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Abhandlungen 


Geſchichte der Zufetten 


Neunte Abhandlung. 
5 Von den 


Eintagesfliegen oder Ephemern. 


Degeer H. Ch. ater Band. 2 


Neunte A 


Von den Eintagesflie 


untern kleiner als die obern ſin 


2) Ein Maul ohne Zähne und Saug 


3) Sehr kleine Züpfpörner, kuͤrzer als das Bruſtſchildchen. 


a) Dieſe Inſekten gehören zu den Neuropteris 
Linn. oder zu den Inſekten mit aderichten netz⸗ 
förmigen Fluͤgeln. Reaumur nennet jie Ao 
ehes papillonacées. Man vergleiche 
Muͤllers Linneiſches Natur ſyſt. 5. Th. ater B. 

796. Tagthierchen, Uferaas, Di- 
aria, Holl Haft, Oeveraas. 
Börners Summl aus der Naturgeſch J. p. 

510. Die Haft, Ephemera, Uferaas, 
Aut, Mörsmuͤcke, Ephemera vulgata. 
Sueßlins Verzeichuiß ſchweizeriſcher Inſekten. 
p. 45 Ephemera, Hafft Sulsere Kenn⸗ 
zeichen der Inſekten. pag. 131. Uferage, 

: Haft, Ephemera. 
— — abgettirjte Geſchichte der Inſekten p. 

5 160. Der Haft; P Ephemere, Ephe- 


Mera. Wat 
aͤffers Abhandlung. 4. 1757. das fliegen» 
f at 5 Uferaas, oder der Haft den Fiſchern 
Lgurenziusfliegen. 
wammerdamms Bibel der Natur p. 100- 
114. Die natuͤrliche Geſchichte des einen 
Tag lebenden Hafts, oder Uferaaſes. 
Bonners Bett über die Natur ꝛte Aufl. p. 
318. Eintagliche Sliege, Uteraas, 
Augſt, Ephemeris. Ris 
— — Confider. Sur les Corps organifés. 
Tom, II. Art. 313. Ueberſ. P. 169. 171. 
Beckmanns Anfangsgr. der N H. p. 107. 
der Haft oder das Uferaas. 
Lbechards Verſuch einer neuen Thiergeſch. 
Pi. 20. F. 243. die Ufergaefliege, 
Tit ii Lehrbegr. der N. G. p. 354: Ufecaas, Haft. 


Sch 


bhandlung. 


gen oder Ephemern. a). 


ie Ephemern, Tab. XVI, fig. 9, 12, 13, haben 1) vier pergaments 
artige, gerade in die Höhe ſtehende, zie 


mlich breite Flügel, davon die 
d. ‘ N 


rüſſel; am Kopfe auch keine Bartſpitzen. 


A2 4) Zwey 


giſchers Verſuch einer Naturgeſchichte von Liv⸗ 
land. pag. 156. Tagthierchen, Ephe- 
mera. 5 ‘ 4 

Neuer Schauplatz der Natur 3. B. p. 
Haft, Ephemera. g 

Onomat. hift. nat. P. 3. p. 798. Ephemera, 
das Uteraas. 

Catholicon. E. p. 191. Ephemere, Epheme- 
ron, ein Haft, der Tagewurm, das 
Uferaas. J 8 

Betrachtungen uͤber die Werke Gottes im 
Reiche der Natur und der Vorſehung. 

2. Th. p 609. Die Ephemeronfliege. 

Dittion, des Anim, Tom. II. p. 107. Epbe- 
eres. 0 a ; 

Brunnichii Entomel. p. 62. 63. Dan. Doge⸗ 


620. 


ue. 
Bom. hift. nat. IV. 251. ‘ 
Cbarleton Onomaſt. Zoic. pag. 41. Epheme- 
rus Hemerobius Diaria, the Fly living 
but one Daay. ; 
Scop. Entom. carn. p. 263 Ephemera. 
Fabric, Syſt. Ent. p. 303. Ephemera. | 
— —' Ejusd. Genera Inſett. cum adi. Man- 


tifa p. 103 
Afülleri (Otto Friedr.) 
Ephemara. 
— — Zool. Dan, Prodr. pag. 142. Epes 


Fauna Fridr. p. 63. 


mera. a 
Geoffr. inf. Tem. II. pag. 234. Ephemera, J 
Epbemere. 
Reaumur Inf. Tom. VI ed. 4. p. 457. ed 12. 
Tom. VI. P. 2. p. 259. Mem. 12. 


& 
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4) Zwey, auch drey glatte Augen bd. . 
5) Lange borftenformige Schwanzfäden ; endlich 3 
6) Fünf Gelenke an den Fußblaͤttern. Dieß find die Geſchlechts kennzeichen die⸗ 
ſer Inſekten c). ie 
Man kann fie in zwo Familien theilen. Zu der erſten rechne ich, die mit 
drey, Tab. XVII, fig. 14, 15.5 zu der zwoten die mit zwo Schwanzbor⸗ 
ſten, Tab. XVIII. fig. 4. f a 
Alle haben ſechs lange Füße, und fo kleine Fuͤhlhoͤrner, daß fie beym 
erſten Anblick nicht zu merken ſind. Die Unterfluͤgel allemal ungleich kleiner, als 
die obern: bey einigen Arten ſo klein, daß ſie kaum wahrzunehmen ſind. Ueberhaupt 
die Fluͤgel breit, gewiſſermaſſen wie die Fluͤgel der Schmetterlinge: auch ſind ſie 
allezeit völlig ausgebreitet, daß fie naͤmlich nicht, wie die Unterfügel der Phryga⸗ 
naͤen, und verſchiedener Arten von Nachtſchmetterlingen, als ein Fächer zufammens 
gefaltet find. Auf ihrer ganzen Fläche viele, laͤngs und queerlaufende Adern, welche 
gleichſam verſchiedene Arten von Maſchen eines geſtrickten Netzes formiren d). Am 
Kopfe zwey netzfoͤrmige Augen, und zwey, oder drey kleine glatte Ozellen. Einige 
haben ſogar auſſer den drey kleinen glatten Ozellen, noch vier neßförmige Augen. 
Sie haben ferner ein doppeltes Rüͤckenſchildchen, ober auch wohl ein Ruͤckenſchild⸗ 
chen, und ein Bruſtſtuͤck. Der Leib lang und ſchmaͤchtig, beynahe walzenförmig, 


oder nach dem Schwanz zu ein wenig kegelfoͤrmig. 


Die zween oder drey borſtenar, 


tigen Schwanzfaͤden find oft länger, als der ganze Körper. 


Ocelli. femmata. G. 

8 Herr Pea Fabricius zu Kiel hat n ſei⸗ 
nem neuen Werkchen: Genera Inſectorum, 
eorumque charatteres naturales ſecundum 
numerum, figuram, fitum et proportionem 
omniam partium oris: adjetta Afantiffa Spe- 
eierum nuper detectarum 8. Chilonii 1777. 

ag. 103. von diefen Inſekten folgende Ge⸗ 
ſchlechtskaraktere angegeben, die ich hier zur 
Probe herſetzen will. N 
Os maxillis palpisque. N 

Palpi quatuor , breviflimi, ſubaequales, 

filiformes : ay h ie 
anteriores quadriarticulati, artieulis 
ubaequalibus, cylindricis; fecun- 


do paulo longiore adhaerentes 


maxillae dorfo. 

poferiores triarticulati: articulis ae- 
qualibus, brevibus, adhaeren- 
tes labii apici. 


Alle 
# 

Mandibula omnino nulla. a 

‚Maxilla brevis, membranacea, eylindri- 
ca, obtuſa, integra. cum labio aréte 
connata. ‘ 

Labium breve, membranaceum , cylindri- 
cum, apice rotundatum, integerrimum. 

Antennae breviſſimae, fubulatae, articulo 
primo maiori 5. religuis breviſſimis, 
ultimo acuto. pt 

Larva aquatica, hexapoda, agilis, cau. 
data, natatoriis lateralihus, ſenis. 

Pappa hexapoda, agilis caudata, natato- 
riis extrorſum eraffioribus, alarumque 
rudimentis. 

Viflus et Larvae et Puppae e foliis plan- 
tarum aquaticarum ? imaginis omnino 
nullus. „ 

Vita imaginis vix viginti quatuor horas 
attingit, ideoque cibo haud eget. G. 

d) Ebendarum heiſſen ſie bey dem Linne 

Neuroptera, G. n 


Von den Gintagesfiegen oder Ephemern. 5 


a 5 

Alle bisher bekannte Arten von Ephemern leben, unter ihrer erſten Geſtalt, 
lange Zeit im Waſſer. Dann ſind es Larven, oder ſechsfuͤßige Wuͤrmer, Tab. 
XVI, fig. 1; Tab. XVII. fig. 11; Tab. XVIII. fig. 1. die im Waſſer zu 
ihrer ganzen Größe gelangen, und darinn beſtaͤndig bis auf den Augenblick bleiben, 
da ſie ſich verwandeln, und Fluͤgel bekommen. Dann ſteigen ſie aus dem Waſſer, 
und fliegen davon. Das ſonderbarſte dabey iſt dieſes, daß ſie nach dieſer letzten 
Verwandlung, wenn ſie bereits die vollkommene Ephemerngeſtalt angenommen, und 
von ihren Fluͤgeln ſchon Gebrauch gemacht haben, noch eine ganze und völlige Haut 
oder Huͤlſe ablegen muͤſſen, von der ſie ſich durch Anklammern an die Baͤume und 
Mauren befreyen. Und nach dieſer letzten Haͤutung find fie erſt im Stande ihrer 
Vollkommenheit. Dergleichen findet man doch bey keinem andern Inſekt. Ehe die 
Larven aber das Waſſer verlaſſen, verwandeln ſie ſich erſt in Nymphen, die von 
ihnen in nichts verſchieden ſind, als daß ſie ſchon an beyden Seiten die Fluͤgelſchei⸗ 
den haben, in denen die Fluͤgel, die ihnen nun bald wachſen, verborgen ſtecken. 
Denn es gehoͤren dieſe Nymphen zu der Klaſſe derer, welche kriechen, freſſen, und 
bis auf die Zeit noch andere Handlungen verrichten, da ſie Fluͤgel bekommen. Nach 
dem Swammerdammiſchen Syſtem gehören fie alſo in die zwote Klaſſe den 
Verwandlungen. 

Die Epheinern find deshalb beſonders merkwuͤrdig, weil einige Gattunger 
unter ihnen ein ſo kurzes Leben haben. Einige ſterben ſogar ſchon an dem Tage 
wieder, da ſie gebohren ſind. Andere ſehen das Sonnenlicht niemals; ſondern ſie 
werden geboren, oder kommen aus dem Waſſer, wenn ſie untergegangen iſt; ſterben 
aber vor der Morgenrorhe ſchon wieder. Noch andere haben ein Leben von einer, 
oder doch von wenigen Stunden. Bevor ſie aber gefluͤgelte Inſekten werden, haben 
fie ſchon eine geraume Zeit im Larven und Nymphenſtande unter dem Waſſer ges 
lebt, und ihre völlige Größe erlanget. Nach Swammerdamms Bemerkungen leben 
einige ein, andere zwey, auch drey Jahre. Der letzte Grad ihrer Vollkommenheit beſte⸗ 
het darinn, wenn ſie Fluͤgel bekommen haben, und unter der Geſtalt der Ephemern 
erſcheinen. Und dieſer letzte Zuſtand, fagt der Herr von Reaumuͤr, iſt fir fie 
der fatale Zeitpunkt, weil fie augenblicklich, da fie in denſelben getretten find, wies 
der ſterben muͤſſen. Gleichwohl leben andere Ephemern einige Tage, und in der 
ganzen Provinz Upland kenne ich keine Art, die Ache wenigſtens einige Stunden 
leben ſollte. 

Verſchiedene ältere Naturforſcher, als Schwammerdamm, Vlankaert, vorzuͤg⸗ 
lich Reaumuͤr haben die Ephemern beobachtet. Die beeden erſtern reden von der 
groͤſſern Art derſelben die in Holland, im Sommer, drey oder vier Tage lang, in 
ganz ungeheurer Menge, aus den Bächen kommen. Regumuͤr e) hat die Geſchichte 

8 \ A 3 der 
€) Tom. VI, Mém. 12. ; 
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der kleinern Ephemern beschrieben, die in der Seine und Marne leben ) und im 
Sommer einige Tage nach einander, gegen Untergang der Sonne, bey Millionen 
in der Luft erſcheinen; alle aber binnen zwo oder drey Stunden ſterben. Un die 
ungeheure Menge einigermaſſen begreiflich zu machen, in der ſie alsdann in der Luft 
ſchwaͤrmen, vergleichet er fie mit den Schneeflocken: „wenn es recht dicke ſchneyet/ 
o daß eine Schneeflocke die andere treibt, iſt die Luft kaum ſo voll, als wenn 

„ bey uns die Ephemern ſchwaͤrmen. „ 

Ign der Provinz, worinn ich wohne, und in der Gegend um Leufſta, ba, 
ben wir dieſe ſonderbare Erſcheinungen nicht, weil ſich diefe Ephemerarten bey uns 
nicht finden. Die zahlreichſten bey und ſchwaͤrmen nur truppweiſe in der Luft, bey 
hunderten, wie wir unten hoͤren werden. Indeſſen find die Ephemerarten in Schwe⸗ 
den zahlreich genug, ob ſie gleich niemals auf einmal, und in ſo großer Menge, 
als die großen in Holland und Frankreich zum Vorſchein kommen. 

Da der Herr von Reaumuͤr in dem angeführten Stück die allgemeine Ge, 
ſchichte diefer Inſekten beſchrieben hat; fo will ich mich dabey nicht weiter aufhalten, 
um nicht in unnoͤthige Wiederholungen zu fallen; ſondern ſogleich zu der Beſchrei— 
bung einiger Arten derſelben fortgehen, und mit der den Anfang machen, welche 
die groͤſte, und unter den übrigen zugleich die zahlreichſte iſt f). 


1. Die 
f) Ehe wir weiter gehen, wollen wir die ven, oft auf eine raͤuberiſche Art, nahe 
Nate Merkwürdigkeiten aus der ganzen ren. Im Wurmſtande heiſſen ſie das 
Naturgeſchichte dieſer Juſekten kurz zuſammen⸗ Uferaas; als Fliegen Hafte, oder das 
faſſen, danut der Lefer im Stande iſt, ſolche mit fliegende Ufer aas. 
einem Wi zu uͤberſehen. 7) Als Nymphen haben fie ſchon auf dem 
1) ar Jufekten bringen die Wurmgeſtalt Ruͤckenſchilde die Spuren der Fluͤgelſchei 
aus dem Ey mit; in welcher den, und das beſonderſte alsdann ſind die 
2) Einige in Thonroͤhren in dem Schlamm flimmernde e die bey eini⸗ 
des Waſſers zwey bis drey Fabre gnbrim gen ſenkrecht, bey andern wagrecht oder 
gen,; andere aber im Waſſer freyherum waſſerflach Reben; bey noch audern auf 
laufen; f dem Ruͤcken liegen, wornach Reaumuͤr 
3) Als Würmer oder Larven leben fie entwe⸗ ſeine Eintheilung gemacht hat. Dieſe Or⸗ 
der vom Thon und Schlamm, oder, wel⸗ ganen aber ſind keine eigentliche Ruder, 
ches mir wahrſcheinlicher iſt, von kleinen ſondern fiſchohrige Ruder oder Floßfedern, 
damit vermiſchten vegetabiliſchen Theilen und wahre Werkzeuge zum Othemholen; 
oder Gewuͤrme; 8) Verſchiedene Gattungen, leben als Fltes 
4) Die Roͤhren, die Pallas: Reiſen durch gen, kaum einige Stunden, andere laͤn⸗ 
N Ruß. I. pag. 18. in verſchiedenen Bers ger, und wohl einige Tage, ehe ſie ſter⸗ 
ſteinerungen, auch in Jeuerſteinen gee > ben; 
funden, dergleichen Schäffer, in ‚feiner 9) Ihre Begattung iſt durch den Herrn Der 
Abhandlung vom Haft p. 7. beſchrieben geer erwieſen; Schwammerdamm aber 
hat waren von Ephemerwuͤrmern ge⸗ und Leßer ieren, wenn fie ſagen: das 
macht; f Weibchen laſſe die Eyer aufs Waſſer fals 
5) ute ſich als Würmer einigemal 5 ehe len, und dann komme erft das Manne 


: chen, und befruchte fie; 

6) Die Puppen- oder Nymphengeſtalt an, 10) Als Fliegen häuten fie ſich noch einmal, 
nehmen; welche das Merkwuͤrdige haben» welches ſie von andern Juſekten vorzuͤg⸗ 
daß ſie herumwandern und ſich wie Lar⸗ lich a, SR 

‘ 11) Re 
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1. Die braune Ephemer mit dunkelgelbem Hinterleibe, auf welchem 


ſchwarze dreyeckige Flecke liegen; mit braungefleckten Flügeln; 


und einem dreyfachen Schwanze 99. | 
EPHEMERA (vulgata) ; cauda triſeta; alis nebulofo - maculatis. 


Linn. Faun Suec. ed. 2. num. 1472. 
Syft Nat. ed. 12. p. 906. num. 1. 
Geoff. Inf. Tom. II. pag. 238. num. 1. 


ailes,tachetees. 


In dein, fangs durch den Garten Se; Leufſta laufenden Waffergraben , ver 
in andern Waſſern, trift man jährlich gewiſſe Ephemerlarven an, Tab. XVI. fig. 


15 die ohngefaͤhr einen Zoll lang er 
fifchen Namen geben: 


Die Ephemerlarve mit bier Hörnerartigen Kopffpihen ; einem breyfächen 


Mane knn einer rg Larve den sei 


SA ſpindelförmig ae e Kleſen mit federbartfoͤrmigen 


en Seitenfaͤden h). 


10 Reaumuͤr nimmt dreyerley Arten an: 
einige mit drey gleichlangen; andere mit 
zwo langen, und einer mittlern, ſehr klei⸗ 
nen; und noch andere nur mit zwo lan 
gen Schwanzſpiczen. G. 


8) Ephemere, commune , 
Lopveiner. 


anes Linn. Raturſyſt 5. Th. 2. B. pag. 
8. num. 1. t. 24. f. 1. das Üferaas» 


die gemeine 


Süeptin ſchweiz. Inf. p. 45. num. 864. das 
erdas 
Onomat. hiſt, nat. P. 3. p. 802. Ephemera } 
gi ve ata. 


Fabric. 8. E. p. 303. num. 1. Cauda triſeta; 
alis fuſeo - reticulatis maculatisque; 
corpore fulco. 

Miilleri (Otto Friedr ) Faun. Fridr. p- 63. 
num. 555; Ephemera vulgata. 

— — Zool. Dan. Prodr. p. 142. n 1641. 

Dictionn. des Anim. Tom. ii. p 109: 

Scop. Entom carn. p. 263. num, 683. Cau- 
y da triſeta; alae fulco - retieulatae ma- 
s eulataeque. 

Bey Latz kömmt jaͤhrlich im Junius aus ets 
nem kleinen Bache eine ſolche Menge dieſer Siw 
fetten, daß ein Jeder Bauer über zwanzig Kare 
ren davon zur Düngung auf feinen Acker fahr 
ren kann. G. 


h) Eben da ich dieſes ſchreibe, als am eilften 
December 1777. hab' ich noch verfehiedene Ephe⸗ 


Unter⸗ 


merlarven, aus einer mit Waſſerlinſen bedeckten 
33 Pfuͤtze, in einem Glaſe auf meinem 
mikroſkopiſchen Theater im Fenſter. Ihr An⸗ 
blick unter der Lupe tft reigend, wenn fie an der 
Augenſeite des Glaſes ſitzen; aber kein Blitz 
iſt auch fo ſchnell, als fie bey der geringſten 
Beruͤhrung zur Seite, oder zu Boden fahren. 
Allem Anſehen nach haben ſie den Wurmſtand 
noch nicht lange verlaſſen, weil ſie noch keine 
Spur von Fluͤgelſcheiden auf dem Ruͤcken has 
ben. Site find noch ſehr zart, und ſcheinen zu 
ee gegenwärtigen Art des Verfaſſers zu gee 


ay Ibre Fuͤblhoͤrner find zart und wie das 
ſeinſte Haar; die kuͤrzern Fuͤhlſpitzen bab? 
ich an diefen noch zur Zeit nicht wahrneh, 
men koͤnnen; 

2) Die Riefen find ſpindelfoͤrmig und ſtehen 
wagrecht, oder waſſer flach: 

3) Die drey Schwanfſpitzen borſtig, oder 
mit kurzen Silberhaͤrchen beſetzr; jede hat 
am Ende eine uͤberaus feine, etwas e ge⸗ 
kruͤmmte Klanenſpitze. 

4) An dteſen hab' ich die drey Ozellen ſchon 
mit der Lupe geſehen. 

5) Das reizendeſte Schauſpiel das fie mic 
gaben; war dieſes daß ſie über und 
über an den Fuͤhlhoͤrnern, Fuͤſſen und 
Schwanzſpitzen dergeftalt mit den Straus 
oder Glockenpolypen beſetzt waren, daß 
ſie kaum davor gehen konnten. Ofterma⸗ 
len ſtreichelten ſie mit den a 

Uber 


2 e 4 trois filet 
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Unterdeſſen ſollte man fie hier nicht vermuthen, weil man fie nie im Waſſer 
ſchwimmen ſiehet. Sie halten ſich beitändig unten auf dem Boden im Schlamm 
auf, wo ſie ſich einbohren, und wo ich ſie oft herausgezogen habe. Auch ſtecken 
ſie unter den auf dem Boden liegenden Steinen, wo ſie ſich ebenfalls, wenigſtens 
am Tage verborgen halten. Oo ſie des Nachts aus ihren Schlupflochern hervor— 
kommen, kann ich nicht ſagen; wenigſtens habe ich keine Gelegenheit gehabt, mich 
davon zu überführen, Inzwiſchen koͤnnen fie ſchwimmen. Setzt man fie in reines 
Waſſer; ſo ſchieſſen ſie darinnen ſo geſchwind, wie kleine Fiſche, fort. Es ge⸗ 
ſchieht aber auf dieſe Art, daß ſie die Fuͤße an den Leib ziehen, und durch wellen⸗ 
foͤrmige Bewegungen, die ſie mit dem Hinterleibe von oben nach unten machen, 
durch das Waſſer hinſchieſſen i). Sie kriechen auch auf dem Boden des Gefaͤſſes 
herum, in welches fie geſetzt find; niemals aber hab' ich fie an den Waſſerpflanzen 
ſitzen ſehen K). 


Im Monat May gelangen fie zu ihrer rechten Größe, nachdem fie das 
vorige Jahr, und den ganzen Winter durch im Schlamm gelebet haben. Alsdann 
treten fie in den Nymphenſtand, oder fie haben ſchon auf dem Ruͤcken die Fut⸗ 
terale der kuͤnftigen Fluͤgel, die ihnen im Larvenſtande fehleten. Da ſte ſich aber 
in beyderley Stande vollkommen gleich find; die Fluͤgelſcheiden und Leibesgroͤße aus, 
genommen; fo wollen wir fie als Nymphen beſchreiben; den Larvennamen aber beſtaͤn⸗ 
dig beybehalten. 


Ihre Geſtalt iſt ſehr merkwuͤrdig, Tab. XVI. fig. 1. Ueberhaupt ha⸗ 
ben ſie dieſelbigen Theile, als alle uͤbrige Larven dieſes Geſchlechts: am Kopfe 
Fuͤhlhoͤrner; einen doppelten Bruſtſchild, an deſſen zweetem die Fluͤgelſcheiden be⸗ 
feſtiget ſind; einen laͤnglicht ovalen Hinterleib, der aus Ringen beſtehet, und ſich 
mit drey duͤnnen Faͤden endiget, die einen dreyfachen Schwanz formiren; endlich 
ſechs hornartige Fuͤße, und Kiefen oder Fiſchohren an einigen Ringen des 
Hinterleibes. f 


Die 


über den Kopf und über die Kühlörner fer. Kaum kann man ihnen mit dem Auge 
Bie um ſie abzuſtreifen; aber vergeblich folgen. Zu der Geſchwindigkeit im Schieſſen 
iefe kleine Schmarotzer ſaßen feſt, und tragen die gefiederten Schwanzborſten ſehr vier 

lteſſen ſich allenthalben gemaͤchlich mit les bey G. 

hintragen. Die drey Schwanzſpitzen 

koͤnnen fie im Schwimmen wie einen Kar k) In meinem Glaſe ſitzen fie gern unten in 

cher aus einander breiten; beym ſchnellen dem Gemuͤlme von Meerſinſenſtengeln und al?“ 

Fortſchteſſen aber, fo dicht zuſammenle lerley Wurzelwerk. Dahin gehet auch gemeinige 

gen, daß fie als eine einfache Schnur aus lich ihre Metirade, wenn fle von der Seiten⸗ 

ſehen. G. wand des Glaſes abfahren Auch klammern ſie 
A 515 ſich oft an die Meerlinſenſtengel, die von der 
i) Wie geſagt: ihre Geſchwindigkeit iſt er / Oberflache des Waſſers perpendikular im Glaſe 

ſtaunlich, mit welcher fie durchs Waſſer (chief herunterhangen. G. 
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Die Farbe iſt weißgrau, etwas gelblich; der Kopf aber oben auf braun. 
Auf dem Bruſtſchilde braune Flecken und ſolche geſprenkelte Punkte: auf jedem 
Ringe des Hinterleibes oben auf, auſſer dem letzten, zwo ſchwarze Laͤngsſtreifen, 
und zwiſchen denſelben, bey ihrem Anfang, zwo kleine kurze Linien von gleicher 
Farbe. Die Augen ſchwarz; die Fluͤgelſcheiden und Schwanzfaͤden braun; auf den 
Ringen des Hinterleibes unten kleine braune Striche, auf jedem gemeiniglich viere. 
Doch wir wollen die Merkwürdigkeiten der werſch page. Theile des Körpers. ſelbſt 
durchgehen. 

Oben auf dem Kopfe, Tab. XVI. fig. 2. eine hornartige braune Platte, 

bech, welche zwiſchen den Fuͤhlhoͤrnern hervortritt, und daſelbſt zwo kegelfoͤrmige 
Spitzen, als zwey kurze Hoͤrner, cc, formiret. Die ziemlich großen netzformi⸗ 
gen Augen, liegen dicht am Grundtheil der Hornplatte. Die Fuͤhlhoͤrner aa, 
ſind ohngefaͤhr ſo lang, als Kopf und Bruſtſchild zuſammengenommen. Sie ſehen 
aus wie kegelfoͤrmige Faden, und endigen ſich in eine ſehr feine Spitze. Sie be⸗ 
ſtehen aus vielen, mit ziemlich langen Haaren beſetzten Gelenken, darunter die 
beyden erſten und naͤchſten am Kopfe dicke und walzenfoͤrmig ſind. Unter dem 
Kopfe liegen ein Paar hornartige, lange, zugeſpitzte, Tab. XVI. fig. 2. p; et 
was auswärts gekruͤmmte Theile, die nach der Wurzel zu immer etwas dicker 
werden, vorn aber ſich in eine feine Spitze verlieren. Sie gehen von beyden Seiten des 
Mauls aus, wo ſie gegliedert zu ſeyn ſcheinen, und treten, als zwey Hoͤrner, wei⸗ 
ter als die beeden Spitzen der hornartigen Platte, vor dem Kopfe hervor. Jeder 
beſtehet zwar nur aus einem Stuͤck; die Larve aber kann einen von dem andern 
ab und wieder zuſammenbringen, weil fie an ihrem Grundtheil gegliedert und 
beweglich find. Ohne Zweifel find der Larve alle dieſe ſpitzigen und hornartigen 
Werkzeuche gegeben worden, um ſich in den Schlamm und in das Erdreich unter 
dem Waſſer einbohren, und ſich darinnen Möhren machen zu koͤnnen. Unter dem 
Kopfe liegt das Maul, welches eine braune Ober -und eine weiſſe Unterlippe hat, 
zwiſchen welchen ſich zween braune, hornartige, gekerbte Zähne befinden; an der 
Unterlippen aber ſitzen vier ziemlich lange Bartſpitzen. 

Der doppelte Bruſtſchild, und die Fluͤgelſcheiden haben nichts beſonders, 
worinn fie nicht mit eben dieſen Theilen anderer Ephemerfarven überein famen. Ich 
will mich alſo dabey nicht aufhalten. 

Der Hinterleib beſtehet aus neun Ringen, davon jeder der ſechs erſten ein 
Paar doppelte Kiefen hat, die an den Seiten befeſtiget ſind, und oben uͤber den 
Hinterleib frey hinflattern. Oben auf dem Rücken kruͤmmen fie ſich fo gegeneinan⸗ 
der, daß fie von benden Seiten mit den Spitzen zuſammenſtoſſen. Die Larve macht 
damit beſtaͤndig eine undulierende Bewegung von einer Seite zur andern, doch iſt 
dieſe Bewegung willküͤhrlich. Wenn fie die Kiefen ruhen laͤßt; fo bedecken fie oben 

Deegeer Il. Th. ⁊ter Band. B den 
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den Rücken; die drey letzten Ringe aber haben keine dergleichen Kiefen. Jede 
dieſer zwölf Kiefen, Tab. XVI, fig. 3. die fangs den ſechs erſten Ringen ſitzen, 
iſt doppelt, und beſtehet aus zween laͤnglicht ovalen, à b, ab, etwas aufgetriebenen 
Theilen, welche ſpitzig zugehen, und gewiſſermaſſen die Geſtalt einer Spindel haben; 
dicht am Körper aber in ein Stück zuſammengehen aa, An beyden Seiten haben 
ſie eine große Menge duͤnner Theile, welche dem bloſſen Auge als braune Haare, 
oder als Federbaͤrte vorkommen; unter dem Vergrößerungsglaſe als platte Fäden, 
beynahe von gleicher Dicke, mit zugerundetem oder abgeſtumpftem Ende, fig. 3, 
"4, Tr, erſcheinen. Dieſe Faden, welche wie die Stiele, woran fie ſitzen, ſehr 
ſchlank und biegſam ſind, befinden ſich hier in ſo großer Menge neben einander, 
daß ich fie in der Zten Figur nicht alle habe abbilden koͤnnen, ohne ſolche unfennt, 
lich zu machen. Da, wo die Stiele am Ringe ſitzen, tritt aus dem Korper ein 
walzenförmiges durchſichtiges Gefäß t, hervor, weſches eine Lufröhre iſt, die ſich 
gleich in zween Arme theilet, davon ſich jeder wieder in jedem Stiel einfuget, wie 
man in der Figur ſehen kann. Aus dieſen Amen laufen auf beyden Seiten viele 
Nebenzweige, fig. 4, tt, welche an einigen Orten wieder getheilt und untergerhets 
let find, und ſich in die innerhalb durchlaufenden Faden, r r, einmuͤnden, fo daß 
ſich in jedem Faden einer dieſer Nebenaͤſte verlieret. 

Es iſt nichts reitzender, als dieſe Kiefer unter dem Vergroͤßerungsglaſe zu 
ſehen, wo man ſich an ihrer bewundernswuͤrdigen und regelmäßigen Supi 
nicht ſatt ſehen kann. Hier iſt es leicht zu entdecken, daß die, innwendig durch 
alle dieſe Theile weglaufende walzenförmige Gefaͤße, wahre Luftroͤhren oder Werk, 
zeuge zum Othemholen ſiud. Denn fie find knorpelartig, und haben mit eben den, 
ſelben Gefaͤßen bey den Inſekten einerley Struktur, daß fie namlich aus vielen Wins 
dungen und Kreifen, eines erſtaunlich feinen und knorpelartigen Fadens beſtehen, 
der um einen walzen oder kegelfoͤrmigen Körper ſpiralartig gedrehet iſt, und dieſe 
Windungen, wie Reaumuͤr ſagt !“), dicht an einander ſchließen 

Die Fuͤße, Tab. XVI. fig. 5, 6, 7, lang, und gegen das Verhaͤltniß 
des Körpers ziemlich dicke. In der Geſtalt find dieſe drey Paar Füße wenig ver⸗ 
ſchieden; das aber haben ſie mit einander gemein. Sie beſtehen aus vier Haupt⸗ 
theilen. Der erſte a, der in den Leib eingegliedert ijt, den man den Hüftwirbel 

(hanche) 

F) Tom. VI. Men. 12. p. 466. ed, in 4. ihrer ſcharfen Kante dem Auge zu perpendikularz 
Ich weiß aber nicht, ob fie nicht auch durch wean jie aber fortſchießt, kommen fie wagrecht 
dieſe Organen zweyerley Abſicht zugleich errei zu ſtehen, und fie ſchlaͤgt damit orbentlich das 
chen können: das Otbemholen, und das Ru, Waſſer, als wie es mit Rudern geſchlagen 
dern. Denn ich habe die Larve oft in einem wird. Im folgenden, bey num 4. bat der 
Uhrgkäschen mit Waſſer unter dem Kompoſito Vorfaſſer dieſes ſelbſt bemerkt. Die Schwanz⸗ 

gehabt. Der Anblick ibrer, wie Rlaͤtter unt ſpitzen baben die ramliche Struktur, wre die 


vielen Aeſten durchwebten Kiefen, iſt reitzend. Kio lhoͤrner und Schwanzſpitzen des Suckers 
Wenn ſte ſtille ſitzt, ſtehen dieſe Organen mit gefte (Lepiſma L) G. ig 4 8 
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(hanche) nennen könnte, ijt kurz und dicke. Der zweete, das Hüftbein Ceuiffe), 
b, der dickſte und laͤngſte unter allen, in der Mitte etwas aufgetrieben. Der 
dritte, e, das Schienbein, oder der Schenkel (jambe) , dünn, und beynahe 
allenthalben gleichdicke, auſſer am Ende etwas dicker, als anderswo. Endlich der 
vierte, d, das Fußblatt (pied, le tarſe), kuͤrzer und duͤnner, als die uͤbrigen, 
am Ende mit einem großen Haken, wie eine Vogelkralle, e). Alle dieſe Theile 
find durch Fugen oder Wirbel, i i, mit einander vereiniget, vermittelſt welcher fie ſich 
bewegen koͤnnen. Alle Füße find überall mit vielen langen und feinen Haaren bes 
wachſen, die an den Hinterfuͤſſen, fig. 7, am laͤngſten und zahlreichſten ſind. 
Vermittelſt eines guten Vergroͤßerungsglaſes ſiehet man auch daran kurze, von den 
Haaren ganz verſchiedene Stacheln, oder Dornſpitzen. Uebrigens haben die Hüftz 
beine und Schenkel die meiſten Haare. 

Das Huͤftbein, fig. 5, ae an den Vorderfuͤßen iſt unter allen das dickſte, 
das an den Hinterfuͤſſen, fig. 7, b, das laͤngſte; und das an den Vorderfuͤſſen, 
fig. 6, b, das kuͤrzeſte und ſchmoalſte. Die Schenkel endigen ſich an der Innenſeite 
mit einer eckigen und hervorſtehenden Spitze, fig. 5 und 6, p, die an den Hinz 
terfuͤſſen ſehr lang iſt, fig. 7, p. Endlich muß ich hier noch anmerken, daß die 
Huͤftbeine und Schenkel an ihren Randen fo durchſichtig ſind, als wenn der eigent— 
liche Fuß in einer durchſichtigen Scheide ſteckte. In der That ſtecken auch die 
Fuͤſſe der Ephemer in den Fuͤßen der Nymphe, als in einem Futteral, und das 
iſt es, was man hier ſiehet. Noch muß ich anmerken, daß die natürliche Stel; 
lung der beeden Hinterfuͤße am Leibe der Larve fo beſchaffen iſt, daß ihre Kruͤmme 
oder Beugung vorwaͤrts nach der Kopfſeite zugehet, wie man an dem fig. 7. vor⸗ 
geſtellten Fuße, und an der fave ſelbſt , fig. I. ſehen kann. 

Die drey Schwanzfaͤden find etwas laͤnger, als der Hinterleib, und haben 
eine ſolche Stellnng, daß ſie, einer mit dem andern, einen ſpitzigen Winkel machen. 
Es find kegelförmige Fäden, Tab. XVI. fig. 8 die allmählig dünner werden, und 
ſich mit einer ſehr feinen Spitze endigen. Sie beſtehen aus ſehr vielen ringfoͤrmigen 
Gelenken, die durch braune Querlinien unterſchieden ſind. Auf jeder Seite, und 
fait die ganze Lange herunter, haben fie ſehr viele aͤuſſerſt feine, ziemlich lange und, 
wie Federbirte ſtehende Haare. Nur an einem Theile ihres Endes fehlen ſie. 
Die beyden Seitenfaͤden haben fie ſowohl an beyden Seiten, als der Mittelfaden. 
Ich merke dieſes darum an, weil es auch andere Larven giebt, deren Seitenfaͤden 
des Schwanzes nur an einer Seite mit Haaren bewachſen ſind. 5 

Bey der Verwandlung ſteigen die Nymphen aus dem Waſſer, und begeben 
ſich an einen trocknen Dit, wo fie nicht lange verziehen, ihre Nymphenhaut abzule⸗ 
gen, die oben auf dem Kopfe und Bruſtſchilde eine Spalte bekommt. Gemei, 
niglich erfolgt ihre Verwandlung zu Ende des Mays, oder zu Anfang des Jus 

B 2 nius 
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nius. Einmal verwandelte ſich eine Nymphe ſo zu reden vor meinen Augen; da 
ſie aber ihre Haut beynahe in einem Augenblick abwirft; ſo verfehlte ich deſſelben, 
weil ich eben meine Augen anderswo hingerichtet hatte. Denn fogleich naehher war 
alles vorbey, und die Ephemer ſaß ſchon mit entfalteten und voͤllig ausgebreiteten 
Flügeln neben der Hülle. Man kann darüber nachleſen, was Reaumuͤr ”) von 
der Leichtigkeit und Geſchwindigkeit geſagt is ö mit welcher ſich die Ephemern ihrer 
Nymphenhaut entledigen. 
| Die Ephemern, Tab. XVI. fe. 9, 12, 135 in welche fich die jetzt ber 
ſchriebene Nymphen verwandeln, gehören zu den groͤßten, die ich in Schweden ge; 
ſehen habe. Bevor ich aber in ihrer Geſchichte weiter gehe, muß ich einen Ser, 
thum berichtigen, den ich in Abſicht auf fie, ohne zu wiſſen, wie, vormals ber 
gangen habe. In den Mémoires prefentes a ' Academie des Sciences. 
de Paris par divers Scavants. Tom. 2. p. 461. ) befinden ſich von mir eis 
nige Beobachtungen uͤber die Ephemern der gegenwaͤrtigen Art. Daſelbſt iſt auch 
Tab. 17, fig. 2, ein Männchen abgebildet. Der begangene Irrthum betrift die 
ebenfalls daſelbſt fig. 1. vorgeſtellte Rymphe. Von dieſer habe ich damals fo gez 
redet: als hätte fie ſich in die auf derſelben Tafel vorgeſtellte Ephemer verwandelt. 
Denn damals war ich in der Meynung, daß die gegenwärtigen Ephemern, welche 
ich die gemeinen nenne, aus den Nymphen gekommen wären, die ich in dieſer, der 
Akademie uͤbergebenen Abhandlung beſchrieben hatte : und darinn hatte ich geirret. 
Die gedachten Ephemern kommen nicht von denſeſben Nymphen; ſondern von denen, 
fig. 1, die ich jetzt hier befthrieben habe. Denn es befindet ſich zwiſchen beyden 
Arten dieſer Nymphen ein merklicher Unterſchied. Jetzt aber wende 2. wieder 
zu der Geſchichte unſerer gemeinen communes) Ephemern. 
' Sobald fie ihre Mympbhenbant abgelegt haben, fliegen ſie davon, und ſetzen 
ſich an die nächſten Oerter, wo ſie hinkommen koͤnnen; an die Mauern, 
an die Baͤume, an die Pflanzen, und dergleichen. Ob ſie aber gleich ſchon 
alsdann vollſtaͤndige Flügel haben, und ihnen nichts zu fehlen ſcheint; fo muͤß 
fen fie ſich doch noch einmal häuten. Eine höͤchſt wunderbare, und dieſen Site 
ſekten allein eigene Eigenſchaft, welche Swammerdamm, und Neaumuͤr 
ſchon bemerket haben. Ich habe Grund zu glauben, daß alle Arten von Ephe⸗ 
mern, große und kleine, dieſe Eigenſchaft beſitzen; wenigſtens haben ſich alle, die 
mir vorgekommen ſind, zum zwentenmal Ber nachdem fie die ea ct 
ſchon abgelegt hatten. 
ö Diefe 
my Tom. VI. ed. in 4. Mém. 12. p. 489. uͤberſetzet, und Herrn Karl Bonners und ev 


niger anderer beruͤhmten Naturforſcher Ab, 

m) Der Titel dieſes Werks beißt eigentlich: handl. aus der Inſektologte, Halle 8. 1774. 

Memeires de Mathematique et de Phyfique p 37 beygefuͤget, wo es Not. g) beiffen muß: 

prefentes à l' Academie Royale des Seien- tm II. Bande. Die Ephemer ift daſelbſt tab. 6. 
ces &c, Die Abhandlung des V. iff ven mir fig. 2. und die Larve fig 1. vorgeſtellet. G. 


‘ * 
“ 


Von den Eintagesfliegen oder Ephemern. 13 


Dieſe zwote Haͤutung zu Stande zu bringen, klammern ſich die Eohemern 
mit ihren Fußhaͤkchen irgendwo an. Die aus dem Kanal zu Leufſta kamen, ſetzten 
ſich vorzuͤglich an die Gartenmauern, und andere herumſtehende Gebäude; zuweilen 
wohl gar an die Fenſterrahmen. Hierauf ſitzet die Ephemer ganz ſtille, und er⸗ 
wartet den Augenblick, da ſie die letzte Haut, womit ſie zu der Zeit noch bedeckt 
iſt, ablegen kann. Am öfterſten ſetzt ſie ſich in eine ſcheitelrechte Stellung mit 
dem Kopfe in die Hoͤhe, und in ſolcher Stellung bleibt ſie ganze Stunden. End⸗ 
lich fängt die Haut des Bruſtſtuͤcks und Kopfs an zu platzen, und je großer die 
Spalte wird, deſto weiter ziehet ſie alle ihre Gliedmaſſen, eins nach dem andern, 
heraus. Selbſt die Fluͤgel bauten ſich ſowohl, als die übrigen Theile, und ziehen 
ſich allmählig aus einem Haͤutchen heraus, womit fie bedecket waren. Kurz, dieſe 
Haͤutung erfolgt auf eben die Art, wie fie Reaumuͤr ) bey einer andern Ephemer⸗ 
art beſchrieben hat, wohin ich meine Lefer verweiſe. Hier hab' ich ein Ephemerweib⸗ 
chen, Tab. XVI. fig. 10, e, vorgeſtellet, welches eben im Begriff iſt, ſich zu 
bauten, p. Es konnte aber die Operation nicht vollenden; ſondern blieb zur Hälfte 
in der alten Haut ſtecken, und muſte in dieſem Zuſtande ſterben, ohne daß ich mir 
die Muͤhe nahm, die Urſache davon zu unterſuchen. Zuweilen gefthieher es auch 
wohl, daß ihnen die Operation mißlinget, wenn fhnen von ohngefaͤhr die Fife 
loßreiſſen; doch geſchleht ſolches ſelten. Die Haut, Tab. XVI, fig. 11, welche 
ſie verläßt, bleibt an dem Orte hangen, wo ſie geſeſſen hatte. Sie iſt aͤuſſerſt fein, 
und behalt doch ziemkichermaſſen die Gettalt des Inſekts, auſſer daß die Fluͤgelſcheiden, 
aa, verzerrer werden, und zuſammenſchrumpfen. Zu der Zeit, da ſich die Ephe⸗ 
mern haͤuten, find die Mauern der am Wafer ſtehenden Gebäude, ganz mit leeren 
Hauen bedeckt, welche da fo lange hangen bleiben, bis fie durch Wind und Regen 
abgeriſſen werden. f 

Nach dieſer letzten Haͤutung haben fie eben dieſelben Gliedmaſſen, als vorher, 
ohne daß fie in der Zahl vermehret oder vermindert würden. Bey einigen dieſer 
Theile aber gehet indeſſen doch eine Veränderung vor, worauf man merken muß. Vor 
der Häutung iſt die Haut, die den Leib bedeckt, wie auch die Fluͤgel und Fuͤße, 
matt, blind, dunkelbraun, beynahe ſchwarz, und die Flecke, die nach der Haͤutung 
daran erſcheinen, nur ſchwach, und kaum zu merken. Nach der letzten Häutung 
aber iſt die Haut des Inſekts glaͤnzend, und die Fluͤgel haben einen Glanz, als 
wenn fie uͤberfirnißt wären; alle Farben werden auch glaͤnzender. Inzwiſchen bleiben 
die Farben des Weibchens in beyderley Stand faſt einerley, auſſer daß vor der 
Häutung die Fuͤße und Schwanzfaͤden ganz ſchwarz ſind. So hab' ich auch vor 
der Haͤutung allezeit angemerkt, daß die Flügel weich und ſchlapp, wie naſſes Paz 
pier ſind, und daß ſie eine Feuchtigkeit zurücklaſſen, wenn man ſie zwiſchen den Fin⸗ 

: B 
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e) Tom. VI, Mem, 12. p. 504. ed. in 4. , 
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gern reibet. Gſeichwohl kann fic ſich derſelben alsdann ſchon zum Fliegen bedienen, 
obgleich der Flug langſam und ſchwer it. Nach der Hautung aber find die Fluͤgel 
trocken und zerbrechlich. Vor der Hautung find bey dem Männchen die Vorderfuͤße, 
Tab. XVI, fig. 9, ii, und der dreyfache Schwanz, hh, viel kurzer, als 
nachher, fig. 12, 1, hih. Auch hab' ich im erſten Stande an den Fuͤſſen Falten 
und Runzeln bemerkt, welche fic) im zweeten verlieren. An den Vorderfuͤſſen des 
Weibchens ſiehet man nichts dergleichen, weil fie ſtets einerley Lange behalten; nur 
die Schwanzfaͤden deſſelben find vor der Häutung etwas kurzer und dicker. 


Nicht eher, als nach der letzten Haͤutung, find unſere Ephemern, fig 12, 13, 
eigentlich erſt in dem Stande ihrer Vollkommenheit, oder vermoͤgend ihr Geſchlecht 
fortzupflanzen. Die Männchen ſind etwas kleiner, und haben auch einen duͤnneren 
und ſchmaͤchtigeren Leib als die Weibchen. 

Die Länge des Männchens fig. 12, vom Kopfe bis zum Ende des Hinter⸗ 
leibes, betraͤgt zehn Linien, oder beynahe einen Zoll; die Breite des Bruſtſtücks aber 
anderthalb Linien. Die Hauptfarbe braunſchwaͤrzlich und dunkel, blos der Hinterleib 
hat einen braungelblichen Grund, der zuweilen ins braunrothe faͤllt, und mit ver⸗ 
ſchiedenen ſchwarzen, beynahe dreyeckigen Flecken geſprenkelt iſt, die laͤngs den Sei, 
ten des Hinterleibes in zwo Reihen liegen; unten aber befinden ſich zwo Linien, die 
aus kleinen ſchwarzen Strichen beſtehen. Der Kopf iſt ſchwarz, und die Augen 
braun. Das erſte oder das kleinere Bruſtſchildchen iſt oben braunſchwarz; unten 
aber gelbgruͤnlich. An den Seiten des zweyten Bruſtſchildes liegen anch verfchies 
dene gelbgruͤnliche Flecke und Punkte. Die beeden Vorderfuͤße ganz ſchwarz, die 
andern hellbraun, mit etwas Gelb vermiſcht; der dreyfache Schwanz braun; die 
Fluͤgel durchſichtig, mit einem zarten braun Gruben: mit vielen braunen Adern, 
wie auch einigen großen, braunen, dunkeln und undurchſichtigen Flecken. 


Die Farben des Weibchens, Tab. XVI, fig. 13; ſind ſanfter und heller. 
Der Kopf, das erſte Bruſtſchildchen, der Hinterleib, und die vier Hinterfuͤße hells 
braungelblich, das etwas ins Gruͤne fällt. Der Kopf und das kleine Bruſtſchild⸗ 
chen mit dunkeln Flecken geſcheckt, und der Hinterleib hat, wie bey dem Maͤnnchen, 
dreyeckige ſchwarze Flecke und Linien; unter dem Bauch aber iſt das Weibchen hell, 
grau. Der zweete oder große Bruſtſchild iſt braunſchwaͤrzlich, mit vielen kleinen 
gelben Flecken beworfen. Die beeden Vorderfuͤße dunkelbraun; die Schwanzfaͤden 
aber hellbraun. Die Fluͤgel ganz durchſichtig, vieladricht, und braungefleckt. Lauter 
einfache Farben. Indeſſen artig geordnet, und mit einander vermiſcht, daß man 
fie in der Nähe mit Vergnügen betrachtet. Das Weibchen uͤbertrift das Manns 
chen an Länge ſehr wenig; der Körper aber, beſonders der Hinterleib, iſt dicker 
und plumper als des Maͤnnchens. | 
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Der Kopf des Männchens, fig. 14, iſt nicht groß, und von oben bis unten ſehr 
ſubtil. Man kann daran auch kein Maul wahrnehmen. Die beyden netzfoͤrmigen 
Augen rr, an beyden Seiten des Kopfs, groß, wie Kugeln, und weit hervor⸗ 
ſtehend, wie bey den kleinen blauen Juͤngferchen CDemoifelles). Auf der Stirn 
liegen noch zwo kleine glatte Ozellen, wie Körner, ii, zwiſchen welchen ſich der 
Kopf mit einer kleinen Piramidalerhoͤhung t. endiget. Ich habe mir alle Muͤhe 
gegeben, aber vergeblich, ein drittes zu entdecken, und es muß, wenn ja noch 
eines da iſt, ſicher ſehr klein ſeyn, wenn es mir entwiſcht waͤre. Der Kopf haͤngt 
mit dem erſten Bruſtſchildchen, PP, vermittelſt eines ziemlich langen Halſes, e, 
von gelber Farbe zuſammen. 

Die Füͤhlhoͤrner, a a, welche überaus fein und zart ſind ſtehen unmittelbar 
unter den beeden glatten Ozellen, und beſtehen aus drey ſehr ungleichen Stuͤcken. 
Das erſte, Tab. XVII. fig. 1, a, d, als das nächſte am Kopfe, iſt dicke und 
kurz. Man muß den Kopf von unten betrachten, wenn man es ſehen will. Das 
zweyte, ab, iſt nicht fo dicke, als das vorhergehende, und walzenförmig ger 
ſtaltet; das dritte aber, b c, iſt viel länger, als die andern, und wie ein kegel⸗ 
förmiger Faden, oder wie ein aͤuſſerſt feines Haͤrchen. 

Die beeden Vorderfuͤße des Maͤnnchens, Tab. XVI, fig. 12, i, find ſehr 
fang und befonders merkwuͤrdig. Sie ſitzen am erſten Bruſtſchildchen a. Da fie 
aber das Inſekt beſtaͤndig vorwärts ſtreckt, und dicht an einander geſchloſſen in die 
Luft ſtellt; fo ſcheinen fie beym erſten Anblick aus dem Kopfe zu kommen, und 
gleichſam ein Paar Fühlhörner zu ſeyn, fig. 14, n, n. Es mag nun die Ephemer 
5 ſitzen oder fliegen; fo haben diefe Füße immer eine folche Stellung und find alfo wegen ihrer 
auſſerordentlichen Lange zum Gehen nicht recht geſchickt. Gleichwohl bedient fie ſich derſel⸗ 
ben dazu, der Gang aber ijt auch ſehr fihlecht, und gleichfam ſtrauchelnd. Sie kriecht fang, 
fain und ungeſchickt, theils weil die Vorderfuͤße zu lang find, theils weil die vier andern Fuͤße 
im Gegentheil zu kurz zu ſeyn ſcheinen. Dieſe beyden langen Füße ſind fo lang, 
als der Hinterleib, und der große Bruſtſchiſd zuſammengenommen; aber wenig 
biegſam, und gleichſam etwas ſteif. Ein jeglicher diefer Fife beſtehet aus drey 
Hauptſtuͤcken: der Hüfte, dem Schenkel, und dem Fußblatt. Die Hüfte it dem 
Bruſtſchildchen durch ein kleines, kurzes und dickes Stuͤck angegliedert; das Fuß⸗ 
blatt aber beſtehet fuͤr ſich wieder aus fuͤnf Untergelenken, davon das erſte fehr 
kurz iſt. Das Fußblatt endigt ſich mit einer Keule, Tab. XVII, fig. 2, m, 
welche ſtatt der Häckchen, mit zween merkwuͤrdigen wie kleine gelaͤngte Schaufel⸗ 
chen (palettes) geſtalteten Theilen, p p, beſetzt find, deren Stellung fo beſchaf⸗ 
fen iſt, daß fie ſich immer wechſelsweiſe von einander entfernen. Inzwiſchen haben 
dieſe Paletten doch ihre Häckchen, welche aber theils wegen ihrer auſſerordentlichen 
K theils weil fie unterwarts ſtehen, ſchwer zu ſehen find. Ihr Daſeyn 

B 4 aber 


16 00 Meunte Abhandlung. ; 


aber verrieth fich dadurch, daß ich ein leichtes Kratzen empfand, wenn ich fachte 
mit der Hand uͤber die Paletten herſtrich. Nun gab ich mir alle Muͤhe, fie zu 
entdecken, indem ich das Fußblatt auf alle Seiten drehete. Endlich kam es in 
eine fo vortheilhafte Stellung, daß ich deutlich unterwaͤrts drey kleine Häckchen, 
Tab. XVII. fig. 35 00 0, erblickte. Vielleicht find ihrer noch mehr; immittelſt 
iſt es genug zu wiſſen; die Ephemer hänge ſich vermittelſt ſolcher kleinen Haͤlchen 
an den Vorderfuͤßen, an die Körper an, die ihr vorkommen. 


Die Hinterfuͤße ſind etwas laͤnger, als die Mittelfuͤße; kalle aber ungleich 
kuͤrzer, als die vorderſten. Sie beſtehen aber aus eben ſo vielen Theilen, als dieſe 
letztere, deren Lange nach der Lange des Fußes verhaͤltnißmaͤßig eingerichtet iſt. Vorn 
am Ende des Fußblattes haben fie auch zwo kleine Schaufel oder palettenartige 
Theile, davon der eine aber kleiner, als der andere, beynahe fegelformig geſtaltet, 
fig 4, ab, und am Ende in zwey kleine, an Laͤnge ungleiche, etwas gekruͤmmte, 
Ca, und gleichſam eine Art von Zange vorſtellende Stuͤcke, geſpalten it. Ders 
muthlich haben dieſe Fußpaletten, wie die an den Vorderfuͤßen, auch ihre kleine 
Haͤkchen; doch kann ichs nicht mit Gewißheit verſichern. 

Ich habe bereits geſagt: der Bruſtſchild ſey doppelt, oder beſtehe aus 
zween Theilen, davon der erſte, oder das erſte Schildchen, Tab. XVI. fig. 14, 
pp, klein, und vorwärts ſchmaͤler, als hinterwaͤrts fey. Ich habe auch ſchon er» 
innert, daß an dieſem Schildchen die Vorderfuͤße ſizen. Das zweyte Schild, wel⸗ 
ches man auch die Bruſt nennen kaun, ijt größer, flacherhaben, und eyfoͤrmig ger 
ſtaltet; die Haut deſſelben uneben, und hoͤckericht; es hat auch vier große Luftlöcher 
(Stigmates), an jeder Seite zwey. An dieſem ſitzen fo wohl die Mittel und Hin⸗ 
terfuͤße, als auch die Fluͤgel. 

Die Ephemer hat vier Flügel, Tab. XVI, fig. 12, 11 p, die fie fo traͤgt/ 
daß ſie gegen den Boden ſenkrecht in die Hoͤhe ſtehen; blos binterwaͤrts ſind ſie et⸗ 
was gebogen, und ſchlieſſen ſich ſehr genau aneinander. Es find zween Ober- 1, 
und zween Unterfluͤgel, p. Die erſtern ſind groß, und betragen acht Linien; 
die untern ungleich kleiner, an Laͤnge hoͤchſtens etwas über dren Linien. Sie ſtehe n 
gerade ſo, wie die Flügel der Tagfafter, daß die untern aͤuſſerlich anliegen. Auch 
haben ſie faſt eben die Geſtalt. Sie find breit; der Vorderrand macht beynahe 
eine gerade, der Hinterrand aber eine krumme Linie. Sie haben viele braune, theils 
laͤngs, theils queerliegende Adern, welche gleichſam netzformige Maſchen formiren, 
die aber nicht hohl oder durchbrochen find. An der ganzen Lange des Randes hers 
unter haben die Oberfluͤgel drey ſtarke Längsadern, zwiſchen welchen viele kleine 
Queeradern liegen. Auch liegen auf den Fluͤgeln noch, der Laͤnge nach, viele un⸗ 
tiefe, aber ſehr uche Falten, daß alſo die Oberflaͤche gewiſſermaſſen wie ein 
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Zickzack gehet. Die een eee een als die oberen, 
eingegliedert. ai gota 

_ Der Hinterleib, u 5 me einen halben Zoll ei khmaf, uhb nimmt an Dicke 
bis zum Schwanz allmaͤhlig, aber fo unmerklich, ab, daß er beynahe walzenfoͤrmig 
wird. Er beſtehet aus neun Ringen, den kleinen Theil, womit ſich der Schwanz 
endiget, und an welchem die drey Schwanzborſten ſitzen, nicht mitgerechnet Laͤngs 
an den beyden Seiten herunter iſt die Haut gleichſam gerunzelt, und hier liegen die 
Luftloͤcher; doch hab' ich nicht nachgeforſcht, ob alle Ringe dergleichen haben. Unter 
dem kleinen Theile am Ende des Schwanzes, ſiehet man eine kleine, der Laͤnge nach 
gezogene Spalte, mit zwo gelben tippen, vermuthlich der After. Wenn ich den 
Hinterleib druͤckte, kam ein Tropfchen braunes Waſſer heraus, wie auch zwiſchen 
dem Grundtheile der Häkchen, davon wir gleich nachher reden wollen, durch den 
Druck ein kleiner Fleiſchtheil, wie ein Wärzchen zum Vorſchein kam. Sollte das 
wohl der männliche Geſchlechte theif ſeyn? 


/ 


Das Männchen hat am Schwanze zween Theile, die ihm allein eigen ſind, 
und die ſich bey dem Weibchen nicht befinden. Dies ſind zween bogenförmig ge— 
kruͤmmte Hacken, Tab. XVI, fig. 12, cc, und Tab. XVII. fig. 5, cc, 
die unten am neunten oder am letzten Ringe beveſtiget ſind, und derer es ſich ver— 
muthlich bey der Begattung zum Anhalten bedienet. Jedes Haͤkchen Tab. XVII.“ 
fig. 6, beſtehet aus vier Stuͤcken: das erfte,ss, am Bauche, iſt kurz, veſt, 
und gfeichfam der Grundtheil des Hakchens, das mit demſelben vermittelſt eines 
Gelenkes oder einer Fuge zuſe immenbänger , „ wodurch es fich in erforderlichen Fallen 
bewegen kann. Denn das Männchen bedienet fic) dieſer Haͤkchen, als Zangen. 
Das zweyte Stüc abe, lang und bogenförmig gekruͤmmt. In der flachholen 
Seite hat es eine grofe Menge kleiner Spitzen, in Form der Zaͤhne, vermuthlich 
um den Körper des Weibchens deſto veſter zu halten. Das dritte Stuͤck, e d, 
kurz, und das vierte, am Ende zugerundet, de, noch kuͤrzer. Schon der Aus 
genſchein dieſer Häfchen des Maͤnnchens hätte zum Beweis dienen koͤnnen, daß ſi i 
die Ephemern , wie andere Juſekten, begatten. 


Wir haben ſchon oͤfter geſugt, daß die Eppeierl dieſer Art einen dreyfachen 
Schwanz, Tab. XVI. fig. 12, hi h, haben. Es find drey lange Faden, wel; 
che etwas unter dem kleinen, am Ende des Hinterleibes, unmittelbar nach dem 
neunten Ringe, befindlichen Theile, Tab. XVII. fig. 7, f, g, ſitzen. Wir 
haben dieſes Theils ſchon erwahnt; wir haben aber noch nicht geſagt, daß fein Bor, 
derrand gleichſam viereckig ausgeſchnitten; der Hinterrand hingegen in drey ſtumpfe 
Spitzen ausgezackt ſey. Die drey Faͤden, Tab. XVI, 12, hi h, welche 
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den Schwanz ausmachen, ſind ſehr beweglich, und können ſich nach allen Seiten 
drehen. Sie find wie Haare geſtaltet, bey der Wurzel am dickſten, werden alls. 
maͤplig dünner, und endigen ſich in eine aͤußerſt feine Spitze. Sie beſtehen aus 
ſehr vielen Gelenken, Tab. XVII, fig. 7, hih; kurz, fie gleichen den koniſch⸗ 
fadenformigen und gefornelten Fuͤhlhoͤrnern der Nachtfalter. Die beyden Seitenfaͤ⸗ 
den, Tab. XVI, fig. 12, Hh, find einen Zoll, und ſieben Linien, auch wohl 
anderthalb Zoll lang, und übertreffen ſolchergeſtalt den ganzen Körper des Inſekts an 
Lange. Blos der Mittelfaden i, iſt etwas kuͤrzer, als die andern Leyden, indem er 
nur einen Zoll, und viertehalb Linien lang iſt. Vermittelſt des Vergroͤßerungsglaſes 
ſiehet man, daß fie auf beyden Seiten mit unzaͤhlichen feinen Haͤaͤrchen eingefaßt 
find, Im Sitzen halt die Ephemer dieſe drey Faden dicht zuſammen geſchloſſen; fo 
bald man ihr aber zu nahe kömmt, thut fie ſolche von einander, und im Fluge öfters 
ſo weit, daß einer mit dem andern einen rechten Winkel formiret. Beſonders iſt es 
doch, daß diefe Faden am Körper ungemein loſe ſitzen, und davon überaus leicht, dfs 
ters durch ein ganz geringes Reiben, abgehen. Daher iſt es gar nichts ſeltenes, 
Ephemern zu finden, welche nur zween, andere nur noch einen Schwanzfaden ber 
halten; einige aber ſie alle drey verloren haben. Eine Verſtuͤmmelung, die ihnen 
gleichwohl nichts ſchadet. Einige kleinere Ephemerarten verlieren ihren artigen 
Schwanz faſt noch leichter, und man darf ihn kaum Bebe y fo wird ev fchon 
abfallen. ? 


An unferen gegenwärtigen Ephemern hab' ich wahrgenommen, daß fie uͤberall 
ganz glatt find, und an keinem Theile des Körpers, als nur an den Schwanzfaͤden, 
Haare haben. Denn die wenigen, und auſſerſt kleinen Häͤaͤrchen an den Schen⸗ 
keln und Fußblaͤttern, find beynahe für nichts zu rechnen, da man fie kaum durch 
das Waſſermikroſcop (Microfcope a eas) bemerken kann. Selten wird 
man doch fo haarloſe Inſekten antreffen. 


Jetzt muß ich noch zeigen, wie das Weibchen, Tab. XVI, fig. ie. in dem 
aͤuſſerlichen Bau des Körpers von dem Männchen verſchieden fey. Wir haben ſchon 
bemerkt, daß es nur etwas groͤßer als das Maͤnnchen; der Hinterleib aber dicker ſey, 
und ſeine Farben eine andere Miſchung haben. Die netzfoͤrmigen Augen, r, und 
Tab. XVII. fig. 8, rr, find viel kleiner, als bey dem Maͤnnchen, und ſtehen 
auch nicht ſo weit am Kopfe hervor. Am deutlichſten wird man den Unterſchied 
zwiſchen beyden bemerken, wenn man beyder hier neben einander geſetzte Figuren vers 
gleichet, deren eine, Tab. XVI. Fig. 14, den Kopf des Maͤnnchens; die andere 
aber, Tab. XVII, fig. 8, den Kopf des Weibchens vorſtellet. Am leichteſten 
kann man alſo beyde Geſchlechter an den Augen unterſcheiden. Dergleichen Unter, 
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ſchied zwiſchen dem Männchen und Weibchen, machen auch die Augen bey den 
Erdſchnacken, die man St. Markusfliegen /) zu nennet pfleget. 

Ferner iſt bey dem Weibchen der Hals, Tab. XVII. fig. 8, e, oder das 
zwiſchen dem Kopfe und erſten Bruſtſchilde befindliche Stuͤck, kuͤrzer als bey dem 
Männchen. Weit kuͤrzer find auch die Vorderfuͤße des erſteren, höchitens nur vier 
Linien lang; bey dem Maͤnnchen aber ſieben, und etwas dünner. Inzwiſchen tragen 
fie bende Geſchlechter insgemein vorwärts geſtreckt. Kuͤrzer find auch die drey 
Schwanzfaͤden des Weibchens. Endlich fehlen demſelben die beyden Zangen oder 
Haken am Hintertheile; und daran kann man am erſten den Geſchlechtsunterſchied 
erkennen. Auch iſt das Weibchen viel traͤger, im Fluge ſchwerfaͤlliger, und lange 
ſo lebhaft nicht, als das Maͤnnchen. 

Zwiſchen dem ſiebenten und achten Ringe des Hinterleibes hat das Weibchen 
unterwaͤrts eine Oeffnung, aus welcher es vor meinen Augen Eyer legte. Dieſe 
Art des Eyerlegens hat viel Sonderbares. Alle Eyer, Tab. XVII, fig. 9, kom⸗ 
men mit einemmale aus dem Leibe, als eine, wie ein laͤnglicht Viereck, fig. 10, 
ab, geſtaltete, flache, etwas weißgelbliche Maſſe, welche fangfam aus der Bauch⸗ 
oͤffnung nach dem Schwanze zu ſchluͤpfet, und, wenn fie ganz heraus iſt, vom Leibe 
abfaͤllet. Ich glaube daher, daß die Ephemer dieſe Maſſe im Fluge über dem Wafı 
fer fallen laͤſſet, weil man fie oft auf demſelben ſchwimmen fieher. Sie enthaͤlt eine 
ganz ungeheure Menge von Eyern. Denn die feinſten Sandkörner find nicht fo 
klein, als diefe Eyer, und die ganze Maſſe, fig. 10, iſt ſo lang, als drey oder 
vier Ringe des Hinterleibes. Wirft man ſie ins Waſſer; ſo gehet ſie gleich zu Grun— 
de, weil ſie ſchwerer, als das Waſſer iſt; die Eyer aber gehen aus einander, und 
zerſtreuen ſich auf allen Seiten. Sie ſind durchſichtig, und oval geſtaltet, fig. 9. 


Im Jahr 1745 lieſſen ſich diefe Ephemern, zu Ende des Mays, und zu 
Anfang des Junius, und zwar beſtaͤndig gegen Untergang der Sonne, in großer 
Menge ſehen. Sie verſammelten ſich truppenweiſe, zuweilen bey einigen hunderten, 
wie man ohngefaͤhr nach dem Auge urtheilen konnte. Beſtaͤndig fliegen ſie von oben 
nieder, gehen wieder in die Luft, und wieder herunter. Insgemein ſchwaͤrmen der⸗ 
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gleichen Haufen uͤber einem großen Baume, von dem ſie ſich entweder niemaſs, oder 
doch ſelten wegbegeben. Man kann ſie mit zahlreichen Bienenſchwaͤrmen verglei⸗ 
chen. Der Anblick iſt artig und angenehm. Wenn ſie ſich erheben wollen, ſchla⸗ 
gen ſie ſehr ſchnell mit den Fluͤgeln; ſind ſie aber bis auf eine gewiſſe Hoͤhe, etwa 
fuͤnf oder ſechs Fuß über den Gipfel des Baums gekommen; fo ſinken fie wieder bis 
zu demſelben herunter, indem fie die Flügel ausgeſtreckt, und in völliger Ruhe hal⸗ 
ten, und wie die Raubvogel ſchweben. Alsdann ſtehet auch der dreyfache Schwanz 
in die Höhe, und die drey Faden, oder Borſten, fo weit von einander, daß fie unter 
ſich rechte Winkel machen. Faſt ſcheint es alſo, als wenn dieſer dreyfache Schwanz, 
dem mit der Oberflaͤche des Bodens parallel herabſinkenden Koͤrper, eine Art von 
Gleichgewicht gebe. Auf ſolche Art ſchwärmen fie unaufhörlich zwo bis drey Stun⸗ 
den. Ich habe bemerkt, daß die Ephemern beſtaͤndig, an ſchönen und hellen Sons 
nentagen, des Abends hoͤchſtens gegen halb acht Uhr, alfo ohngefaͤhr eine Stunde 
vor Untergang der Sonne, zu ſchwaͤrmen anfangen. Alsdann ſiehet man ſie in die 
Luft ſteigen, und ſich truppweiſe an verſchiedenen Orten verſammeln, ohne ſich doch 
weit von einem Kanal, einem Moraſt, Bache oder Fluſſe zu entfernen. Dieſe Art 
von Lufttanz ſetzen fie fo lange fort, bis der Thau zu häufig fällt, hoͤchſtens bis gegen 
zehn Uhr, nachdem das Wetter helle oder truͤbe iſt. Alsdann verſchwinden fie alle, 
eine nach der andern, weil ſie vermuthlich die Feuchtigkeit des Thaues nicht ertra⸗ 
gen koͤnnen. ! 

Wenn ſie die Luft verlaſſen; fo fallen fie auf die umſtehenden Kräuter und 
Pflanzen; auch wohl an die Mauern, insgemein aber auf die Pflanzen. Und hier 
bleiben ſie den ganzen Tag ſtille ſitzen, ob ſie gleich oͤfters der ſtaͤrkſten Sonnenhitze 
ausgeſetzet ſind. Ihren Platz verlaſſen ſie nicht eher, als bis man ſie beunruhiget. 
So bald der Abend koͤmmt, ermuntern ſie ſich, und erheben ſich aufs neue in die 
Luft. Der Maͤnnchen ſind allezeit weit mehr, als der Weibchen. Oftermalen habe 
ich dieſe oben uͤber dem Waſſer ſchwaͤrmen ſehen. Unſtreitig 8 ſie alsdann ihre 
Eyermaſſe ins Waſſer fallen, wie wir ſchon bemerkt haben. Verſchiedene derſelben 
Hab’ ich ertappt. So bald ich fie in die Hand nahm, kam die Eyermaſſe zum Vor, 
ſchein, die auch alſobald ganz herausgeſtoſſen wurde. Ein Beweis, daß die Zeit 
des Eyerlegens nahe war, und die Ephemern alsdann über dem Waſſer ſchwaͤrmen, 
um die Eyer hineinfallen zu laſſen. 

Eben ſowohl hab' ich auch Urſache zu glauben, daß bes Weibchen gleich nach⸗ 
her ſtirbt, wenn es feine Eyer abgeleget hat. Denn an ſolchen Orten, wo ſich tage 
lich viele Ephemern aufhielten, verminderte ſich die Zahl der Weibchen von Tage zu 
Tage, ſo daß es zuletzt ſchwer wurde, einige zu finden, und nichts als Maͤnnchen ge⸗ 
blieben waren. Folglich ſcheinen die Maͤnnchen laͤnger als die Weibchen zu leben. 
Es bleibt aber allemal ſchwer, die eigentliche Lebensdauer unſerer Ephemern zu ber 

7 i ſtimmen. 
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ſtimmen. Sie haben eine fo ſchwache und zärtfiche Natur, daß fie binnen zwo oder 
drey Stunden ſterben, wenn man ſie in ein Zuckerglas einſperret, und ſolches mit 
einem Papierdeckel verwahret. Ich that ſie in ein Glas, welches ich offen ließ, und 
nun lebten ſie laͤnger, ſelten aber uͤber einen halben Tag. Wahrſcheinlich aber iſt 
es, daß ſie in ihrer Freyheit laͤnger, als einen Tag leben. Ich ſchlieſſe es daraus, 
weil ich beſtaͤndig einige Abende nach einander Ephemerntruppe, immer an denſelben 
Orten geſehen habe, und mir ihre Anzahl ſtets gleich zu ſeyn ſchien. Doch dieſer 
Beweis mögte zweydeutig ſcheinen, weil die geſtorbenen durch die neugebornen ets 
ſetzet werden konnten. Allein ohngefaͤhr nach vier oder fuͤnf Tagen verminderte ſich 
ihre Anzahl zuſehends, ſo daß zuletzt auf dem vorher ſo zahlreich beſetzten Tanzſaale, 
wenn ich dieſen Ort ſo nennen darf, auch nicht eine mehr erſchien. Folglich iſt ihr 
Leben überhaupt von keiner langen Dauer. Die Ephemern, welche Schwammer⸗ 
dam, und Neaumuͤr beobachtet haben, leben hoͤchſtens nur drey oder vier Stuns 
den, und ſteigen in einem ganzen Jahre nur drey oder vier Tage nach einander, aus 
dem Waſſer 7). “Die gegenwärtigen aber erſcheinen viele Tage nacheinander; und 
kommen auch taͤglich nicht in fo großer Menge aus dem Waſſer, als die kurzleben⸗ 
den Ephemern. Als ich dieſe Beobachtungen ſchrieb, hatten dieſe Ephemern ſchon 
14 Tage in der Luft geſchwaͤrmt, und waren noch in ziemlich großer Menge vor⸗ 
handen. Indeſſen ſiengen fie nun, als am Eten Junius, bereits an ſich betraͤcht⸗ 
lich zu vermindern. ; 

Zu Ende des Mays geſchahe es an einem Morgen, daß eine Hauswand ganz 
mit Ephemern befäet wurde, die fic) bey hunderten da angeſetzt hatten, um ihre letzte 
Haut abzulegen. f 

An unſern Ephemern kann man kein Maul entdecken, und ſie freſſen auch 
nicht. Wenn ſie ja Nahrung zu ſich nehmen; ſo ſollte ich faſt glauben, daß es 
nichts anders, als der auf die Kräuter fallende Thau, oder der aus den Blaͤttern 
der Pflanzen ſchwitzende Saft ſey. Vielleicht haben fie unter dem Kopfe eine klei⸗ 
ne Oeffnung, durch welche ſie dergleichen Feuchtigkeiten einſaugen; doch kann ich es 
nicht gewiß behaupten. Das aber weiß ich aus der Erfahrung, daß es ſehr ſchwa⸗ 
che Thierchen ſind, die man durch die mindeſte Beruͤhrung verletzen kann. Sie ſind 
auch gar nicht ſchuͤchtern, und leicht mit der Hand aufzunehmen, beſonders am Tage, 
da fie Häufig auf den Pflanzen ſitzen. Man muß fie ſachte mit den Fingern faſſen. 
Inzwiſchen ſuchen ſie doch durch die Flucht ihr Leben zu retten, wenn man nicht 
leiſe genug hinzutritt; doch fliegen fie am hellen Tage nicht weit. Des Abends find 
ſie ſehr munter, und ſchwaͤrmen mit vieler Lebhaftigkeit, wie ſie ſich denn auch zu⸗ 
weilen ſehr hoch in die Luft erheben. 5 

C3 Fuͤr 


4) Und dieſe find es eigentlich, die den Namen der Stunden / und Eintagofliegen führen. & 
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Fuͤr die kleinen Fiſche ſind fie ein rechter Leckerbiſſen, die fie auch ſehr begierig 
freſſen “). Ich habe ſehr oft am Kanale zu teufita mit Vergnügen zugeſehen, wie 
die Fiſchchen alle, und zwar ziemlich viele ins Waſſer gefallene Ephemern verſchluck— 
ten. Ohne Zweifel find es lauter Weibchen, die fich fo nahe an die Oberfläche des 
Waſſers machen, um ihre Eyer abzulegen. Kaum hatten fie ſolche beruͤhret; fo 
waren ſie auch ſchon verſchlungen. Des Abends nach Untergang der Sonne kann 
man dieſes artige Schauſpiel ſehen, und die hellen Nächte unfers- Klima in Bet 
Jahreszeit geſtatten, daß man alle Gegenſtaͤnde wahrnehmen kann. 

Des Abends, wenn die Ephemern ſchwaͤrmten/ war ich ſehr aufmerkſam, um 
die Begattung derſelben zu ſehen, und ich habe verſchiedene wirklich dabey ange— 
troffen. Ich habe ſo gar in der Luft einige an einander hangen, und ſich nicht ver— 
laſſen, geſehen. Ja ich habe geſehen, daß ſich ein Männchen eines Weibchens mit; 
ten in der Luft in einem Trupp von Ephemern bemaͤchtigte, und an demſelben han— 
gen blieb. Sie flogen beyde oben an eine Mauer, wo ſie ſizen blieben, ohne ſich 
zu verlaſſen. Die Mauer war ſo hoch, daß ich nicht genau ſehen konnte, was ſie 
machten. Inzwiſchen ſahe ich doch, wiewohl von ferne, fo viel, daß die eine Ephe— 
mer, vermuthlich das Männchen, mit dem Hinterleibe in Bewegung war, und fol; 
chen aller Wahrſcheinlichkeit nach fo kruͤmmete, um den gehörigen Ort am Bauche 
des Weibchens zu treffen. Da ich ſie aber anderer Geſchaͤfte wegen verlaſſen muß⸗ 
te; fo weiß ich nicht, wie lange fie zuſammen blieben. Hätten fie ſich näher vor 
meine Augen geſetzt; fo hätt ich ſehen konnen, wie fie ihre Begattung zu Stande 
gebracht haͤtten. Wir wiſſen wenigſtens nur durch dieſe, obwohl noch unvollkomme⸗ 
ne, Beobachtung, daß ſich die Ephemern eben ſo gut, als andere Inſekten, begatten, 
und daß ihre Begattung viel ähnliches mit der Begattung der Libellen (Demoi— 
ſelles) hat, deren Männchen auch die Weibchen in der Luft ergreifen, und ſich 
mit ihnen an einen veſten Ort ſetzen, wo denn das Uebrige folget. 

Swammerdamm ) hat fic) alſo ſehr geirret, wenn er glaubte, als 
wenn ſich die Ephemern nicht begatteten; ſondern das Weibchen ſeine Eyer nur oben 
auf das Waſſer fallen laſſe, uͤber welche nachmals das Maͤnnchen, nach Art der 
Fiſche feinen Saamen ſtreiche. Geoffroy “) ſcheinet, ohne den mindeſten Beweis, 
der Meynung des Swammerdamms gerade zu gefolget zu ſeyn. Man ſiehet aber 
gleich, daß dieſe ah ge Ave der Befruchtung unmöglich fey, fo bald man weiß, 

daß 


1) Daher gebrauchen fie die Fiſcher, als es t) Hift. des Inf. Tom. II. p. 237 „Wenn 
nen Koͤder derſelben, und nennen fe an einigen das Weibchen feine, Eyer bat ins Waſſer fale 
Orten la Manne des poiffons. Geoffroi Inf. len laſſen; fe koͤmmt ſogleich das Maͤnnchen, 
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daß die Eyermaſſe, welche das Weibchen fallen laßt, augenblicklich zu Grunde gehet. 
Wir haben die wirkliche Begattung der Ephemern geſehen, und nach der Analogie 
getraue ich mir, zu behaupten, daß ſich die Arten des Swammerdamms ebenfalls 
begatten; daß aber dieſe Begattung zum Theil im Fluge geſchehe. Wegen der furs 
zen Lebensdauer derſelben konnte der Auktor dieſe wichtige Beobachtung nicht anſtel⸗ 

len. Eben fo wenig hat fie Reaumuͤr in der Begattung antreffen konnen, woran 
er aber theils durch die ungeheure Menge, die auf einmal zum Vorſchein kam, theils 
durch die Dunkelheit der Nacht gehindert wurde. Allein, als ein großer Beobach— 
ter und erfahrner Naturkündiger, hat er doch ſchon gemuthmaeſſt, daß fie ſich 
wohl begatten muͤßten. Mithin hat er dadurch bewieſen, daß er in Abſicht der Be⸗ 
fruchtung der Ephemern von der ſonderbaren Swammerdammiſchen Meynung weit 
abgehe. Und warum nicht? da er überall, befonders in der Naturgeſchichte, fo 
ſcharf ſahe. 

Den 7ten Junius regnete es ſtark, und der Himmel war truͤbe, wiewohl ſehr 
angenehm. Da ſahe ich viele Ephemern am hellen Tage um die Mittagszeit fliegen, 
wie ſie ſonſt nur des Abends zu thun pflegen; doch war ihr Flug nicht ſo lebhaft, als 
an den ſchoöͤnen Sommerabenden. Hieraus folgt, daß fie ſich keineswegs vor dem Rez 
gen ſcheuen, und daß bloß die Sonnenhitze ſie dumm oder traͤge macht, und am 
Fliegen hindert. 

Nachdem ich dieſe Beobachtungen gemacht batte, die auch bereits in die Me- 
moires des Scavans étrangers ) eingeruͤckt find; fo habe ich deshalb nicht 
unterlaſſen, in den folgenden Jahren nachzuforſchen, ob ich nicht die Begattung der 
Ephemern auf eine noch genauere und entſcheidendere Art ſehen moͤgte. In dem 
Jahr 1748 k konnte ich dazu nicht recht nach Wunſch gelangen; allein dieſes Jahr 
war, wie die vorhergehenden, ſehr reich an Ephemern. Ich machte mir alle Abend 
das Vergnügen, ihre Luftaſſembleen mit anzuſchauen, die, wie faſt immer, aus 
bloßen Männchen beſtunden. Hier bemerkte ich nun, wenn ein Weibchen im Fluge 
unter einen Trupp von Männchen gerieth, welches oft geſchahe; daß dieſe ſich ſogleich 
aufmachten, daſſelbe zu verfolgen, und ſich ihrer zwey bis drey die Eroberung ſtreitig 
zu machen ſuchten, bis es endlich einem gluͤckte, mit dem Weibchen allein davon zu 
fliegen. Insgemein gieng das verliebte Paar in die Luft, und ließ ſich entweder 
auf eine hohe Mauer, oder auf den Gipfel eines Baums nieder, um daſelbſt das 
Werk zu Stande zu bringen. Allein zwey oder drey dergleichen Paare ſetzten ſich 
glücklich auf die Blatter eines Strauchs, wo ich fie mit den Augen erreichen 
konnte. Hier ſahe ich nun, daß ſich das Maͤnnchen unter das Weibchen geſetzt, 

und 
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und ſolches an gleichem Orte des Leibes gefaſſet hatte. Nun kruͤmmte es ſeinen 
Hinterleib in die Höhe, deſſen aͤuſſerſtes Ende es gegen die Oeffnung, die ſich am 
Bauche zwiſchen dem ſiebenten und achten Ringe befindet, und aus welcher ich die 
Ener herauskommen geſehen, anzubringen ſuchte. Die Abſicht diefer Handlung kann 
man ſich leicht vorſtellen, und die Sache war auch in einem Augenblick geſchehen, 
worauf das Männchen fortflog; das Weibchen aber auf dem Blatte ſitzen blieb. 
Ich war fo neugierig, daß ich mich feiner bemaͤchtigte, und, indem ich den Hinter; 
leib etwas druͤckte, aus der Oeffnung ein Tropfen klarer und durchſichtiger Feuchtig⸗ 
keit herausflieſſen ſahe, welches vielleicht ein Theil von der ihm beygebrachten Saa⸗ 
menfeuchtigkeit ſeyn konnte. Kurz, die Handlung, welche das Männchen vor mei— 
nen Augen verrichtete, war ſicher eine wirkliche Begattung, die aber ſehr geſchwind 
von ſtatten gieng »). Dieſerhalb konnte ich nicht alles ſehen, was ich ſehen wollte, 
und bey dieſer Gelegenheit haͤtte ſehen muͤſſen. Denn ich hatte blos meine Augen 
auf den Hintertheil des Maͤnnchens gerichtet, um mich von der Begattung ſelbſt zu 
überzeugen. Das Uebrige, was noch hätte bemerkt werden muͤſſen, war erſtlich 
dieſes: wie es ſich des Weibchens in der Luft mit feinen beyden langen Hinterfüßen 
bemaͤchtiget; denn vermuthlich muß es mit denſelben geſchehen: zweytens, wie es 
den Leib des Weibchens mit den boyden Hinterhaken faſſe. So viele Dinge aber auf 
einmal genau zu uͤberſehen, war mir unmoͤglich. 

Ueber die Lebensdauer der Ephemern bekam ich in der Folge weit entſcheidende⸗ 
re Erfahrungen. Ich ſetzte ihrer zwey oder drey, die erſt aus der Nymphenhaut ge⸗ 
kommen waren, an das Fenſter meines Zimmers, welches ich aber forgfäftig zuhielt. 
Hier legten fie zum letztenmale ihre Haut ab, und was ich nun eigentlich ſehen , 
wollte, war die Zeit, wie lange fie leben würden. Eine derſelben ſtarb nach zween 
Tagen, die übrigen aber lebten bis an den dritten Tag. Vermuthlich leben ſie in 
der Freyheit noch laͤnger, wie ich faſt ficher annehmen kann. Unſere Ephemern leb⸗ 
ten alſo länger, als diejenigen Arten, welche Swammerdamm und Reaumuͤr bes 
obachtet haben, ob es gleich unmoͤglich ijt, die eigentliche Zahl ihrer Tage zu. be; 
ſtimmen. 5 
2. Die ſchwarze Ephemer; die Seiten des Bruſtſchildes braun; die Fluͤ⸗ 


gel weiß und durchſichtig, ohne Flecken, mit einem dreyfachen 
Schwanz „). Fate 


Ephe- 
x) Die Eph. marginatam Linn. n 3. hat den Muͤllers Linn. Natur ſyſt. 5 Th. 2 B. p.770. 
Herr Staatsr Müller auch in der Begattung no 4. das e e ik, 
angetroffen S. Zool, Dan. Predr. p. 144. Fuͤeßlins Verzeſchn. ſchwetzer. Inf. p. 45. 
ne. 1642; und zwar: fub meridiem 21 Maji, no. 868. der Abendhaft. 3 
¥; Fabric. S. E. p. 303. no. 4. Nom. Linn. 
) Ephemere noire a ailes blanctes, die Diel. des Anim. Lom. III 109.5 


‘ . . ef Ps 
chwarze Ephemer mit weinen Fluͤgeln. Onomat. kift, nat. III. p. 802. G. 
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Ephemera (velpertina) cauda triſeta, alis nigris: e e al- 
war bis. Linn. Faun. Suec ed. 2. no. 1480. Soft. Mat. ed. 12. 
pag. 906. no. 4. Ephemera nigra, cauda trifeta, 


Geoffr. Inſ. Tom. II. p. Sun no. 4. L. Ephemére noire A trois 


flets. 
Roͤſels Inſektenbel. II. Waſſerinſ. 2 Kl. p p. 54. Tab. XII. fig. 1. 2. das 
ſogenannte Uferaas nebſt ſeiner Sean und Eigenſchaften. 


In den erſten Fruͤhlingstagen, ſo bald das Eis aufgegangen iſt, findet man 
ſchon die Larven dieſer Eohemern, Tab, XVII, fig. 11, in den Bächen und Moz 
räſten, wo fie an den Kraͤutern und in dem Schlamm herumkriechen. Ihre Grofe 
iſt mittelmäßig, indem fie nur vier Linien lang find. An Farbe find fie dunkelbraun, 
welches ins Dunkelgruͤne ſpielt; allein die ſechs Fuͤße und Kiefen ſind etwas heil: 
brauner, und gelblich. An den, Fußen einige dunkle Flecken. Man kann ſie fuͤglich 
die braungruͤnliche dreygeſchwaͤnzte Ephemerlarve nennen, deren Kiefen blätter— 
formig find, und ſich in einen duͤnnen Faden ‚verlängern. 

Der Kopf dieſer Larven, Tab. XVII, fig. 12, iſt beynahe rundlicht, mit 
zwey netzfoͤrmigen, ziemlich weit hervorſtehenden Augen. Die Fuͤhlhörner zween 
ſehr dünne Faden, noch halbmal ſo lang, als der Körper, die aus ſehr vielen Ges 
lenken beſtehen, aus denen äußerſt kurze und feine Haͤrchen Saen : aus 
jedem gemeiniglich vier. Die Füße ebenfalls ſehr haaricht. Das Bruſtſtuͤck ge⸗ 
buckelt, und oben abgerundet. Der Hinterleib laͤnglicht— aa, und beym Anfan⸗ 
ge dicker, als am Ende; allmaͤhlig aber nimmt er an Dicke ab, und wird am Ende 
rundlicht. Am Hintertheile ſitzt ein dreyfacher Schwanz, oder drey borſtenformige 
ſehr feine Faden, die länger find, als der ganze Körper, und dergeſtalt von ein, 
ander abſtehen, daß ſpitzige Winkel dazwiſchen bleiben. Dieſe Faͤden ſind ſehr kuͤnſt, 
lich gebildet. Sie beſtehen aus vielen Gelenken, die in ihren Fugen ſehr biegſam 
und beweglich ſind, aus welchen auch einige kurze Härchen hervorſtehen. Die 
Farbe der Gelenke iſt weißlich und durchſichtig; der Fugen aber braun, ſo daß ſie 
unter der Lupe braungefleckt ausſehen. Am Hinterleibe find die Ringe durch 
ſchwaͤrzliche Queerſtreifen von einander abgeſondert, und laͤngs den Ruͤcken haben ſie 
eine Reihe Flecke von gleicher Farbe. Durch die Lupe ſiehet man auch am Kopfe 
und Bruſtſtuͤck verſchiedene blaßbraunere Flecken, als die Grundfarbe iſt. 

Im May ſind dieſe Larven noch wandelnde Nymphen, weshalb man auch 
an ihrem zweyten Bruſtſtuͤck die Futterale der kuͤnftigen Fluͤgel, Tab. XVII. 
fig. 12, ff. ſiehet. Dies find flache, langlicht, ovale Stuͤcke, die auf beyden 
Seiten des ek nach dem Ruͤcken zu liegen, und von ſchwaͤrzlicher Farbe 
ſind. 

Degeer H. Ch. ster Band. D i Am 
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Am Hinterleibe ſizen auf beyden Seiten ſieben Paar Kiefen oder Fiſchohren, die 
vollkommen wie ſpitzzugehende Pflanzenblätter ausſehen. Jedes Paar beſtehet aus 
zwey Blättern, fig. 13, ff, die an einem gemeinſchaftlichen Stamme ſizen, t, 
der am Hinterleibe beveſtiget iſt. Dieſer Stamm theilet fic) in fadenförmige 
Zweige. Jeder Zweig gehet in die blattfoͤrmige Kiefe bis zur Mitte, und ſtellet 
gleichſam das Geaͤder des Blattes vor. An beyden Seiten laufen andere feine Ger 
faͤße aus, die ſich ſelbſt wieder in kleine Nebenzweige zertheilen. Alle dieſe Gefaͤße 
ſtellen vollkommen das Geaͤder eines Blattes vor, wie denn die Kiefen ſelbſt flach, 
und ſo duͤnne als Blaͤtter ſind. Ueberdem aber iſt noch zu bemerken, daß die große 
Mittelader, als ein dünner Faden, Tab. XVII, fig. 135 mn, weit über das 
Ende der Kiefe hervortritt. Dieſe blaͤtterformigen Kiefen find hellbraun, gelblich 
und durchſichtig, alle ihre Adern aber ſchwarz. Beſonders iſt es, daß einige unter 
denſelben nicht wie Blaͤtter, ſondern als bloße Faden ausſehen, die der Hauptader 
der blaͤtterfoͤrmigen Kiefen völlig gleichen, aber laͤngs jeder Seite mit einem ſchmalen 
und durchſichtigen Saum eingefaßt ſind. Mit dieſen Kiefen macht die Larve oft eine 
ſehr ſchnelle Bewegung von einer Seite zur andern; doch mit gewiſſen Pauſen, in⸗ 
dem ſie groͤßtentheils unbeweglich ſtehen. 

Dieſe Larven oder Nymphen beſizen im Schwimmen eine große Lebhaftigkeit, 
welche fie durch die geſchwindeſte Bewegung des Hinterleibes, bald hoch, bald nie, 
drig, beweiſen. Sonſt pflegen fie auf dem Boden des Waſſers, und an den Kraͤu⸗ 
tern ganz langſam zu kriechen. 

Zu Ende des Mayes verwandeln fie ſich in Ephemern, fig. 14 und 15. Wir 
haben ſchon angemerkt, daß alle Ephemern uͤberhaupt, wenn fie auſſerhalb dem Waſ⸗ 
ſer die Nymphenhaut abgelegt haben, ſich noch einmal haͤuten muͤſſen, ob ſie gleich 
ſchon mit völligen, zum Fliegen geſchickten Flügeln verſehen find. Die gegenwaͤrti— 
gen richten ſich nach eben dieſem Geſetz. Vor dieſer letzten Haͤutung ſind ſie ſchwarz, 
auſſer an einem Theile des Kopfes, an den Seiten des Bruſtſtuͤcks, und an den 
Füßen dunkelbraun. Die großen Oberfluͤgel find alsdann mattſchwarz, ohne allen 
Glanz, und die kleinen Unterfluͤgel weißgraulich. Vermuthlich hat ſie Linne in die⸗ 
ſem Zuſtande nur geſehen, weil er ſagt: ſie waͤren darinn von allen andern Arten 
unterſchieden, daß fie weiſſe Unterflügel hätten. Sicher aber verſchwindet dieſes. 
Merkmal nach der letzten Haͤutung, und die Flügel bekommen alsdann eine ganz ans 
dere Farbe, wie wir gleich zeigen werden. 

Nachdem ſie nämlich ihre letzte Haut abgeleget haben, welches gemeiniglich des 
Morgens darauf geſchiehet, wenn ſie aus dem Waſſer gekommen ſind, und die 
Nymphenhaut verlaſſen haben; werden ihre Farben viel heller, und ihre Haut bes 
kommt eine Art von Glanz. So haben wir fie abgebildet, Tab. XVII. fig. 14, 
15. Kopf, Bruſtſchild und Hinterleib find noch eben fo 1 lag und dunkelbraun, 

als 
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als zuvor. Nur an den Seiten des Bruſtſchildes etwas hellbrauner. Die Füße, 
beynahe fo ſchwarz, als der Körper; die Fluͤgel aber, ſtatt daß die oberen vorher 
ſchwarz waren, find nun alle vier weiß, und fo durchſichtig als Glas, daß ſie alſo 
ganz und gar keine Farben haben. Man ſiehet weder Flecke, noch Streifen daran, 
und die Adern find eben fo glasartig, als der Grund. Das Männchen hat einigen 
Unterſchied in feinen Farben. In der Mitte des Hinterfeibes find etwa vier bis fuͤnf 
Ringe hellbraun, oder graulich mit ſchwarzen Queerlinien, und das Ende der Füße 
iſt grau. . 

Wenn fie ftill ſizen, ſtehen die Flügel dem Boden ſenkrecht, und der Hinter: 
ſeib iſt gewohnlicher Weiſe als ein Bogen gekruͤmmet, deſſen Obertheil flachhohl iſt. 
Die Vorderfuͤße, beſonders bey dem Männchen, ſind viel laͤnger, als die vier uͤbri⸗ 
gen; die Fuͤhlhöͤrner aber, wie ſehr feine Haare geſtaltet, Tab. XVII. fig. 16, a a, 
nicht viel laͤnger, als der Kopf. Die zwey netzfoͤrmigen Augen des Weibchens, 
fig. 15, Y> find klein, und ſtehen ziemlich weit aus einander; bey dem Maͤnnchen 
hingegen ſehr groß, und erhaben, fig. 16, yy. Sie nehmen die ganze Kopf⸗ 
breite ein, und berühren. ſich einander mit dem Innenrande. Vorwärts vor den 
netzfoͤrmigen Augen, liegen noch drey kleine, glatte, glänzend ſchwarze Ozellen im 
Dreyeck. Beſonders iſt es, daß dieſe letzteren bey den Ephemern vorwaͤrts auf dem 
Kopfe liegen. Da fie bey den zweyfluͤglichten Fliegen, und bey andern Inſekten/ 
hinterwaͤrts am Kopfe angebracht find. Das Männchen ſowohl, als das Weib⸗ 
chen hat hinten einen dreyfachen Schwanz, der aus drey ſehr langen Haden beſte⸗ 
het, die den Körper ſelbſt an Länge uͤbertreffen, und aus vielen Gelenken beſtehen; 
kurz, die den Schwanzfäden der Larve völlig gleich find. Der Schwanz des Mann, 
chens beſtehet aus zween hakenfoͤrmigen Theilen, dergleichen die großen gemeinen 
Ephemern auch haben. Sie dienen ihm dazu, ſich damit bey der Begattung an 
dem Weibchen anzuhalten. a 

Die Ephemern dieſer Art leben einige Tage nach einander. Ich habe ſie 
wohl uͤber acht Tage in einem Zuckerglaſe lebendig erhalten. 


3. Die braune dreygeſchwaͤnzte Ephemer; mit weiſſen Fluͤgeln; weiſſer 

| Mitte des Hinterleibes; und vier nesformigen Augen bey dem 
Maͤnnchen ). ü 

Dieſe Ephemer, Tab. XVII. fig. 17 und 18, iſt eine der kleinſten. Ihre 

Länge vom Kopfe bis zum Schwanze beträgt nur drey Linien; die drey Schwanzfä— 

den aber drey Linien lang. Ich habe ſie zu Anfang des Junius angetroffen. Kopf 

Bg und 


2): BEER à ceinture blanche, die Ephemer mit dem weiſſen Gürtel‘, eine 
neue Art. ” 
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und Bruſtſchild dunkelbraun, beynahe ſchwarz. Vorn am Hinterleibe, wo derſelbe 
mit dem Bruſtſchilde zuſammenhaͤngt, ein Theil ebenfalls braun; die fünf folgende 
Ringe aber, ſowohl oben, als unten, ganz weiß. Hinten hingegen der Hinterleib 
mit den vier Ringen, womit er ſich endiget, etwas hellbrauner, als der Bruſtſchild. 
Und alſo der Hinterleib in der Mitte weiß, und an beyden Enden braun. Die drey 
langen Schwanzfäden und Schwanzhaken des Maͤnnchens, ebenfalls weiß. Die 
Flügel, wie auch die Adern derſelben, ganz weiß und durchſichtig. Die Füße weiß⸗ 
graulich. 

Der Kopf dieſer kleinen Ephemer, welche ein Maͤnnchen war, iſt darum merk⸗ 

würdig, weil daran vier netzfoͤrmige Augen, zwey große, und zwey kleine ſizen, wel⸗ 
che eben fo beſchaffen find, als diejenigen, die Reaumuͤr ) an einer andern Ephe, 
merart beſchrieben, und Turbansaugen (des yeux en Turban) genennet hat. 
Zu ſeiner Beſchreibung darf ich nichts weiter hinzuſezen, als daß die großen Tur⸗ 
bansaugen unſerer Ephemer, Tab XVII, fig. 18, yy, hellbraun; die klei⸗ 
nen aber, die hinterwärts an der Seite der großen liegen, dunkelbraun find. Die 
Turbansaugen, welche Reaumür auch ſehr gut mit den Champignons verglichen 
hat, nehmen beynahe den ganzen Vordertheil des Kopfes ein. Auſſerdem aber haben 
dieſe Ephemern auch vorwärts am Kopfe die drey kleinen glatten Ozellen. 

Die beyden Vorderfuͤße find, wie gewoͤhnlich, zweymal länger, als die vier 
übrigen. Die Fublhorner, wie ſehr feine Haͤrchen, etwas länger, als der Kopf. 
Die Unterflügel fo klein, daß man fie ſuchen muß. Man findet fie nicht ſogleich, 
weil fie, wie die obern ſehr durchſichtig find, und von denſelben bedeckt werden, wenn 
die Ephemer die Flügel wagerecht trägt. Im Ruheſtande aber ſtehen fie dem 
Boden ſenkrecht. . 

Dieſe kleine Ephemer iſt ſehr lebhaft. Ste lebt auch länger als einen 
Tag, wie ich erfahren habe, da ich ſie in einem Zuckerglaſe bewahrte. Zuweilen 
findet man Ephemern, die nur zween Schwanzfaͤden haben; aber alsdann verſtüm⸗ 
melt ſind, und durch einen Zufall den Mittelfaden verloren haben. 


4. Die dunkelbraune Ephemer, mit durchſichtigen, ſchwarzgeaderten Fluͤ⸗ 
geln; und einem zwiefachen Schwanze; deren Hinterleib unten 

grau iſt 4). 
6 Die 
a) Inf. Tom. IV. ed. 4. Mém. 6. p. 240. ſchicklicher; das beygefuͤgte aber: at omnes 
tab. 19. f. 3. 4 Da es alts wirklich Ephemern bizos oculos habent, mögte nun doch wohl 


mit vier negformigen Augen giebt; fo iff der eine Einſchraͤnkung leiden. 
ſpezifiſche Name der E. bioculatae Linn. no 5: 


diaphana, den der Herr Staatsr. Muͤller ) Ephemere griſe en deſſous, die grau⸗ 
Zool, Dan, Predr. no, 1647 gewaͤhlet hat, bauchige Ephemer, Abermal eine neue Art, 


Von den Eintagesfliegen oder Ephemern. 29 


Die Larven dieſer Ephemer, Tab. XVIII, fig. 1, hab' ich in einem Graben 
mit verſchiedenen Waſſerkraͤutern gefunden. Sie hatten eben die letzte Stufe ihres 
Wachsthums erreicht, und waren in Geſtalt wandelnder Nymphen, mit den Futte⸗ 
ralen der Fünftigen Flügel 255 dem Ricken. Den Winter uͤber hatten fi fi e unter dem 
Eiſe zugebracht. 


Ihre Länge betraͤgt einen halben aut, und der ee Schwanz it von gleis 
cher Lange. Ich nenne fie 


die braune, grauſchattirte, dreygeſchwaͤnzte Ephemerlarve, mit 
braunen Queerbinden auf den Huftbeinen, und mit blaͤtterfoͤrmi⸗ 
gen, vornen fadenſpizig zugehenden, Kiefen. 


Die Farbe iſt braun, mit etwas hellern oder graulichen Flecken und Schatti⸗ 
rungen am Kopfe und Körper. Die ſechs Füße grau, mit braunen Queerbinden au 
den Huͤften. 

Der Kopf groß und eyfoͤrmig, Tab. XVIII, fig. 2, ſo daß die Wan 
von einer Seite zur andern gehet; an beyden Seiten durchſichtig. Die beyden Au— 
gen groß und hervorſtehend; die Fuͤhlhöͤrner aber ſehr fein, und nicht laͤnger, als der 
Kopf. Die Fluͤgelſcheiden e e, eyförmig, mit dunkeln Adern oben auf dem Hinter⸗ 
leibe. Die e breit und flachgedrückt; die Schenkel und Fußblaͤtter ſehr 
dünn, und am Ende mit einem kleinen Häkchen verſehen. Die drey Schwanzfaͤden 
ebenfalls ſehr duͤnn mit einer uͤberaus feinen Endſpize, und vielen Gelenken, des 
ren Fugen ſich durch dunkelbraune Ringel, ohne Haare auszeichnen. Die Ephemer 
kann ſie dicht an einander legen, und wieder ausbreiten. 


Am Hinterleibe, der wie gewoͤhnlich geringelt iſt, ſizen auf jeder Seite fie, 
ben flache, wie breite Blatter geformte, Kiefen ff, fig. 3, ff, die vorn in eine 
lange Spize, p, ausgehen, ſehr duͤnn und durchſichtig find, und dunkelbraune, mit 
verſchiedenen Nebenaͤſten beſetzte Adern haben: alſo vollkommen wie Blattadern aus⸗ 
ſehen. Jedes Blatt hängt am Körper mit einem kurzen walzenformigen Stielchen, t, 
aus welchem ein dicker Bündel vieler, langer, und am Ende abgeſtumpfter Fäden, 
000, ausgehet, die ſich an einigen Stellen wieder in verſchiedene Nebenaͤſte verbrei⸗ 
ten. Ein befonderer Umſtand! Dies find unſtreitig wieder beſondere Arten von Kies 
fen. Jeder Faden hat inwendig ein ſehr duͤnnes Gefaͤß, welches man nur unter 
einer ſtark vergrößernden Linſe gewahr wird. An jedem Blatte haͤngt ein ſolcher 
Fadenbuͤndel, ſo daß die Larve mit vierzehn Blaͤttern, und eben ſo vielen Faden— 
buͤndeln beſetzt iſt. Die Kiefen ſizen an den ſieben erſten Ringen des Hinterleibes; 
die übrigen drey find leer. Sie find ſehr beweglich, und die Larve läßt fie beſtaͤndig 
im Waſſer ſpielen. So bald fie aber etwas befürchtet, hoͤret die Bewegung auf, 

D 3 und 
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und ſie ſtehen unbeweglich. Auch ſcheinen fi e ihr zum Schwimmen behuͤlflich zu ſſeyn, 
und ſie gebraucht ſie alsdann wie eine Art von Rudern. 

Dieſe Larven halten ſich an den Waſſerkraͤutern auf, die ihnen zur 8 
dienen. Im Maule haben fie Zaͤhne und eine bewegliche Unterlippe mit Bartſpizen. 
Von den Stielen der Waſſerkraͤuter hab' ich ſie mit den Zaͤhnen kleine Stuͤckchen 
abnagen, kauen und verſchlucken geſehen. 

Zu Ende des Mayes ſtiegen diejenigen, die ich zum Beobachten verwahrete, 
aus dem Waſſer, um fic zu verwandeln. Ich hatte mit Fleiß einige kleine Holz, 
reischen fo ins Waſſer geſtellet, daß fie mit dem einen Ende aus dem Waſſer heraus⸗ 
ſtanden, und die Larven oder Nymphen daran hinaufklettern konnten. Denn in den 
Gräben ſteigen fie auf gleiche Weiſe an den Waſſerkraͤutern, die am Rande wachſen, 
heraus „). Einige andere verwandeln ſich auf die Art, daß fie an der Oberfläche 
des Waſſers hangen bleiben. Alsdann bekommt die Haut auf dem Kopfe und Bruſt⸗ 
ſchild oben eine Spalte, und die Ephemer, Tab. XVIII, fig. 4, kriecht aus der⸗ 


ſelben heraus. 


Ehe dieſe unfere Ephemern die letzte Haut ablegen, it der ganze Körper (Hor: 
matt; braungraulich, und die Huͤftbeine braungefleckt: die großen netzfoͤrmigen Augen 
dunkelbraun, und der Bruſtſchild oben graugruͤnlich: die Fluͤgel ganz leicht ſchwarz 


ſchattirt, matt, und ohne Glanz, den ſie erſt nach der allerletzten Haͤutung anneh⸗ 


men. Alle Adern darinn auch ſchwarz. Merkwuͤrdig iſt es, daß dieſe Ephemern 
nur beſtaͤndig zween Schwanzfäden ; im Larvenſtande aber ihrer drey haben. Folge 

lich iſt der Mittelfaden der Larve allein eigen. Sie behält ihn auch bey der Verwand⸗ 

lung; allein an der Nymphenhaut bleibt er hangen. Vor der letzten Haͤutung find: . 
die Schwanzfaͤden nicht viel langer, als der Koͤrper, und die Borderfüße auch nur 

etwas laͤnger, als die übrigen; nach der leßten Ang aber werden alle dieſe Theile 

beträchtlich. laͤnger. 

Zween oder drey Tage nach Ablegung der Nymphenhaut, haben fie bey mir, 
auf gleiche Art, wie die andern Ephemern, die allerletzte Haut abgelegt. Und dann 
find fie ganz verändert, Tab. XVIII, fig. 4. Die matten Flügel glänzend, und 
wie mit Firniß überzogen. Die beyden Vorderfuͤße ungleich tanger, und die bey: 
den Schwanzfaden halbmal länger, als der Körper, beynahe einen Zoll lang, da 
die Ephemer ſelbſt vom Kopfe bis zum Schwanze nur einen halben Zoll, lang iſt. 

Alsdann iſt die Grundfarbe dieſer Ephemern ſehr dunkelbraun, und gleichſam 
ſchwaͤrzlich. Von gleicher Farbe auch die beyden langen Vorderfuͤße; die vier 

uͤbri⸗ 


c) Der Beobachter wird ſeine Abſichten möglich iſt, die Natur, und die Oekonomie der 


bey allen Arten von Beobachtungen nie glück» Thiere in derſelben, nachzuahmen ſucht. G. 
licher erreichen, als wenn er, ſo viel immer b f n ch hmen ſuch 


\ 
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übrigen aber nicht nur viel kuͤrzer, ſondern auch grau und braungefleckt. Der 
Bruſtſchild wegen verſchiedener Falten und Naͤhten ſehr ungleich; an den Seiten aber 
hellbraun und grau, aber dunkelbraun geſprenkelt. Die vier Fluͤgel durchſichtig, 
ungefleckt, und gleichſam ohne alle Farbe; alle Adern aber ſchwarz, wie gewoͤhn⸗ 
lich, ungleich kleiner, als die obern; alle vier aber dem Boden ſenkrecht. 

Auſſer den netzfoͤrmigen Augen haben ſie vorn am Kopfe noch drey kleine glatte, 
im Dreyeck liegende, Ozellen. Die Fuͤhlhoͤrner wie ein Paar feine Haͤrchen, und 
ſehr kurz. Die nesformigen Augen des Maͤnnchens dicke, und gleichſam aufgetrie⸗ 
ben. Sie nehmen die ganze Kopfbreite ein, fo daß fie ſich am Innenrande einan⸗ 
der beruͤhren. Ihre Farbe meergruͤn; unten aber an ihrem Umfange eine ſchwarze 
Linie. Die beyden Schwanzhaken des Maͤnnchens ziemlich lang, und im Stande 
der Ruhe liegen ſie kreuzweiſe uͤbereinander. \ 


Die Farben des Weibchen überhaupt heller und angenehmer, der er 
und Ricken hellbraun, ins leberfarbige fallend. 


5. Die zweyfluͤglichte, graubraune, zweygeſchwaͤnzte Ephemer, mit klei⸗ 
nen rothen Strichen am Hinterleibe: und braunem, weißge⸗ 
fleckten Auſſenrande der Flügel, beym Weibchen D. 


Ephemera (diptera), cauda bifeda, alis duabus, cofta marginali fufca, 
cinereo- maculata. 
Linn. Faun. Suec. ed. 2. num. 1477. Syſt. Nat. ed. 12. p. 907. No. II. 


Diefe Ephemer, Tab. XVIII. fig. 5, die unter der mittelmaͤßigen Größe, 
oder etwas größer, als eine Schnacke iſt, unterſcheidet ſich ſehr deutlich durch eine 
braune Binde, womit die Flügel an der Auſſenſeite eingefaßt find. Die Farbe 
des Körpers dunkel ſchiefergrau; an den Ringen des Hinterleibes einige kleine duns 
kelrothe Striche; die Fuͤße hellgrau, etwas gruͤnlich. Die beyden großen netzfoͤrmigen 
Augen, fig. 6, yy; aſchgrau, rund herum braun eingefaßt; jedes in der Mitte 
zwo braune Linien, welche nach der Länge des Körpers queer durchlaufen. Zwiſchen 
dieſen Augen hat der Kopf zwo braunrothe laͤngs laufende Streifen, und vorwaͤrts 
drey kleine glatte, glänzende, und ziemlich weit hervorſtehende Ozellen, Tab. XVIII. 
fig. 6, 00. Das Vordertheil dieſer glatten Augen iſt viel kleiner, als der 
beyden andern. Den Hinterleib trägt die Ephemer beſtaͤndig bogenfoͤrmig in die 


Höhe 
a) Ephemere à deux ailes & a bande Pontoppidane Naturgeſch. von Daͤnemark 
brune, die zweyfluͤglichte Ephemer mit der p. 223. no. 3. Diptera. t. 17. 
braunen Binde Fabric. S. E. pag. 304. no. 11, E. dipteras 
Müllers L. N. S 5 Th 2 B. pag. 781. Nom. Linn. 


NO, 11, der Sweyfluͤgel. 
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Höhe gekruͤmmt; der Nuͤcken aber kehrt die Konkavität. Am Schwanze zween weiſſe 
Fäden mit ſchwarzen Spitzen, die weit langer find als der Körper. : : 
Diefe Ephemer macht von der allgemeinen Regel, nach welcher alle Inſekten 
dieſes Geſchlechts vier Fluͤgel haben, eine Ausnahme. Denn ſie hat wirklich nur 
zween. So forgfäftig und genau ich auch, mit Huͤlfe des Vergrößerungsglaſes, 
nachgeſucht habe; fo habe ich doch nur zween ſehr anſehnliche Flügel entdecken Fors 
nen. Dieſe Tab. XVIII, fig. 7, find vollkommen durchſichtig, wie Glas, ohne 
alle Farben, und die feinen Adern darinn dunkelbraun, oder eigentlich ſchwarz. 
Mas fie aber merklich von den Fluͤgeln anderer Ephemern unterſcheidet, iſt, laͤngs 
der Auſſenſeite, eine breite, blaßbraune, etwas gruͤnliche Einfaſſung, ab, welche f 
ſich durch viele weiſſe und durchſichtige Flecke auszeichnet. Dicht an der Wurzel des 
Fluͤgels gehet queer durch dieſe Einfaſſung eine kleine, ſchraͤge, braunroͤchliche 

Streife. 

Dieſe Art Ephemern kamen bey mir aus kleinen Larven oder Nymphen, die ich 
in einer Schaale mit Waſſer verwahret hatte. Da aber mehr als eine Art der⸗ 
felben darinn war; fo konnte ich diejenigen Larven, welche ſich in dieſe Ephemern 
verwandelten, nicht eigentlich unterſcheiden. Kommt die Zeit ihrer Verwandlung; 
fo begeben ſich die Nymphen an die Oberflaͤche des Waffers, woran fie ſich gleichſam 
aufhangen. Die Haut des Bruſtſchildes platzt, und die Ephemer ſteigt, wie eine 
Schnake heraus. Anfänglich rrhet fie auf der Oberflaͤche des Waſſers⸗ ein we⸗ 
nig aus; bald nachher aber gewinnt ſie Kraͤfte, und fliegt davon. 

An dieſen Ephemern hab' ich Gelegenheit gehabt, den Umſtand wahrzuneh, 
men, daß ſich die Fluͤgel in dem Augenblick, da ſie aus den Futteralen der 
Nymphe treten, entfalten und ausbreiten; fo daß ſich das Inſekt derſelben gleich 
zum Fluge bedienen kann, fo bald es die Nymphenhaut abgeleget hat. An demſel⸗ 
bigen Tage, zuweilen auch des andern Morgens, legt die Ephemer, wie ſie alle thun, | 
noch eine zwote Haut ab. Auch hab' ich bemerkt, daß fie langer als einen Tag 
leben. Einige lebten ſogar einige Tage nach einander, und ſaßen an den Fenſter⸗ 
rahmen meines Zimmers. 

An einigen waren die netzförmigen Augen ganz dunkelbraun, und etwas 
roͤthlich. 5 15 
f Die bisher beſchriebene Ephemern, Tab. XII, fig. $5 waren Weibchen. 
Zu gleicher Zeit aber waren auch viele Maͤnnchen mit ausgekommen, fig. 8. Ich 
vermuthe febr ſtark, daß es die Männchen zu dieſen naͤmlichen Weibchen waren „weil 
ſie einige Merkmale mit ihnen gemein hatten, zugleich aber auch merklich von ihnen 
ve rſchieden waren. e a x 

Die Männchen haben auch nur zween Flügel, und zween fehr lange Schwanz 
fader, fig. 9, ff. An Hinterkeibe zeigen ſich, wie bey den Weibchen, die Fleis 

nen, 
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nen, ba dunfefrothen Stiche, und die Schwanzfaͤden ſind weiß mit ſchwarzen 
Spigen. Dies haben ſie mit den Weibchen gemein. In der Farbe des Körpers 
aber find fie verſchieden, und die Flügel haben an der Auſſenſeite keine ſolche brau⸗ 
e Einfaſſung, als bey dem Weibchen, bb. N 
Die Farbe des Körpers dunkelbraun; aber die erſten fünf Ringe des Hinter; 
ſeibes oben hellgrau, und durchſichtig, wenn ſie gegen das Licht gehalten werden. 


Indeſſen hat jeder doch die oberwaͤhnten kleinen, rothen, ſchraͤgen Striche. Die 
Flügel aͤuſſerſt durchſichtig, und glasfarbig, und weil die Adern weiß ſind; fo verlie, 


ren fie ſich faſt ganz im Lichte. Die Füße hellgrauweißlich; die beyden vorderſten, 
Tab. XVIII, fig. 9, a a, ſehr fang, wohl noch einmal jd lang, als die übrigen, 
wie es bey den Ephemermaͤnnchen gewöhnlich iſt. Am Schwanze, wie bey andern 
Männchen, zween einwärts gekruͤmmte Haken, E, zum Anhalten bey der Begattung 
mit dem Weibchen. 

Die netzfoͤrmigen Augen find, wie bey dem Weibchen, braun geſtreift. Auſſer 
dieſen beyden gewöhnlichen Augen aber, fig. 10, yy, haben die Männchen diefer 
Art, oben auf dem Kopfe, zwiſchen denſelben, noch zwey andere netzfoͤrmige, 
fig. 9, Ys und fig, LO, cc, die ſenkrecht, als zwo Saulen in die Höhe ſtehen. 
Bey Gelegenheit einer andern Art Ephemermaͤnuchens haben wir dieſer Augen ſchon. 
gedacht. Reaumuͤr hat fie mit Turbans oder Schwämmen verglichen, beten 
Huth ein wenig uͤber den Fuß hervorſtehet. Blos und allein haben ſie die Maͤnn⸗ 
chen. Bey unſrer Ephemer waren fie gelb, braunröthlich. Sie fehen wie ein Paar 
faſt eylindriſche Saͤulen oder Fußgeſtelle aus, deren Oberende flacherhaben, und 
mit ſehr feinem Gitterwerk bezeichnet iſt. Sie ſind von ziemlicher Hoͤhe, und geben 
dem Kopf ein ſonderbares Anſehen. Deſſen ohnerachtet ſcheinen dieſe vier Augen 
noch nicht hinreichend zu ſeyn, weil fie auſſerdem noch, vorwaͤrts am Kopfe, die drei 
kleinen glatten gewöhnlichen, im Dreyeck liegenden, Ozellen haben, welche uͤber— 
aus glaͤnzend ſind. Die Ozelle, welche die Unterfpige des Dreyecks macht, it viel 
kleiner, als die uͤbrigen. 

Dieſe Ephemermännchen tragen den Hinterleib auch in der Höhe und bogenfoͤr⸗ 
mig. Beym erſten Anblick haben fie viel ähnliches mit der weißgegürtelten Ephe⸗ 
mer, Tab. XVII, fig. 17, 18; allein fie find doch etwas größer, und am 
deutlichſten unterſcheiden fie ſich durch die beyden Schwanzfaͤden, da jene deren drey 


beſitzet ). 
Zehn⸗ 


e) Noch ein paar neue Arten, die im Linne Geoffr. II. p 258. no. 2. 

nicht ſtehen, find Roͤſel II. Was ving, Ii k. 12. f. 2 
1. E. procellaria, der Sturmhaft: 2 Heluola, vie lblidse. Sulsers abgek. 
Süeßlins fehrocis, Inf. p. 45. no. 869. Geſch. p. 171. t. 24. f. 7. G. 


Degeer H. Th. 2ter Band. E 
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Von den Waſſernymphen (Demoiſelles) +), 


§ ie Juͤngferchen, oder Waſſernymphen, find pee Inſekten, Tab. XIX, 
3 ) 4 


fig. 8, Tab. XX, fig. 5. Im Lateiniſ 


en Libellu'a, Man ſiehet fie 


überall im Felde, im Holze y auf den Wieſen, und neben dem Wafer herumflie⸗ 
gen. Ihre Geſchlechtskaraktere ſind folgende: daß ſie 1) kleine, und kuͤrzere Fuͤhl⸗ 


F) Zu den Neuropteris Lian. Syſt. Nat. 
ed. 12. p. 901. gen 234. Libelluls, oder zu 
den Juſekten mit netzartigen Flügeln. Unter 
denſeſben beym Linne das erſte Geſchlecht: 
Libellula. Unſer Verf hat im 2 B p. 885 
noch einige auslaͤndiſche Arten (Demoiſelles 
exotiques) beſchrieben. Man vergleiche über 
dieſes Geſchlecht folgende Schriftſteller. 

Müllers Linn. N S. 5 Th. 2 B. Pu763: 

Jungfern; Libellala; Zrgaena; Per- 

la; e Holl. Juffers: Waſſer⸗ 

nymphe; aſſerjungfer; Waſſerhu⸗ 

re; Waſſerdechr. Sth a 

1) Jungrern, die auf ausgebreiteten Klis 
geln ruhen: Holl. Rombouten; 
Puistebyters; Roenbeifizr. 


2) — mit aufeinander ſtebenden Augen. 


N und ſchmächtigem Leibe: Nymphen. 

Fuͤeßlins Verz. ſchweiz Inf p pel Neu- 
roptera; Nymphen; Libellula, Wafs 
ferjungfer. 
rners Samml. aus der N. G. I. 
die Drachenhuren ( Libellula). 

Eberhards Verſuch einer Thiergeſch. pag. 
216. Juͤngferchen. 

Beckmanns Anfangsgr. der N. H. p. 106. 
Wafjernympbe. 

— — Epit. Syft. Linn, p. 169. Waſſer⸗ 
jungfern, 

— — phot bfon. Bibl. IM, p. 5. 

Citi Lebebegr, der R. G. p. 354. Wafers 
nymphe. 


p. 509. 


hoͤrner, 


Swammerdamms Bib. der N. p. go ff. 
ate Klaſſe: Mordella oder Orfodaena 
Andr /unii; Adoufeti Libella; 
vandi Perla; Hell. Rambout; Scar⸗ 
bout; Mayer oder Puystebyter; 
DHeutſch. Juͤngferchen; Schillebold; 
Grasmetze. 

Sulzers Geſch. p 166. Waſſerjungfer. 

— Kennzeichen der Inſ pag. 128. Waſſer⸗ 


nymphe. 

Böfels Juſektenbel. 2 B. Waſſerinſ. 2 Kl. 
p. 1. § 1. Libella; Perla; Waſſer⸗ 
locken; Waſſerjungfern; Maſſerhuren; 
Waſſernymphen; Augenſchieſſer; Teu⸗ 
felspolz; Teufelspferd, 

Naturferſcher 6 St. p. 109. halten Heer⸗ 
zuͤge 

Weuer Schaupl. der Nat 5 B. pag. 118. 
Libelle; fiche Waſfernymphe. 

Pondoppid. Nat Hiſt von Dänem. p 222, 
Jibellula: in Geel. Guldfmed (Gold- 
ſchmid); in Worw. Ormſtyng (Wurm⸗ 
ſtich) ; in Deutſchl. bellen; Waſſer⸗ 
nymphen. 

Fiſchers Verſuch einer Naturgeſchichte von 
Livland p. 188. Waſſernymphe. l 

Schuvenkfeld Theriotr. Silel. p. 538. Li- 
bella fluviatilis; ein Waͤgle; Wagker⸗ 
derle. 

Brunnichii Entomol. p. 62. 63. Libellula, 
Guldſmed h 

Fabric, Syft, Entom, p. 420. Libellula. 

. Ejusd, 


Aldro= 
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hoͤrner, als der Bruſtſchild haben; 2) ein Maul mit vier Zaͤhnen; 3) vier haw 
tige, ziemlich breite, und in die Höhe ſtehende, gleichgroße Flügel; 4) drey kleine 
glatte Ozellen; 5 drey Gelenke an den Fußblaͤttern: worzu man 6) noch den, aus 
kleinen, flachen, blaͤtterfoͤrmigen Theilen beſtehenden, Schwanz rechnen kann. 

Reaumuͤr e) hat fie unter drey Familien oder Arten gebracht. Die erſten haben 
einen kurzen, flachgedruͤckten Körper, der mehr breit, als dick iſt, und einen abge— 
rundeten, beynahe ſphaͤriſchen Kopf. Die in der zwoten Familie haben auch einen 
dickrunden Kopf; aber einen walenformigen Körper, wie ein Staͤbchen, der größ— 
tentheils feiner ange nach von gleichem Wuchs und von gleicher Dicke iſt. End⸗ 
lich die in der dritten Familie haben eben ſolchen Koͤrper, als die in der zwoten; ihr 
Kopf aber iſt kurz und breit, und von der einen Seite bis zur andern breiter, als 
von vorn nach hinten. 

Bey dieſer Eintheilung finde ich nur die Schwierigkeit, daß ſich die Graͤnzen 
zwiſchen den beyden erſten Familien nicht gut beſtimmen laſſen, weil fie oft bende eis 
nen gleich ſchmaͤchtigen und walzenfoͤrmigen Körper haben; gleichwohl aber aus kurz— 
leibichten Larven mit der Helmmaske (a maſque en cafque) kommen, wie 
wir hernach ſehen werden. i 

Lieber will ich dieſe Inſekten in zwo Hauptfamilien theilen, deren Merkmale 
beſſer beſtimmt find. In die erſte bringe ich die, welche einen dicken, rundlich, 
ten, und beynahe ſphaͤriſchen Kopf haben; die Fluͤgel aber gewöhnlicher Weiſe dem 
Boden parallel, und der Länge des Körpers ſenkrecht tragen. Dies ſind die 
Reaumuͤrſchen Waſſernymphen der erſten und zwoten Klaſſe, die ich zuſammen⸗ 
nehme. Zu der zwoten Familie rechne ich die breits oder kurzkoͤpfigen, die nämlich 
einen Kopf haben, der von einer Seite zur andern viel breiter iſt, als von vorn nach 

E 2 ’ hinten, 


Ejusd. Gen. Inf. e. adietta Mantifa p. 
Miilleri (Otto Frid.) Faun. Fridr. p. 59. 
Libellula ——— 
p 139. Libellula. p 143. Nom Gen, 
; Dan. Guldfined. Norv. Orm. Styng. 
Scop. Entomol. carn. p. 259. Libellula. 
Onomat. hiſt. nat. P 4. p. 800 Libellu- 
la; das Waſſernymphengeſchlecht. 
Voyage en Siberie par l' Abbe  Céappe 


p 201. 

Dis, des Anim. Tom. II. p. 14 Demoiſe l. 
les aquatiques, 

Catholicon. D. p. 145 Demoifelles Jung⸗ 
fer; Waſerjungfer; Waſſernymphe; 
Schillebold; Drachenhure. 

Drury Illuſtr. of nat hift Vol. I. pag. 115. 
Obfervations fur la transformation 
des Demoilelles. 


Zool. Dan. Prodre 


Lyonet fur Leſſer Tom. I. p. 130. uͤ ihr 

; Othemholen. ee Me tie 

Bonnet Conlider fur les Corps organifés. 
Tom. II. Art. 296. Ueberf. p. 91. über 
ihre Begattung. 

Weue Mannigfalt 2 Jahrg. p. 96. Bes 


gattung 

Robergii Diff de Libella, Inſecto paluftri 
& alato, 4. Vpfäl. 1727. 

Reaumur Inf, Tom. VI. ed. 4 M£m. XI. 
p 387. des Mouches à quatre ailes, 
nommees Demoiſelles. 

Geoff. Inf. Tom. IL, p 217, Libellula ; 
la Demoifelle. 

Aldrovandi Hitt. nf. p. 118 fq. Perla. G. 


g) Tom. VI. ed. 4. Mem. XI. p. 39: 
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hinten, und deren Augen weiter hervorſtehen. Die Flügel tragen fie über dem 
Körper in die Höhe, und dem Boden mehr ſchraͤge als ſenkrecht. 

Alle dieſe Nymphen werden im Waſſer geboren. Sie leben nämlich als Lar, 
ven und Nymphen, in den Moräften, Pfuͤtzen, Baͤchen und Seen, worinn man fie 
zu allen Sommerzeiten, befonders aber im Fruͤhling antrifft. Um dieſe Zeit haben 
fie gemeiniglich ſchon ihre gehörige Große, daß fie ſich bald verwandeln wollen. Sie 
kriechen auf dem Boden des Waſſers, und an den Waſſerkraͤutern herum; ofterma⸗ 
len im Schlamm; doch koͤnnen fie auch im Waſſer ſchwimmen. 

In dieſem Zuſtande haben ſie ſechs lange, hornartige Süße, Tab. XIX, 
fig. 1, 2. Der Körper, und alle Theile find mit einer harten, lederhaften Haut 
uͤberzogen. Der erſtere beſtehet aus dem Kopf, Bruſtſchild, der ien Bruſt 
(poitrine) und dem Hinterleibe. Dieſer hat acht bis neun Ringe. Im Nym⸗ 

phenſtande ſind ſie beynahe wie die Larven geſtaltet. Die Nymphen kriechen, freſſen, 
und bewegen ſich bis zum letzten Augenblick ihrer Verwandlung. Nach dem 
Swammerdammiſchen Syſtem gehören fie alfo „ wie die Ephemern, zur zwoten 
Klaſſe der Verwandlungen. 

Reaumuͤr hat angemerkt, daß dieſe Larven drey verſchiedene Geſtalten haben, 
und alſo in drey Familien getheilt werden koͤnnen. Die in der erſten, Tab. XIX, 
fig. 1, 2, haben einen kurzen, breiten, und gleichſam flach gedruͤckten Körper, der 
an ſich breiter, als dick iſt. Die Maske, die ſie unter dem Kopfe tragen, iſt 
wie ein Helm geſtaltet, und hat gleichſam zwo Klappen oder Schleyer (Volets), 
die ſich aufſchlieſſen können. Die in der zwoten, fig. 12, 13, haben einen weit 
laͤngern, faſt walzenfoͤrmigen Korper, und die Kopfmaske hat, ſtatt der Schleyer, 
zwo fange klauen- oder hakenförmige Spitzen. Aus dieſen beyderley Larven kommen 
die Waſſernymphen meiner erſten Familie. Die in der dritten, Tab. XXI, fig. 3, 
A> 5, haben einen ſchmaͤchtigern, laͤngern um walzenfoͤrmigern Leib, der weit 
biegſamer, als bey den andern iſt, und den die Larve durch eine Kruͤmmung nach allen 
Seiten, wurmfoöͤrmig bewegen kann. Ihre Maske hat auch zween Haken. Was 
ſie aber am eigentlichſten unterste find die drey laͤnglicht- ovalen, flachgedruͤck⸗ 
ten, ruderfoͤrmigen Sch wanztheile, fig. 5, bbb. 

Alle Larven der Waſſernymphen ſind Raubthiere, die von andern erbeuteten 
Waſſerinſekten leben. Um ſich derſelben zu bemächtigen, haben ſie unter dem 
Kopfe ein merkwuͤrdiges Werkzeug, welches man die Maſke nennet, und um fi e zu 
verzehren, ſtarke Zähne im Maule. 

Sie kommen in eben der Geſtalt aus dem Ey, welche ſie ſo lange behalten, bis 
ſie Jungfern werden. Die einzige Verwandlung, die ſie leiden, iſt dieſe, daß ſie 
nach einer gewiſſen Haͤutung, auf dem Ruͤcken vier kleine, flache, laͤnglichte Körpers 
chen bekommen, welches die Futterale der Fünftigen Flügel find. Alsdann find fie 

im 
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im Stande der wandelnden Nymphen “). Eine Geſtalt, die fie ſchon ſehr zeitig, 
wenn fie noch jung find, annehmen. Bevor fie aber aus dem Waſſer kommen, und 
fic) in Jungfern verwandeln; ſelbſt nachher, wenn fie ſchon die vier Fluͤgelſcheiden 
bekommen haben, pflegen fie fic) noch verſchiedenemale zu haͤuten. Da ſich nun 
zwiſchen ihrem Larven- und Nymphenſtande fo wenig Unterſchied befindet; fo will ich, 
nach Reaumürs Beyſpiel, nur von ihnen im letzteren reden; aber den Namen der 
Larven beybehalten. 

Die Larven der erſten Familie, oder die kurz- breit, und flachleibigen, Tab. 

XIX. fig. 1, 2, haben duͤſtere Farben. Der Kopf und ganze Körper oben, wie auch 
die Fuͤße dunkelbraungruͤnlich, ohne merkliche Flecken. Unter den Augen und der 
Maffe, welche den ganzen Untertheil des Kopfs bedeckt, weißgraulich. Der 
Bauch aber ſchwarz, mit vier Reihen grauer Flecken, wie Spitzen, deren zwo in 
der Mitte, und eine längs jedem Rande, ſtehen, fig. 2. 
. Von oben betrachtet, iſt der Kopf, fig. 3, etwas breiter, als lang, beynabe 
dreyeckig, und ſtreckt ſich vorwaͤrts in eine Art von rundlichtem Ruͤſſel, m. Oben 
auf zwiſchen den beyden Augen, etwas flachgedruͤckt. Die beyden Augen, Y y, 
ſehr groß und hervorſtehend, wie zwo halbrunde Kugeln. Die Fuͤhlhörner, 
Tab, XIX, fig. 3, aay nicht laͤnger als der Kopf, aber unmittelbar über, dem 
Maule, vorn in der Stirne eingegliedert: wie ſehr feine, kegelfoͤrmige, achtgliedri— 
ge Faden. Hinten am Kopfe einige Haare. Von dem Maule und feinen Anhaͤn⸗ 
gen weiter unten. 

Der Bruſtſchild, der mit einem kurzen Haͤlschen am Kopfe haͤnget, iſt nicht 
ſehr groß, und hat nichts beſonders. Daran die beyden Mittelfuͤße; die beyden 
vorderſten aber am Halſe ſelbſt. Dann folgt das zweyte Bruſtſchildchen, das ich 
die Bruſt nenne, an welcher unten die beyden Hinterfuͤſſe, und oben auf dem 
Ruͤcken die vier Fluͤgelſcheiden ſitzen. Wenn man die Larve von unten, fig. 2, 
betrachtet, ſiehet man die Fugen des Halſes und der beyden Bruſtſchilde weit beſ— 
ſer. Alle dieſe Theile nehmen wegen ihrer Kuͤrze wenig Raum ein. 

Der Hinterleib, als der größte Theil des Korpers, iſt oben etwas flach erha; 
ben, wie ein ſehr flach ausgeſchweiftes Dach. Laͤngs dem Ruͤcken eine ziemlich er— 
Habene Kante, unten aber ganz platt“ Die Raͤnde des Hinterleibes ſehr ſcharf. 
Die Geſtalt übrigens ein laͤnglichtes Oval, das aus acht Ringen beſtehet, fig. 5, 
an; den kurzen Ring, der ihn mit dem zweyten Bruſtſchilde vereiniget nicht mitge⸗ 

f E73 3 rechnet. 
5) Diefen Zustand nennet Ayoner: Halb verdienen überhaupt feine gründliche Gedanken 
nympbe (Semi Nymphe): Remarqu, für über die Verwandlung der Inſekten, daſelbſt 


le Leſſer Tom. L pag. 154. Ueberſ. Weue pag. 152 fg. nachgeleſen zu werden. G. 
MWannigfalt. 3 Jahrg. pag. 110.117. Es 6T Jul 
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rechnet. Jeder Ring hat am hinterſten Rande, in dem Winkel, wo ſich die Set, 
ten durchſchneiden, eine Spitze, die an den ſechs erſten Ringen ſehr kurz; am ſie⸗ 
benten aber, vorzüglich am achten, fig. 6, a a, ſehr lang iſt. i 

Die ſechs Fuͤße hornartig, ziemlich lang, und den Libellenfüßen ſelbſt ſchon 
ſehr aͤhnlich. Die vorderſten die kuͤrzeſten; die im zweyten Paar etwas fänger; die 
Hinterfuͤße die laͤngſten. Sie beſtehen aus drey Hauptſtuͤcken: dem Huͤftbein, 
Tab. XIX, fig. 4, c; dem Schenkel, d; und dem Fußblatt, ef g. Amt, 
ſchen dem Huͤftbein und Körper zwey kleine gegliederte Stuͤckchen, a, b, auf wel; 
chen es ſich, wie auf Wirbeln drehet. Das Fußblatt beſtehet aus drey Gelenken, 
e fg, und endiget fic) mit zween ziemlich großen Haken, h. Der eigentliche 
Schenkel iſt ſtark mit Haaren beſetzt; an der Huͤfte nur wenige, am Fußblatt 
gar keine. 

Die vier Futterale, fig. 1. kf, auf dem Ruͤcken der Nymphe, worinn die 
kuͤnftigen Fluͤgel ſtecken, bey dieſer Art ſehr lang, und hangen, wie geſagt oben 
an dem zweyten Bruſtſchildchen, fig F, pp. Sie gehen beynahe bis zur Hälfte 
des Hinterleibes, auf welchem fie mit ihrer ganzen Linge ruhen, ff, gg. Sie 
ſind ſchmal, und faſt durchgehends gleich breit, am Hinterende aber rundlicht, und 
ſehen wie lange platte Lamellen aus, die etwas ſcheitelrecht liegen, und mit ihrem 
Innenrand in die Höhe ſtehen. Die beyden Auſſenfutterale, ff, etwas tanger, 
als die beyden innerſten, gg, und mit dem Körper von gleicher Farbe. 

Der Schwanz endigt ſich mit fuͤnf hornartigen, beweglichen, dreyeckigen, aus⸗ 
warts konvexen, inwarts konkaven Spitzen, die alle ſehr ſpitzig, und mit feinen 
Härchen beſetzet find, fig. 6, dbbec. Ihre Lage iſt dieſe. Die eine, als die 
größte, oben, d; auf jeder Seite, bb, eine als die kleinſten; und zwo unten, 
e e, größer als die Seitenſpitzen. Sind fie alle fünf an einander geſchloſſen; fo 
formiren fie nur eine einzige kegelfoͤrmige Spitze. Selten aber ſiehet man fie fo 
geſchloſſen. Man muß die Larve durch ſtarkes Druͤcken am Schwanze dazu bringen. 
Sonſt ſtehen ſie beſtaͤndig von einander, und offen. 

Zwiſchen dieſen hornartigen und zugeſpitzten Stuͤcken des Schwanzes befindet 
ſich eine ziemlich große Oeffnung, in welche das Waſſer und die Luft, welche die 
Larve ein, und ausathmet, nach Reaumuͤrs Bemerkung, ein, und ausgehet. Ich 
mag mich hierinn nicht näher einkaſſen; fondern verweiſe den Leſer auf die umſtändli⸗ 
chen Beobachtungen deſſelben 1). Durch dieſe Oeffnung ziehet die Larve das Wafe 
fer in den Bauch, und giebt es durch diefelbe wieder von ſich. Zugleich aber wer, 
den auch durch dieſelbe die Exkremente abgefuͤhret. Bey dieſer Gelegenheit will ich 

: nur 
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nur eines anmerken. Reaumuͤr ſagt: weil die Nymphe das Waſſer reſpirire; ſo 
ſey ſie ein wahrer Fiſch. Ich weiß nicht, ob dieſer Schluß richtig iſt: wenigſtens 
moͤchte er, meines Erachtens, eher dazu dienen, die Inſekten mit der Klaſſe von 
Weſen zu verwechſeln, die man Fiſche nennet. Unſere Larven ſind ſo gut, als die 
Jungfern, in welche fie ſich verwandeln, wahre Infekten, und werden niemals in 
die Klaſſe der Fiſche gelangen konnen, ob fie gleich auch, wie dieſe, das Waſſer res 
ſpiriren: Denn die Geſtalt und Bildung der Thiere muß ihre Klaſſe, und mithin 
auch ihren klaſſiſchen Namen beſtimmen. Dies iſt die Meynung aller neueren Mes 
thodiſten. Obgleich dieſe Larven oder Nymphen das Waſſer durch den After in ſich 
ziehen; ſo iſt es darum noch nicht ausgemacht, ob dieſes auch als eine wahre Re⸗ 
ſpiration anzuſehen ſey. Vielleicht thun ſie es in einer ganz andern, uns unbekann⸗ 
ten, Abſicht. In der Folge werden wir eine gewiſſe Abſicht bey dem Auswerfen des 
vorher eingezogenen Waſſers bemerken. Es giebt einige Naturkuͤndiger, die bey den 
Inſekten gar keine Reſpiration, nicht einmal bey den Raupen, zugeben wollen, ob 
die Luft gleich durch die Luftlöcher, und Luftroͤhren in den Körper eingehet. Aus gleichen 
Gründen würden fie auch unſtreitig dergleichen vom Reaumuͤr vermuthete Reſpira⸗ 
tion dieſer Nymphen leugnen. Dem ſey, wie ihm wolle: der Name Fiſch ſchickt ſich 
nur ſehr uneigentlich für unſere Larven, da fie es fo wenig, als fo viele andere Wal, 
ſerinſekten ſind. 8 


Unter dem Kopfe dieſer Larven befindet ſich ein ſehr merkwuͤrdiges Organ, dem 

man den Namen einer Maske gegeben hat, Tab. XIX, fig. 2, m, fig. 7, 
abede cb. Es bedecket nicht nur den ganzen Untertheil des Kopfs; ſondern es eve 
ſtreckt ſich auch bis zur Wurzel der beyden Mittelfüße, Vorn iſt es rundlicht, und 
hat die Geſtalt eines Helms, daher es Reaumuͤr die Helmmaske (Maſque en 
caſque) nennet. Er hat fie fo gut beſchrieben &), daß es unnuͤtz ware, ſich fans 
ger dabey aufzuhalten, und ich in lauter Wiederholungen fallen wuͤrde. Nur dieſes 
muß ich ſagen: der Körper der Maske ſelbſt, Tab. XIX, fig. 7, d, bat eine 
dreyeckige Geſtalt; nach unten zu verkuͤrzt er ſich, und ene eine Art von Kinn, e, 
worauf er ſich, wie auf einem Zapfen beweget. Vorn ſitzen zwo Arten von Schleyern, 
oder Klappen, ab, ab, auswärts konvex, inwaͤrts konkav, welche fic) von der 
einen Seite zur andern öffnen koͤnnen, und im Ruheſtande dicht geſchloſſen an ein- 
ander liegen. Die Larve bedienet ſich ihrer, wie Saͤgen, ihren Raub zu faſſen, und, 
um fofchen deſto veſter zu halten, find die Innenſeiten gezaͤhnelt. Unmittäbar dies 
fen Klappen gegenüber ſitzt das Maul und die Zähne, deren zwey Paar oder viere find. 
Das Kinn iſt an ein n langes Stuͤck angegliedert, welches gleichſam den Träger der 
Maske 


4 Inf, Tom. VI. Mim. XI. p. 400 &c. ed. 4 
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Maßke ausmacht, und unter dem Kopfe beveſtiget iſt “). Dies Maskenorgan 
ſitzt ganz Frey, und hängte nur mit; ſeiner Wurzel am Kopfe. Die Larve kann es 
vermittelſt der Gelenke des Kinns und des Traͤgerarms vorſtreckeu. Dies thut ſie, 
wenn ein Waſſerinſekt vor ihr vorbey paßiret. Plotzlich fpvinge dann die Maske 
hervor, und die Klappen oͤffnen ſich zugleich, mit welchen ſie das Inſekt ergreift, 
und es zum Maule bringt, um es mit den Zähnen zu zerſtuͤcken und zu fpeiſen. 
Sind die beyden Klappen geſchloſſen, und im Müßeſtande z fo formiren fie auf der 
Maske zwo Nähte: eine Queer⸗ Tab. XIX, fig. 7, cc, und Langsnaht, a. 


Wir haben ſchon gefay gt „ daß ſich die Libellenfarven oder Nymphen vorher, 
ehe ſie in den völligen Stand ihrer Vollkommenheit kommen, und keine Haut mehr 
ablegen, einigemal zu haͤuten pflegen. Wenn diefe Häutung vor ſich“ gehet, die 
allemal ſo oft erfolget, als die alte Haut zu enge wird, ſo haͤkeln ſie ſich mit den 
Fußkrallen an die erſte die beſte Waſſerpflanze, oder an ein anderes bequemes Kör⸗ 
perchen, an. Hierauf platzt die Haut fangs dem Obertheil des Hinterkopfs, des 
erſten und zweyten Bruſtſchildes zwiſchen den Fluͤgelſcheiden, und den beyden erſten 
Ringen des Hinterleibes, auf. Dieſes Platzen bewirket die Larve durch das Auf, 
blaſen des Korpers, und aus diefer geöffneten Spalte ziehet fie allmählig, und gleich⸗ 
fam ruckweiſe, den Körper mit allen feinen Gliedern heraus. Nach und nach ſiehet 
man ſie ganz aus der Spalte her rausſchluͤpfen. Eine Operation, welche durch das 
abwechſelnde Aufblaſen, Verlaͤngern und Zuſammenziehen der Theile des Korpers, 
beſonders der Ringe des Hinterleibes, geſchiehet. Die abgeworfene Haut iſt ſo voll; 
ſtaͤndig / daß ihr kein einziger aͤuſſerlicher Theil fehlet. Die leere Haut behält ſogar 
die vorige Geſtalt, die ſie am Leibe des Inſekts hatte, namlich geſpannt und aufge⸗ 
blaſen, ohne daß ein Theil aus ſeiner tage gekommen wäre, auſſer daß die Ringe 
des Hinterleibs langer gezogen, und aus ihren Fugen gekommen find, Bevin evs 
ſten Anblick dieſer Haut im Waſſer, Tab. XIX, fig. 14, ſollte man fie noch für. 
die Larve ſelbſt halten. Alle Theile, ſelbſt die Hornhaut der Augen, y , die Fluͤ⸗ 
gelſcheiden „die Maske mit ihren Haken, m, ſogar die Fußkrallen, find daran noch 
vollkommen ſichtbar. Das allermerkwuͤrdigſte aber iſt dieſes: daß auch die Luft⸗ 
röhren inwendig im Körper zugleich auch ihre Haut ablegen. Die Haute derſel, 
ben, die in den beyden Bruſtſchilden eingeſchloſſen waren, find alsdann mit aus der 
Ruͤckenpalte herausgezogen, und flattern an der leeren Huͤlſe, wie ſehr weiſſe Fäden, 
ttt; ſerum. Alle Luftröhren, inwendig im Hinterleibe, laͤngs den beyden Seis 

ten, 
ry Went der Helm it ged iſt, iff dieſes dag fur Lefer Tom. 1 Nabe 1, fie. V, 2 abge⸗ 
Untertheil, und ſiehet wie eine Schöpfkelle bildet. S. Weue Mannigfalt. 2 Jahrg. p. 416. 


mit dem Crick aus, oder wie ein Löffelſtiel. ig. 57 ae G. 
Am genaueſtzn hat dies Organ wohl Honel 
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ten, haͤuten ſich ebenfalls, und man FR ſie als weiſſe Le „wenn man die Huͤlſe 
umkehret. 

Die aus der alten Haut gerrohene Nymphe iſt ganz hellgrün. Nur die 30500 
zum Theil braun; allmaͤhlig aber veraͤndert ſich die zarte Farbe, und wird immer 
brauner. Eine We de „die nicht ganz in den erſten vier und zwanzig Stun⸗ 
den zu Stande kömmt. Die neue Haut bleibt auch eine geraume Zeit weich und 
biegſam, und wird erſt mit der Zeit gewohnlich hart. Nach der Haͤutung bleibt die 
Nymphe ohne alle Bewegung ganz ſtille ſitzen. 


Die Larven der Libellen der zwoten Familie, fig. 12, 13, find ſehr lie 
von denen, die zu der erſten gehören, zu unterſcheiden. Sie haben allemal einen 
länglicht⸗ ovalern Körper. Was fie aber noch mehr unterſcheidet, iſt die Kopfinaf ke, 
welche bey dieſen ganz flachgedruͤckt „und nicht mit den beyden Schleyerklappen, ſon⸗ 
dern zween Haken, oder heweglichen Sagen, bewaffnet iſt, die fic) im Ruheſtande 
mit ihren Spitzen kreuzen. In dieſer Familie findet man vie größten Larven von Dies 
fer Art, und ich werde ſogleich eine der größten beſchreiben. 


Dieſe Larven der größten Art, Tab. XIX, fig. 12, 13, find beynahe 


anderthalb Zoll lang, und in der Mitte des Hinterleibes vier 0 breit. Die Farbe 
dunkelbraun. An jeder Kopfſeite, hinter den Augen, eine hellbraune Streife, wel⸗ 
che ſich auch über das erſte Bruſtſchild, und über einen Theil des zweyten, bis zur 
Wurzel der Fluͤgelſcheiden hinziehet. Der Hinterleib zeichnet ſich durch ſchwarze ger 
ſprenkelte Punkte, und einige hellbraune matte Flecken aus. Der Hinterrand jedes 
Ringes hat eine, aus hellbraunen, nach der Länge des Körpers gezogenen, kleinen 
Strichen, beſtehende Binde. Die Huͤftbeine ſchwarz gefleckt. 


Der Kopf beynahe ſo lang, als breit, oben flach gedruͤckt, vorwaͤrts aber rund⸗ 
licht eingefaßt. Die beyden Augen ſehr groß und hervorſtehend. Kurz, der Kopf 
gleicht ſchon ziemlichermaſſen dem Kopfe der Libellen von oben. 


Der Bruſtſchild, fig. 12, c, klein und ſchmal; das zweyte Bruſtſchildchen 
ebenfalls klein. Die Futterale der kuͤnftigen Flügel, fig. 12, 13, f, ganz anders 
gebildet, als bey den Larven der erſten Familie, auch viel kuͤrzer, und gehen nur 
bis zur Wurzel des dritten Ringes am Hinterleibe. Im Kleinen haben ſie ſchon die 
Geſtalt der Fluͤgel, und ſehen wie platte, dünne Lamellen aus. In der Mitte find 
ſie am breiteſten, nehmen aber hernach bis ans Ende allmaͤhlig ab, welches in eine 
ſtumpfe, rundlichte Spitze zugehet. In dieſen Lamellen erblickt man Adern, wie in 
den Fliegenfluͤgeln, welche darinn noch ſichtbarer find, wenn das Inſekt zum letzten⸗ 
mal ſeine Haut abgeleget hat, Tab. XIX, fig. 13, f; aber noch A bleibt. 
Die beyden Auſſenfutterale bedecken die inwendigen groͤßtentheils. 


Degeer U Th. 2er Band. 5 Der 
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Der Hinterleib oben conver, unten aber flachgedruͤckt: die Seiten ſcharf, und 
die letzten Ringe mit einer Seitenſtachel beſetzt. Er beſtehet aus neun Ringen, und 
der letzte endiget fic) mit fünf beweglichen Spitzen, ppq, die das Inſekt nach 
Belieben öffnen und ſchlieſſen kann. Geſchloſſen, formiren fie hinten gleichſam ei, 
nen kegelförmigen zugeſpitzten Schwanz, fig. 12, . 

Die Fuͤße und Fuͤhlhoͤrner wie bey den vorigen Larven der erſten Familie, auſſer 
daß die Füße keine fo merkliche, und nach Proportion kuͤrzere Haare, haben. 

Unter dem Kopfe, fig. 15, ſitzet der merkwuͤrdige Theil, der die Maſke 
heiſſet, abc , und deſſen ſich die Larve zum Fang bedienet. Bey den Larven dieſer 
Familie beſtehet die Maske aus zwey, zuſammengegliederten Stuͤcken, fig. 16, abe, 
ef, die einen Ellenbogen, e, formiren 2). Im Rubeftande find fie bende unter 
dem Kopfe dicht an einander geſchloſſen, ſo daß ſie ſich ganz bedecken. Von unten 
iſt alsdann nur das Vorderſtuͤck zu ſehen, fig, 15, a be; das andere aber zwiſchen 
dieſem und dem Kopfe verdeckt. Das erſtere wollen wir gleich beſchreiben. 

Es iſt ein flachgedruͤcktes, etwas dickes, faſt dreyeckiges Stuͤck, fig. 15, 16, 
17, abc; denn es iſt vorwärts breit, und nimmt hinten nach dem andern Ende 
zu allmaͤhlig ab, d. Die Seiten laufen nicht gerade, fondern in einer krummen, 
ungleichen Linie. Dieſes Stück heiſſet die Kinndecke Cla Mentonniére ) .Die 
Unterfläche, die im Geſicht liegt, iſt hornartig; die andere aber nach dem Kopfe zu 
muſeulos. 

Das andere Stuͤck, fig. 16, ef, welches im Ruheſtande zwiſchen der 
Kinndecke und dem Kopfe liegt, iſt mit der erſteren zuſammengegliedert, und fors 
miret einen Ellenbogen, wenn die Larve die Maske vorſtreckt, fig. 16; im Ruhe⸗ 
ſtande aber liegen beyde Stuͤcke dicht an einander. Sie ſchlieſſen vermittelſt eines 
Gelenkes, e, zuſammen, auf welchem ſie ſich wie auf einem Zapfen oder Gewinde 
drehen. Und dieſes Gelenke, oder dieſer Ellenbogen, formiret das Kinn der Maske, 
fig. 15, 17, b. Das zweyte Stuͤck, davon jetzt die Rede iſt, und welches 
Reaumuͤr den Fuß, oder den Traͤger der Maske nennet, iſt auch flachgedruͤckt; 
an der Seite, wo es den Kopf beruͤhret, etwas konvex: gegen uber aber, oder an 
der Seite, wo es an die Kinndecke anſchließt, konkav. Und dieſe flache Hoͤhlung 
iſt mit Muſkeln verſehen, die zur Bewegung der Maſke dienen. Sie ſitzt ei⸗ 
gentlich am Kopfe unmittelbar unter dem Maule, und den Zaͤhnen. Der einzige 
Ort, wo die Maffe mit dem Kopfe vereiniget iſt. 

Wir wenden uns nun zu dem erſten Stuͤck: zu der Kinndecke. Dieſe bedeckt 
nicht allein den ganzen Untertheil des Kopfes; ſondern erſtrecket ſich noch mit ihrem 
Kinn darüber, und gehet über das Ende des Bruſtſchildes, fig. 15, ee, bis zur 

: Wur⸗ 
m) Dieſe Ellenbogenmaſke hat beſonders die Lyonetiſche Larve ſehr ſchön, . 
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Wurzel der beyden Mittelfuͤße, zwiſchen welchen das Kinn ruhet, b. Vorwaͤrts 
iſt die Kinndecke, fig. 15, 16, 17, ac, mit zwo beweglichen Sägen, dd, 
bewaffnet, welches die Werkzeuge find, ihren Raub zu fangen. Jede Sage ift 
vorn am Auſſenwinkel der Kinndecke angegliedert, und in ihrem Grundtheile beweg⸗ 
lich. Kurz, das Inſekt kann die Sägen nach Gefallen oͤffnen und ſchlieſſen. Ef, 
gentlich beſtehen ſie aus zwey zuſammengegliederten Stuͤcken, davon das vorderſte, 
fig. 17, dd, gekrümmt, und am Ende ſpitzig iſt, daß es wie eine Klaue oder 
Haken ausſiehet. Das andere, gg, an die Kinndecke angegliederte, hat an der 
Innenſeite einen flachgedruͤckten Anhang, hh, der mit dem Stück ſelbſt ein Ganzes 
auszumachen ſcheinet, und ſich bis in die Mitte der Klaue erſtreckt. Ich habe denn 
doch die Maskenſägen dieſer Larven etwas anders befunden, als ſie Reaumuͤr be, 
ſchrieben und abgebildet hat. Man vergleiche beydes mit den Originalen, und ent, 
ſcheide, welches die rechte ſeh. Geſchloſſen, liegen die Sägen, fig. 1 5, dicht am 
Vorderrande der Kinndecke, unter der Oberlippe des Kopfes, fo daß fie ſich mit den 
Haken einander uͤberkreuzen. N 


So iſt das furchtbare Organ gebildet, womit dieſe Larven oder Nymphen zum 
Inſektenfange gerüftet find. Nähere ſich ihnen ein Waſſerinſekt zu der Zeit, wenn 
ſie hungrig ſind, gleich ſtoßen ſie die Maske hervor, und fangen es mit den beyden 
Sägen. Hierauf führen fie es zum Maule. Die Masse ziehet ſich wieder ein, und 
das Inſekt wird mit den Zähnen zerkaͤuet. So gar ihres gleichen ſchonen fie nicht; 
wenn fie konnen, freſſen fie ſich unter einander auf. Auch kleine zu ihnen hineinge⸗ 
worfene Fiſchgen haben fie verzehret. Andern Inſekten faͤllt es immer ſchwer, ihnen 
auszuweichen, weil fie im Waller gemeiniglich ſehr leſſe, wie die Katzen, wenn ſie 
den kleinen Voͤgeln auflauren, herumſchleſchen. Ploͤtzlich ſpringt die Maske hervor, 
und mit einem Fang haſchen ſie ihre Beute weg. 


Oben haben wir ſchon bemerkt, daß ſich der Schwanz dieſer Larven mit fuͤnf 
beweglichen Theilen, in Form der Spitzen, endige, Tab. XIX, fig. 13. p P4 
Dieſe Spitzen find nicht alle von einerley Geſtalt; alle aber von auſſen konver und 
von innen, wie die Dachrinnen, konkav. Viere dieſer Theile, naͤnilich die beyden 
oberſten, fig. 18, Ce, und die beyden unterſten, dd, endigen ſich mit einer ſehr 
feinen, etwas einwärts gekruͤmmten Spitze; die beyden letzten find drüber hinaus 
zweymal länger, als die oberſten. Der fünfte Theil hingegen, b, oder der mittel, 
ſte zwiſchen den beyden oberſten, und kuͤrzere, als die unterſten, gehet nicht ſpitzig 
zu; ſondern iſt am Ende abgeſtumpft, und dieſes Ende läuft in einer konkaven Linie 
fort, die zuletzt gleichſam zwo kleine Spitzen hat. Jeder dieſer fuͤnf Theile, die mit 
ſehr feinen Haͤrchen bewachſen ſind, hat oben eine Kante. Sie ſind in eine Art von 
Ringe, a a, eingefuget, welcher das aͤuſſerſte Ende des Hinterleibes ausmachet. 

5 2 Recht 


* 
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Recht in der Mitte dieſer zugeſpitzten Theile zeigt ſich eine Oeffnung, durch welche 
die Larve das eingezogene Waſſer, wie auch den Unrath wieder von ſich giebet. 

Bey dieſer Gelegenheit muß ich etwas von der Art und Weiſe fagen, wie die 
Lübellenlarven, ſowohl der erſten als der andern Familie, zu ſchwimmen pflegen, wel, 
ches aber doch ſelten geſchiehet. Denn gewöhnlich kriechen ſie auf dem Boden des 
Waſſers, oder an den Waſſerkraͤutern herum. Indeſſen founen fie auch, obgleich 
auf eine ſehr ſonderbare Weiſe, ſchwimmen. Sie thun ſolches ſtoßweiſe, und rucken 
mit dem Körper in gewiſſen Abſätzen immer vorwärts. Eine progreßive Bewegung, 
die ſie nicht mit den Fuͤßen hervorbringen. Denn dieſe halten ſie laͤngs beyden Sei⸗ 
ten des Koͤrpers dicht angeſchloſſen, ohne die mindeſte Bewegung, in villigfter Ruz 
be; ſondern fie geſchiehet durch einen ſtarken Auswurf des Waſſers aus dem Hinz 
tern, welches fie, nach Reaumuͤrs Bemerkungen, in den Leib gezogen haben, wos 
durch dieſer vorwärts geſtoßen wird. Bringt man die Larven in ein flaches Gefäß: 
mit wenigem Waſſer; fo fiehet man augenſcheinlich die Wirkung dieſes Auswurfs, 
durch die Bewegung, und durch eine Art von kleinem Wirbel, den er im Waſſer, 
und an den kleinen, darinn herumſchwimmenden Koͤrperchen, wenn es nicht ganz 
rein iſt, verurfacht. Denn dieſe werden nun ruͤckwaͤrts getrieben, wenn die Larve 
vorwärts ruckt. Dies iſt alfo auch die Urſache, warum fie ſtoßweiſe ſchwimmet. 
Denn nach jedem Auswurf muß fie wieder neues Waſſer einziehen, um zum zweyten 
Schuß fertig zu ſeyn, und ſo weiter. Inzwiſchen folgen die Auswuͤrfe ziemlich ge⸗ 
ſchwind auf einander. Zuweilen ſteckt fie den Schwanz aus dem Wafer, und fprige 
einen kleinen Waſſerfaden ziemlich ſtark und weit in die Höhe, welches ein uͤberaus 
angenehmes Schauſpiel iſt ”), 6 | 

Die Zähne der Lbellenlarven oder ihre Freßzangen figen unter dem Konfe, und/ 
wenn man fie ſehen will, muß man die Maske, welche fie bedeckt, öffnen. Es ſind ihrer 
viere, Tab. XX, fig. I, de, de, davon zween und zween eine ſolche Lage ha, 
ben, daß die Zähne jedes Paars mit ihren Kerben in der Mitte des Vorkopfes, und 
gerade gegen dem Maule über zufammtenfloßen. Sie fehen aus, wie bewegliche, 
harte und hornartige Seitenkinnladen. Das Vorderpaar kurz und dicke, fig. 2 3 
der Innenrand konkav, mit zwo Reihen von Zahnkerben beſetzt; in der erſten viere, 
a . a; 

1) In dieſer Art von Beobachtungen iſt un, aber zum Fange anderer ihnen zur Nahrung: 
fer Verfaſſer unſtreitig weiter gegangen, als beſtimmten Thierchen gebrauchen z fo wird man! 
Redumür. Wenn man mit den Organen die die unendliche Mannigfaltigkeit in ihrer vere 
fer Larven, deren fie ſich ſowohl zum Fange, ſchiedenen und abſichtlichen Bildung nicht genug: 
als zum Schwimmen bedienen, die Organen bewundern können Nach gerade ware man 
des Raͤderthiers, und fo vieler andern Werfen fon in Stande in der nnkroſcopiſchen Welt 
tbierchen vergleicht, wodurch fie theils im ein zahlreiches Heer von lauter Raubthieren im 


Maer einen Wirbelſtrom verurſachen, daß gehörigen Klaſſen darzuſtellen. G. 
ihnen die Nahrungstheilchen zufkeifen „ theils g 
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a; in der zwoten nur zwo b. Das Grundtheil dieſer Zähne, ce, ſitzet dicht an 
den Augen, fig. 1, dd. Die Zaͤhne des andern Paars ſind nicht fo dicke, aber 
länger, fig. 3, als die vorigen, und haben einen ziemlich langen Fußtraͤger, dee, 
der weit vom Maule hinten am Kopfe ſitzet, lig. I, ee. Die Innenſeite der 
Zaͤhne iſt auch konkav, und beſtehet aus ſieben, langen, gekruͤmmten, fig. 35 a b, 
und in zwo Reihen liegenden, Jahnkerben. Sie gleichen den Klauen oder Haken. 
Am Auffenvande der Zähne ſelbſt ſitzet ein laͤnglicht⸗ ovales flachgedruͤcktes, ger 
kruͤmmtes, de, mit vielen langen Haaren bewarhfenes, dem Ruͤcken des Zahns ein⸗ 
gegliedertes, und an dieſem Orte bewegliches Stuͤck, welches ſich in feiner natuͤrlichen 
Lage zwiſchen den beyden Zähnen einer und eben derſelben Seite befindet. 


Bey der Verwandſung ſteigen die ae aus dem Water, und klettern an 
dem Stängel einer Waſſerpflanze, fig. 4, b, heraus, die ſie insgemein erwaͤhlen: 
auch wohl an einer vorgefundenen Binſe oder Rohrſtängel. Oftermalen begeben ſie 
fic auch ans Ufer, wo fie ſich vermittelſt ihrer Fußkrallen i, während des wichtigen 
Verwandlungsgeſchaͤftes anklammern, damit fie nicht zuruͤckfallen. Denn dieſes ge⸗ 
ſchiehet durch gewiſſe Anſtrengungen, bey welchen das Inſekt leicht loßreiſſen und 
abfallen würde, wenn es ſich nicht anhalten könnte, und dann wär’ es mit ihm ges 
ſchehen. Das iſt die Urſache, warum ſich die Nymphe zu gleicher Zeit mit den 
Fuͤßen an den Stängel des Waſſerkrauts umklammern muß. Das Juͤngferchen 
kriecht durch eine, in der Nymphenhaut, fangs dem Ricken des doppelten Bruſt⸗ 
ſchildes, und einem Theil vom Kopfe gemachten Spalte, heraus; die Huͤlſe aber, 
tu, bleibt an dem. Orte hangen, wo die Operation geftheben it. Reaumuͤr har 
alles daten vorfallende wunderbare und merkwuͤrdige ſo genau beſchrieben, daß es uns 
nuͤtz ſeyn würde, fich laͤnger dabey aufzuhalten. 


Die Nymphen der zwoten Familie, oder die Nymphen mit der Hakenmaske, 
die ich eben beſchrieben habe, haben ſich bey mir in Libellen der größten Art hier zu 
Lande, fig. § „ verwandelt. Ich nenne fie 


die braune Waſſernymphe; mit rundem Kopfe; vier gelben 
ſchraͤgen Streifen auf dem Bruſtſchilde; gelblichen Fluͤgeln, und 
walzenformigem Hiuterleibe ) 


8 3 ; | LI. 


ey Demoifelle a alles jaunes, die gelb⸗ ee Verz ſchweiz. Inf. pag. 44 num. 
fluͤglichte Waſſernymphe. 860. die Große (nach demſelben auch 
Schaeff. Icon. t. 6 f. 5. ro die inne 

Muͤllers Linn. 1 5 Th. 2 8. p. 769 bey der folgenden Juncea No, 10 anges 


num, 9. die Rieſinn. führst hat). am 
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LIBELLVLA (grandis) Linn. Faun. Suec. ed, 2, num. 1467. Soft, Nat, 
ed. 12. p. 903. num. 9. 

Geofr. Inf, Tom. II. p. 227. num. 12. La Julie. 

Schaeff. Icon. tab. 2. f. 4. & tab. 60, f. 1. 

Roefel Inf. Tom. II. Cl. 2. Inf. aquat. t. 4. f. 14. p. 9. der Wurm von 
der groͤßten Art der Waſſernymphen vom Ey an, bis zu ſeiner 
Verwandlung t. 3 & 4. 


Der Bruſtſchild, der Hinterleib und die Füße dieſer Libellen, find braun nur 
auf dem Bruſtſchilde Fällt die Farbe etwas ins braunröthliche, Der Bruſtſchild hat 
auf jeder Seite zwo ſchraͤge, zitronengelbe Binden, und am zweeten Ringe des 
Hinterleibes ebenfalls eine dergleichen, kuͤrzere, blau gemiſchte. Die Fluͤgel dun⸗ 
kelgelblich. Dicht an der Wurzel jedes Fluͤgels auf dem Bruſtſchilde ein erhabener 
blauer Fleck. Oben auf dem zweeten Ringe des Hinterleibes zween große blaue 
Flecken: an den andern Ringen dergleichen an den Seiten, aber kleinere. Die 
großen negförmigen Augen braun, mit einer ſchoͤnen blauen Schattirung. Das 
Vordertheil des Kopfes, oder die Stirn gelb, hinten ſchwarz. Auf jedem Fluͤgel, 
am Auſſenrande, dicht am aͤuſſerſten Ende, ein laͤnglicht- ovaler braunröthlicher 
Fleck am Innen- oder Hinterrande, bey der Wurzel, ganz dicht am Bruſtſchilde, 
ein dergleichen perlgrauer. Kopf und Bruſtſchild mit kurzen, ſehr feinen Haaren 
bewachſen. Ich werde die verſchiedentn Theile dieſer ſchoͤnen Inſekten umſtaͤndli⸗ 
cher beſchreiben, um dadurch zugleich von der Bildung aller Arten dieſes Ger 
ſchlechts einen allgemeinen Begriff zu geben. 

Der Kopf, Tab. XX, fig. 6, deſſen Oberfläche die beyden großen neßförs 
migen Augen faſt ganz einnehmen, ſphaͤriſch, oder hat vielmehr eine halbſphaͤriſche 
Geſtalt, weil der Hintertheil flach, und ſelbſt etwas konkav iſt. Die beyden netz⸗ 
foͤrmigen Augen, fig. 6, yy, deren Oberfläche oder Hornhaut dufferft glatt und 
eben iſt, ſehen wie zwo Halbkugeln aus, die ſich einander oben auf dem Kopfe beruͤh⸗ 

hy ren. 


Sulzerd Kenn}. t XVII. f. 101. (Auch dieſe lineis ſex flavis, quarum duo anticae, 


bat Fuͤeßlin bey der grandis L. „anges 
ai en halte 1 eher fuͤr die 
Aenea Linn num. 8). 

Fabric. S. E. p. 424. num. 2, AESCHNA 
grandis: thorace lineis quatuor flavis, 
corpore variegato. 

(Fabric, hat das Geſchlecht der Wafı 
ſernymphen in 3 Klaſſen getberlet. 1) Li- 
bellula; 2) Aefchna; 3) Agrion). 

Scop. Entom earn pag 259 num. 677. 


LIBELLYLA grandis: thorax piloſus 


totidemque in finzulo latere, 
Poda Mut graec. p 96 


Aulleri (Oito Frid.) Faun. Fridr. p. 61. 


num. 540. Libellula guadrifafeiata 
Var. 4 5 

—- Zool. Dan. Prodr. p 140. num, 1625, 
Libellula guadrifafciata Var, 1. 

Siſchers Verſüch einer Naturgeſchichte von 
Livland pag. 146, num, 389. Große 


We ſſernymphe, oder Toefferbure ; 
Bielinn. we i & leds 
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een. Der Vordertheil des Kopfes oder die Stirn, be, ſehr erhaben, und 
wie ein vorſtehender Buckel. Sie iſt mit Haaren bewachſen, und durch einen 
Queereinſchnitt in zwey Stuͤcke, be, getheilt. Unten an der Stirn ein hornarti⸗ 
ges, mehr breites, als langes Stuͤck, e; von auſſen konvex, von innen konkav, an 
ſeinem Grundtheile beweglich, wo es an einem andern hornartigen flachen Stuͤck, d, 
anhänget, welches ihm gleichſam zum Fußtraͤger dienet. Dieſes bewegliche Stuͤck 
iſt die Oberlippe. Unter derſelben, oder vielmehr unter dem Kopfe ſelbſt, ſitzet ein 
anderes größeres Stuͤck, kf: die Unterlippe. Dieſe beſtehet aus drey hornartigen, 
aber dünnen, auſſen konvexen, und innen konkaven Stuͤeken, fig. 7, die alle ſehr 
beweglich find, und welche das Inſekt, nach Gefallen, öffnen und ſchlieſſen kann. 
Wenn dieſe Lippen geſchloſſen ſind, formiren ſie unter dem Kopfe gleichſam einen 
dicken Ruͤſſel. In der Hoͤhlung, die ſie inwendig formiren, ſitzen die Zaͤhne, das 
Maul, und eine Art von Zunge. Die Hoͤhlung iſt ziemlich geräumig. Denn ein 
halber Koͤrper einer gemeinen Fliege hat darinn Platz, wenn die Abelle i im Werk iſt, 
ſolche zu verzehren. 

Die Libelle hat zwey Paar Zaͤhne oder Freßzangen, fig. 8, ab, ab, ed, 
cd, welche zwiſchen den Lippen liegen, und, wie bey andern Inſekten, beweglich 
ſind. Die beyden Oberzaͤhne, ab, ab, und fig. 9, ſind dicke, ſtark, ſehr hart, 
und haben an der Innenſeite wenigſtens ſieben Spitzen, wie Zahnkerben, fig. 9, de. 
Die beyden andern Zähne ſchmaͤler und ſchmaͤchtiger, fig. 8, cd, cd, und fig. 10; 
am Innenrande aber auch verſchiedene, lange Spitzen, oder Keine Zahnkerben, 
fig. 10, de. An der Auſſenſeite ein langes haarichtes Stuͤck, b, welches den 
Bartſpitzen einiger andern Inſekten ahnlich it. Das naͤmliche Stuͤck, Tab. XX, 
fig. 3, de, fo wir an den Hinterzaͤhnen der Larve bemerkt haben. Ziehet man die 
Zaͤhne aus einander; ſo ziehet man gemeiniglich zugleich die Muskeln, fig. 9, 10, 
mn, mit an, die ihnen die Bewegung geben, und wie dünne, laͤnglicht- ovale La⸗ 
mellen geſtaltet ſind. Mit dieſem zwey Paar Zaͤhnen kaͤuet und zermalmet die Libelle 

die Fliegen, und andere ihr vorkommende Inſekten. Zwiſchen den Zaͤhnen liegt 
noch ein kleines, flaches, lederartiges, am Rande behaartes, und am Grundtheile 
bewegliches, Stuͤckchen, fig. 8, Im, welches ich für die Zunge halte. 

Die Fuͤhlhoͤrner, fig. 6, aa, ſehr kurz und dünne, daß man fie beynah 
siberfiehet, wenn man fie nicht ſuchet. Dem Kopfe find fie oben auf der Stirn 
dichte bey den Augen, oder eigentlich in der Fuge, zwiſchen den Augen und der 
Stirn, eingegliedert. Sie beſtehen aus drey Haupttheilen: der erſte am Kopfe, 
fig. 11, a, walzenfoͤrmig, und ziemlich dicke; der zweete, b, auch walzenfoͤrmig, 
aber laͤnger, und nicht ſo dicke, als der erſte: endlich der dritte, ed, der viel 
Tanger iſt, als die beyden andern zuſammengenommen, ein überaus zarter Faden, 
der ſich mit einer ſehr feinen Spitze endiget, und aus einigen Gelenken beſtehet. 

Bekann⸗ 
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Bekanntermaßen haben die meiſten zwey, und vierfluͤglichten Fliegen, auſſer den 
beyden großen negfürmigen Augen, oben auf dem Kopfe noch drey kleine glatte, im 
Dreyeck liegende, Ozellen. Bey den Libellen ſollte man wegen ihrer großen netz, 
foͤrmigen Augen, kaum glauben, daß fie auch die kleinen Ozellen haͤtten; gleſch⸗ 
wohl haben ſie auch dergleichen kleine glaͤnzende Kuͤgelchen, die den glatten Ozellen 
der Fliegen ſehr aͤhnlich ſind. Sie liegen ebenfalls im Dreyeck auf einer kleinen 
Erhöhung, die ſich in der Vertiefung befindet, welche die Fuge zwiſchen den netz⸗ 
foͤrmigen Augen und der Stirn macht: alſo dicht bey den Fuͤhlhörnern. Das 
vorderfte aber von dieſen kleinen Ozellen iſt etwas größer, als die beyden zur Seite. 


Der Kopf haͤngt am Halsſchilde, vermittelſt eines dünnen Halſes, welcher in 
der großen Hoͤhlung des Hinterkopfes liegt. : 

Der Bruſtſchild, Tab. XX, fig. 12, de, iſt dicke, plump, und erhaben, 
vorn rundlicht, und an den Seiten etwas flach gedruͤckt. Vorwärts noch eine her⸗ 
vorſtehende Kante, die ſich dicht an den Vorderflügeln in zween Arme theilet. Der 
Raum zwiſchen dieſen beyden Armen iſt mit einer duͤnnen und biegſamen Haut bedeckt, 
die uͤbrigens am Bruſtſchilde horn, oder rindenartig iſt. Oben an dem Bruſtſchilde 
find die vier Fluͤgel, kg, angegliedert, und in dem Raume zwiſchen ihren Grund⸗ 
theilen einige Hocker und Ungleichheiten. Das zweyte und dritte Paar Füße, i, p, 
ſehr dicht neben einander, unter dem Bruſtſchilde. An jeder Seite deſſelben zwey 
Luftloͤcher, t, s: eins vorne, und eines hinten. 

Vorwaͤrts am Bruſtſchilde, zwiſchen demſelben und dem Halse „zeigt ſich ein 
gewiſſer, mit einer unebenern und weichern Haut, als der Bruſtſchild hat, bedeck⸗ 
ter Theil, e, an welchem die Vorderfuͤße, a, angegliedert find. 

Obgleich die Flügel der Libellen keine ſonderliche prächtige Farben haben; fo iſt 
es doch, theils wegen ihres beſondern Glanzes, theils wegen ihrer vortreflichen Bile 
dung, das Schoͤnſte, was fie haben. Es find ihrer viere, fig. 5, aa, pp, wel⸗ 
che alle in gleicher Höhe ſitzen, daß man fie nicht wohl in Ober- und Unterfluͤgel 
theilen kann: fuͤglicher mit Reaumuͤr in Vorder⸗ und Hinterflünel. Eben der⸗ 
ſelbe hat angemerkt, daß die Libellen der Nymphen der beyden erſten Familien, ihre 
Fluͤgel im Ruheſtande fo tragen, daß fie folche alle viere der Lange des Körpers ſenk⸗ 
recht, dem Boden aber parallel ſtellen. Sie konnen fie aber auch über dem Körper 
hoch und dicht an einander geſchloſſen tragen. Alle vier Flügel find auch, ſowohl in 
der Länge als Breite, beynahe von gleicher Größe; die hinterſten nur etwas breiter, 
als die beyden andern, vornehmlich am Grundtheil, wo feder einen Mackel, in Form 

eines weiſſen undurchſichtigen Haͤutchens, hat. 
Die Flügel ſelbſt find ſehr zart und aͤuſſerſt durchſichtig: wie glanzende Gaze, 
roelche dem Frauenglaſe gleicht; oder wie ſich Reaumuͤr ausdrückt, wie verarbeite, 
< tes 
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tes glaͤnzendes Frauenglas. Sie haben viele Laͤngs⸗ und Queeradern, daß fie wie 
ein Netz ausſehen. Dieſe Adern ſind ſo zahlreich und mannigfaltig, daß es unmoͤg⸗ 
lich iſt, fie in der Abbildung genau auszudruͤcken. Eine eben fo ſchwere, als ver; 
gebliche Arbeit. Dicht am dufferjten Ende des Vorderrandes hat jeder Flügel einen 
dunkeln laͤnglicht, ovalen Fleck, in Geſtalt eines Parallelogramms, fig. 5, tttt. 


Wenn man die Fluͤgel zwiſchen die Finger nimmt, und mit den Fingern von 
unten nach oben zu, ich will ſagen, von ihrem Grundtheile nach dem aäuſſerſten Ende 
zufuͤhret; fo fühle man, daß fie alle glatt und eben ſind. Faͤhrt man aber vom 
Ende nach dem Grundtheile oder nach dem Bruſtſchilde, mit den Fingern darüber 
her; fo empfindet man das Gegentheil, oder eine Art von Widerſtande, welcher 
den Fluͤgel zwiſchen den Fingern auf halt. Folglich muß er hier etwas hockricht, 
oder uneben fen. Die Urſuchen davon kann man leicht unter dem Vergroͤßerungs⸗ 
glaſe entdecken, fig. 13. Faſt alle Adern ſind mit kleinen, kurzen, harten und horn⸗ 
artigen Stacheln beſetzt, welche alle nach dem aͤußerſten Ende des Fluͤgels zu ſtehen. 
Die dicke Ader, die um den ganzen Fluͤgelrand herumgehet, hat auch viele derglei⸗ 
chen Spitzen in naͤmlicher Stellung, fo daß die Ader wie gezähnelt ausſiehet, 
Tab. XX. fig. 13, a b. Alle Spitzen dieſer Stacheln fuͤhlt man, wenn man 
von oben bis unten uͤber den Fluͤgel herfaͤhret, und da ſie mit den Spitzen nach dem 
Ende zu ſtehen; ſo iſt es ganz natuͤrlich, daß man ſie bey der gegenſeitigen Bewegung 
des Fingers nicht ſpuͤhre. Bewundernswuͤrdige, und unermeßliche Arbeit in dem 
Fluͤgel eines gemeinen Inſektes! 

Die ziemlich langen Fuͤße, fig. 14, beſtehen aus drey Haupttheilen: der 
Huͤfte, b; dem Schenkel, e; und dem Fußblatte, d. Alle dieſe Theile ſind wal⸗ 
genformig. Das Huͤftbein ſitzet vermittelſt eines kleinen gegliederten Stuͤckchens, a, 
am Bruſtſchilde. Der eigentliche Schenkel hat zwo Reihen von langen, ſteifen 
Dornſpitzen: am Huͤftbeine und Fußblatte auch dergleichen Reihen von Stacheln, 
aber kuͤrzer. Das Fußblatt beſtehet aus drey Gelenken, von ungleicher Lange. Am 
Ende ſitzen zween lange Haken, e, deren jeder unten eine kleine Zahnkerbe hat. 


Der Körper oder Hinterleib der Libellen, fig. 5, u, die von den Nymphen, 
mit Hakenmasken kommen, iſt ſehr lang. Von oben und an den Seiten ſiehet 
er wie ein kleines walzenfoͤrmiges Stäbchen aus; unten aber flach. Er beſtehet 
aus zehn Ringen, darunter die naͤchſten am Bruſtſchilde, oder die beyden erſten 
viel dicker ſind, als die andern, und gleichſam aufgetrieben ſcheinen. So auch 
der zweete Ring, in welchem die maͤnnlichen Geſchlechtstheile liegen, der alſo 
natürlicher Weiſe dicker ſehn muß. Der dritte, e, in der Mitte duͤnne, und 
an jeder Seite glei chſam eingezogen, als hätte man ihn zwiſchen zwo Zangen flach 
zuſammengedruͤckt. Die uͤbrigen ae alle von gleicher Dicke, und an jedem oben, 
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und an den Seiten, etwan ein Drittel in der Laͤnge, ein Einſchnitt, dadurch er 
ſcheint in zwey Stuͤcke getheilt zu ſeyn. Langs dem Bauche eine ziemlich tiefe 
Rinne, und laͤngs den Ricken eine etwas erhabene Kante. : 

Der Hinterleib des Männchens hat am Ende dren hornartige und bewegliche 
Stücke, fig. 5, c, darunter die beeden zur Seite wie laͤnglicht ovale, duͤnne 
Blätter fig. 15, Cc, ausfehen, oben fonver, mit einer laͤngsziehenden Kante, 
unten konkav. Am Ende ein kleines Häfchen, das doch nicht bey allen ſichtbar 
iſt. Mit dieſen Werkzeugen faſſet das Maͤnnchen das Weibchen beym Halſe, 
wenn es ſich mit demſelben begatten will. Das dritte Stuͤck welches zwiſchen den 
beyden blaͤtterfoͤrmigen, aber etwas tiefer, liegt, iſt dreyeckig, b, und endiget ſich 
mit einer ſtumpfen Spitze: ſowohl oben, als unten konkav. Dieſe Stuͤcke find an 
den Seiten mit Haaren bewachfen- N 

Die mannlichen Geſchlechtstheile bey dieſer großen Art, fig. 5, davon hier 
die Rede iſt, und unten in dem zweeten Ringe des Hinterleibes liegen, ſind de, 
nen, von Reaumuͤr beſchriebenen 7) völlig aͤhnlich. Gleichwohl hab' ich an jeder 
Seite dieſes zweeten Ringes, dicht bey der Hoͤhlung, worinn dieſe Geſchlechtstheile 
liegen, noch ein hornartiges unbewegliches Haͤkchen gefunden, welches mit der Haut 
zuſammenhaͤngt, und ſich mit einigen ſteifen, einwärtsgekruͤmmten Spitzen endiget, 
fig. 16, cc. Dem Anſchein nach dienen dieſe beeden Haken dazu, den Hinter, 
leib des Weibchens bey der Begattung zu halten; denn bey dem Weibchen werden 
ſie nicht gefunden. 

Nicht alle maͤnnliche Libellen haben Schwanzhaken von gleicher Geſtalt und 
Größe. Zum Beweiß will ich ein Männchen von mittelmaͤßiger Größe, mit rund⸗ 
lichtem Kopfe, und langen walzenfoͤrmigen ‚Körper beſchreiben, Tab. XXI, fig. 1, 
deſſen Nymphe ich aber noch nicht kenne. Ich nenne fie 


Die ſchwarze, rundköpfige Libelle, mit ſeladongruͤnen Flecken am 
Bruſtſchilde, und an einigen Ringen des Hinterleibes 7) 


LIBEL- 


p) Tom. VI. Mém. 17. pag. 436. t. 41, Fabric. S. E. p. 424. num 1 AESCHNA 
E wet | forcipata: thorace nigro, characieri- 
„ Demoifelle à taches d'un verd céladon, bus variis flaveſcentibus, cava ungui- 
Die Libelle mit ſeladongruͤnen Flecken. culata, 


Müllers Lian. Naturſyſt. 5. Th. 2 B pag. AMulleri (Otto Fried.) Faun. Friedr. p. 61. 

770. num. 11 Der Schwanzhaken. num. 539. Nom. Linn. 

Onomat. hiſt. nat. P. 4. pag 803. die am — Zool. Dan. Prodr. p. 139. num. 1624. 
Schwanze mit drey hakenfoͤrmigen Schaef. Icon. tab, 160. fig. I. tab. 186. 
Blauen verſehene Waficenymphe, f. 1. G. f i 


/ 
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LIBELLVLA forcipata Linn: Faun. Suec. ed 2. num. 1469. Sof. 
Nat, ed. 12. p. 903. num. 11. 
Geoffr. Inf. Tom. II. p. 208. num. 13. la Caroline. 


“Roefel. Inf, Tom. 2. Cl. a Inſ. aquat, Tab f. f. 3. 4. p. 28. f. 7. 


Die Farbe Liefer Libelle iſt ſchwarz; der Bruſtſchild aber ganz voll ungleicher 
Flecke, und ſeladongruͤner Streifen, daß ſie ſcheckicht ausſiehet. Die beeden erſten 
Ringe des Hinterleibes haben oben einen ebenfalls grünen aber gezakten Flek, und am 
zweeten Ringe auf jeder Seite eine kleine gelbe Erhöhung, wie ein Bläschen. Die 
fünf folgenden haben bey der Wurzel eine feladon weißliche Queerbinde, und ein gel⸗ 
bes Fleckchen. Die drey letzten Ringe, als der Ste, gte, und Lote, find bey der 
Wurzel mit einer gelben Linie eingefaßt, und der letzte unter allen, oder der zehnte 
hat am Hinterrande eine breite ſeladongruͤne Binde mit zween ſchwarzen Punkten. 
An jeder Seite des achten und neunten Ninges ein gruͤngelblicher Flek. An der 
Spitze und hinterwaͤrts der Kopf ſchwarz; die Stirn aber weiß, etwas gruͤnlich, mit 
ſchwarzen Queerſtreifen. Die beeden großen netzfoͤrmigen Augen ſchoͤn ſeladongruͤn, 
und ſehr glaͤnzend. Die Fuͤße ſchwarz. Die Fluͤgel durchſichtig und glasfarbig, mit 
ſchwarzen Adern. Der Hinterleib in der Mitte am ſchmalſten; die drey letzten Ringe 
hingegen ſehr dicke, und formiren gleichſam am Ende des Körpers eine Keule. 

Jetzt will ich die Werkzeuge, Tab. XXI, fig. 1, cc, näher beſchreiben, 
welche bey dieſer Libelle am aͤuſſerſten Ende des Körpers ſitzen, und deren ſich das 
Männchen bedient, ſich damit bey der Begattung am Halſe des Weibchens anzuhalten. 
Es find drey hakenformige, lange, hornartige, an ihrem Grundtheile bewegliche Stuͤk⸗ 
ke. wey derſelben, fig. 2, be, bc, liegen am Oberrande des Schwanzendes, 
eins dem andern an der Seite. Am Ende find fie beträchtlich einwaͤrts gekruͤmmet, 
und diefes Ende, welches flach gedruckt iſt, beſtehet aus zwo Spitzen, oder aus zwo 
Arten von Fingern, c c, deren einer kuͤrzer iſt, als der andere. Der dritte Has 
ken, d, ſitzet am Unterrande des naͤmlichen Ringes, unter den beeden andern, mit 
denen er gleiche Länge hat; oben aber iſt er bogenfoͤrmig in die Hoͤhe gekruͤmmet, ſo 
daß er mit ſeiner Spitze den andern beeden entgegen ſtehet. In der gegenwärtigen 
Figur kann man feine Krümme nicht bemerken, weil man fie nur von oben ſiehet. 
Dieſer letzte Haken iſt in der Vorderhaͤlfte ſeiner Breite geſpalten, ſo daß er zwo 
lange, aufwärts gekruͤmmte Spitzen formiret, die man durch eine dazwiſchen ges 
ſteckte Nadel etwas von einander bringen kann. Bey der Wurzel hat der Haken 
zwo kleine, kegelfoͤrmige, beynahe ſenkrecht in die Höhe ſtehende, oder nur ein 
wenig zuruͤckgebogene, unbewegliche Spitzen. Vermittelſt dieſer drey krummen 
und beweglichen Werkzeuge faſſet die Libelle das Weibchen eben ſo leicht beym 
Halſe, wie wir etwan eine Sache zwiſchen den Daumen und zween Fingern nehmen. 

G 2 Die 
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Die kurzleibigen Nymphen mit der Helmmaske, Tab. XIX, fig} 1, 2, 

davon zu Anfang dieſer Abhandlung geredet iſt, haben ſich bey mir zu Ende des 
Mages in viel größere Libellen, Tab. XIX. fig. 8, verwandelt, als ich von ders 
gleichen Nymphen erwarten konnte. In Vergleichung der Nymphe itt ihre Größe 
ſehr auffallend. Dieſe nur einen Zoll lang; die Libelle aber, die unter ihrer Haut 
geſtekt hat, einige Zeit nach dem Auskommen, zween Zoll. Der Hinterleib vers 
mehrer diefe,tänge vorzuͤglich. Er iſt allein einen Zoll und vier Linien lang. Da 
er aber jetzt weit duͤnner iſt, als er unter der Mymphenhaut war; fo konnte er 
auch darunter Platz haben, weil er daſelbſt in feiner Lange betrachtlich zuſammen⸗ 
gedruckt; in der Breite aber deſto mehr ausgedehnet wurde. Eine diefer Libellen 
legte ihre Nymphenhaut vor meinen Augen ab. Sie kletterte an einem Reischen, 
das ich zu dem Behuf ins Waſſer geſtekt hatte: hinauf, und klammerte ſich mit ih⸗ 
ren Fußhaken feſt an. Kurz nachher . oben auf dem Bruſtſchilde eine Spalte, 
aus der die Libelle zuerſt den Kopf, und hernach den ganzen Koͤrper und die Fuͤße, 
alles aber ſehr langſam, herausſteckte. Die Verwandlung geſchiebet auf eben die Art, 
als bey den langleibigen Nymphen, wie fie Reaumuͤr ſehr gut beſchrieben bat. 
Ich habe bemerkt, daß die Fluͤgel eine halbe Stunde gebrauchen, ehe ſie ſich völlig 
entfalten, und daß ſich der Hinterleib allmaͤhlig verlaͤngere. Denn dieſer Theil 
hat nicht gleich feine ganze gehörige Lange. Die erſt aus der Nymphenhaut ges 
tretene Abelle iſt ganz grau, an einigen Orten hell oder dunkel; allmaͤhlig aber 
verandert ſich dieſe Farbe ganz, und wird glänzend dunkelgrün, und gleichſam gold⸗ 
artig. Ich nenne die Libellen dieſer Art a 2 
7 Cy U 
Die glänzend goldgruͤne, rundkoͤpfige Libelle, mit ſchwarzen Fuͤßen, 
und einem in der Mitte aufgetriebenen Hinterleibe *). f 
Libellula zenea Linn. Faun. Suec. ed 2 num. 1466. yf. Vat. ed. 12. 


p 902. num. 8. Faun. Suec. ed. 1. num. 709, Libellula viridi- 
inaurata, alis pallidis, pedibus nigris. 


Geoff. 


Mülleri (Otto Fried) Fauna Friar. p. 61. 
num. 538. Nom. Linn. 


ry Demoiſelle dorée verte, die goldgeuͤne 
Eibe lle. 


Müllers Linn. N S. 5 Th. 2 B. p 769. 


num 8. die Rupferbruſt. 

Fuͤeßlins Verz. ſchweiz nf p. 44. num. 
859 die goldgruͤne. 

Onomat. hift. nat. P IV. p. 800 Die 
fuptergriine Libelle. Wr 

Fabric S. E. p 423. num 21. Libellula 
aenea: alis hyalinis; thorace viridi- 
aeneo. Are 


Die RSfelifde l. c. t. 5. f. 2. wird 
fuͤr eine Abänderung angefeben, 
und alfo beſchrieben: Libellula 
viridi - inaurata; alis pallidis, 
pedibus nigris) ; 

— — Zool Dan Prodr pag. 139. nu 
16:3. T.ibellula aenea, Bid naurate, 
ali pallidis; pedibus nigris, 

Schaef’, Icon. t. 182. f. I. : 
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K Roefel Inf. Tom. II. Cl. 2. Inf. aquat. t. 5. f. 2. 


Man kann ſie unter die großen Arten dieſes Geſchlechts rechnen, deren 
Maaße ich ſchon beſtimmt habe, Tab. XIX, fig. 8. Der Hinterleib iſt Hato 
walzenformig, oder unten etwas flachgedruͤkt. Das aber iſt wohl zu merken, daß 
er nach dem Schwanz zu allmaͤhlig dicker, und gleichwohl hernach am aͤußerſten 
Schwanzende wieder dunner wird. Dies iſt die gewöhnliche Geſtalt der Libellen, 
die aus kurz ⸗und flachleibigen Rymphen kommen. Der Kopf, der Bruſtſchild, 
und der Ruͤcken des Hinterſeibes iſt ein ſchones goldglaͤnzendes dunkelgrün, wie die 
Farbe der ſpaniſchen Fliegen ); aber dunkler; oder auch wohl wie die Farbe 
der goldgrünen Roſenkaͤfer. Die Augen find hellbraun, und etwas grünlich; der 
Hinterkopf aber ſchwarz. Die Unterlippe gelb, und unter dem erſten Ringe des 
Hinterleibes zween große gelbe Flecke. Die andern Ringe unten ſchwarz, mit einfs 
gen braunen und grauen Flecken. Oben auf dem Halſe ein länglicht- ovaler gets 
ber Queerfleck, und auf dem Bruſtſchilde zwiſchen den Fluͤgeln einige, ebenfalls gelbe, 
Erhöhungen. Alle Fife ſchwarz und glänzend, Die Flügel ſehr durchſichtig, mit 
einem leichten gelben Anſtrich, und ſchwarzen Adern; dicht am Körper aber oranges 
gelb. Auf jedem Flügel am Innenrande, dicht am aͤuſſerſten Ende, ein gewöhn, 
licher laͤnglichtovaler ſchwarzer Fleck. Auf dem Bruſtſchilde viele braunrothe Haare, 
die ihn ziemlich rauh machen. 5 5 5 

Am Schwanze des Maͤnnchens vier Werkzeuge ſich damit bey der Begattung 
am Halſe des Weibchens feſtzuhalten, Tab. XIX, fig. 9, bb, cc. Sie find 
etwas auders gebildet, als bey den vorhergehenden Arten. Die beyden Oberſtuͤcke, 
b b, wie laͤnglichtovale walzenförmige, am Ende rundlichte, haarichte, unten etwas 
gezaͤhnelte Stiele. Die beyden Unterſtuͤcke, e e, wie Haken, mit einer aufwärts 
gekruͤmmten, oder nach den Oberſtuͤcken hinſtehenden Spitze, und einer Zahnkerbe 
nicht weit vom Ende. Am Grundtheile, fig. 10, cc, find dieſe beeden Haken 
vereiniget, fo daß fie einen Körper ausmachen. Dieſe vier Organen find hornartig, 
und beweglich. i 

Das Weibchen hat hinten am Schwanze zwey kleine, laͤnglichtovale flachges 
druckte, zugeſpitzte, und ſehr haarichte Stuͤcke. Man findet. dergleichen, oder faſt 
ähnliche Theile an allen Weibchen des Lbellengeſchlechts. 

Das befonderfte, was wir an den Inſekten dieſes Geſchlechts überhaupt be; 
merken, iff die tage ihrer Geſchlechtstheile, und ihre Begattungsart. Da fie aber 

5 G 
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Reaumuͤr .) umftändfic genug beſchrieben hat; fo darf ich mich dabey nicht länger 
aufhalten. Die Maͤnnchen ſchwaͤrmen nicht blos deshalb in der Luft herum, um andere 
Inſekten zu ihrer Nahrung zu erjagen; ſondern auch die Weibchen zur Begattung 
aufzuſuchen. Denn in freyer Luft ergreift das Maͤnnchen ſein Weibchen, anfaͤng⸗ 
lich mit den Fuͤßen, hernach klammert fi chs mit den Schwanzhaken um den Hals 
deſſelben, und fliegt ſo eine Zeitlang mit ihm fort, ohne es fahren zu faffen. „Bey⸗ 
„de, ſagt Reaumuͤr, fliegen fo vereinigt zuſammen fort, den Körper in eine ger 
„rade Linie geſtreckt. Das Männchen fliegt voran, welchem das Weibchen folget, 
„wohin es will. Dieſes ſcheint ſich auch gern fuͤhren zu laſſen, weil es die Fluͤgel 
„immer vorwärts bewegt, wie es in freyem Fluge zu thun gewohnt iſt. , 

Allein ſie fliegen beyde auf dieſe Art nicht allzuweit; ſondern laſſen ſich bald 
auf eine Pflanze oder auf einem Baumſtamm nieder, um ihre Begattung zu vollen⸗ 
den. Gleichwohl ſtehet es nicht in des Maͤnnchens Gewalt, ſolches nach ſeinem 
Gefallen zu thun, weil bey ihm die Geſchlechtstheile unter dem erſten und zweeten 
Ringe des langen Hinterleibes; bey dem Weibchen aber dicht am Schwanzende lie, 
gen. Es muß ſich alſo gedulden, bis es dem Weibchen gefaͤllt, ſeine Kareſſen 
anzunehmen. Lange genug widerſtehet es demſelben, bis es endlich muͤde wird, fo 
lange beym Halſe herumgeſchleppet zu werden, und ſich endlich, durch den Liebes⸗ 
trieb ſelbſt uͤberwaͤltiget, ergiebet. Alsdann beuget oder kruͤmmet es ſeinen Leib un⸗ 
ter den Koͤrper des Maͤnnchens, wie einen Buckel, und ſtellet das Schwanzende ge⸗ 
gen das Untertheil des erſten Ringes am Hinterleibe des Maͤnnchens, oder gegen 
die, bier verborgen liegende Geſchlechtstheile: und alsdann erfolgt die Begattung, 
in welcher ſonderbaren Stellung man ſie ſelbſt auch fliegen ſiehet. 

Die Begattung der kleinen breitkoͤpfigen Libellen, von denen wir hernach reden 
werden, geſchiehet nicht anders, als wenn fie ſich auf einer Pflanze niedergelaflen has 
ben; die rundfopfigen aber begatten ſich foͤrmlich in der duft, und ganz im Fluge, obs 
ne gleichwohl lange ſo zu verweilen; ſondern ſie laſſen ſich gar bald auf die Erde, auf 
eine Pflanze, oder Zweig nieder. 

Auf dieſe Art erfolgt uͤberhaupt die Begattung dieſer Inſekten. Die naͤhern 
Umſtaͤnde muß man in der Reaumuͤriſchen angefuͤhrten Abhandlung ſelbſt nachleſen, 
die überaus ſonderbare und artige Beobachtungen über dieſe Sache enthält, Der 
Verfaſſer hat auch ihre Stellungen bey der Begattung abbilden laſſen. 


Die Geſchlechtstheile der gofdgrünen männlichen Libelle, Tab. XIX, fig. 18, 
find einigermaßen von denen verſchieden, derer Reaumuͤr !) gedacht hat. Sie 
liegen unter dem zweeten Nurge des Hinterleibes, Tab. XIX, fig. XI, ab, der 

auch 
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auch viel d dicker iſt, als die übrigen. Dieſer Ring hat unten einen tiefen Falz, der 
zwiſchen zwo Arten von Scheidewaͤnden eingeſchloßen iſt, welches zugleich ſelbſt die 
Seiten des Ringes find. Jede Scheidewand hat nach dem dritten Ringe zu, vers 
mittelſt einer hornartigen, flachen, etwas gekruͤmmten und einwärts loffelfoͤrmig 
flachholen, d d, Lamelle, deren Rande mit Haaren bewachſen find, eine Art von 
Fortgang, c, welche beede Löffel ſich wie ein Paar Zangen ſchließen konnen. Mit, 
ten in der Höhlung, oder in dem Falz erheben ſich zwey krumme, hornartige, beweg, 
liche Werkzeuge, wie große Haken, e, die mit ihren Spitzen zuruck, oder nach den 
beeden flachholen Lamellen zu ſtehen, zwiſchen welchen ſie mit ihrem Ende liegen. 
Dieſe Haken, und beede Lamellen ſind die Organen mit welchen ſich das Maͤnnchen 
an die Theile des Weibchens anklammert, welche ſich waͤhrender Begattung dieſem 
Ort am Leibe des Männchens nähern. 

Unten in dem Falz, zwiſchen den beeden großen Haken, liegt ein laͤnglicht⸗ 
ovaler beweglicher Theil f, der ebenfalls wie ein Haken zuruckgebogen iſt, und nach 
dem dritten Ringe, oe, zu ſtehet: und dies iſt der eigentliche Geſchlechtstheil des 
Mannchens. Er iſt laͤnglichtoval, beynahe walzenformig, und gegliedert: größten 
theils hornartig; endiget ſich aber mit einer Art von aufgetriebenem, haͤutigen, zwey⸗ 
lappichten Kopfe. Dieſer krumme Theil hängt an einem andern langen Stud, als 
eine Art von Fortgang, welches längs unter dem dritten Ringe in einem andern 
Falz, Tab. XIX, fig. 11, g, liegt, der hier von einem Ende bis zum andern 
läuft. Dieſes iſt eben der Theil, den Reaumuͤr mit einem Gefaͤß vergleicht, deſſen 
Handhabe das männliche Glied felbit- wäre, Dicht an dem krummen Theil iſt das 
lange Stück dicke und gleichſam aufgetrieben; es nimmt aber allmaͤhlig ſo wieder 
ab, h, wie es an dem dritten Ringe fortgehet, und endiget ſich zuletzt mit einer 
ſehr feinen hornartigen Spitze, die man mit einer Nadel aufnehmen kann, weil ſie 
am Ende an der Haut nicht feſt ſitzet. Bey der Begattung richtet ſich vermuthlich 
der männliche Theil auf, um ſich in den Leib des Weibchens einzufugen. 

Die Larven der dritten Familie, Tab. XXI. fig. 3, 4, 5, die ſich in kleine 
Libellen verwandeln, und die Flügel dem Boden ſenkrecht, oder in der Höhe tragen, 
befinden ſich in allen füßen Waſſern, hauptſachlich in den Moraͤſten, Baͤchen und Gras 
ben, und zwar zu allen Jahreszeiten. Im Winter begeben ſie ſich auf den Boden, 
und ſtecken vermuthlich im Schlamm; im Sommer aber ſiehet man fie an den 
Waſſerpflanzen, und an andern Körpern im Waſſer herumkriechen. Sie find immer 
von ungleicher Große, weil fie nicht alle ein gleiches Alter haben. Vornaämlich 
erreichen fie im Fruͤhjahr ihre rechte Größe, und alsdann beträgt ihre Länge acht 
Linien, die Schwanzfloſſen ungerechnet. 

Ihre Farbe iſt ein bald helles, bald dunkleres olivengrün, braun gefleckt und 
geſprenkelt. Einige find zuweilen dunkelbraun und ſchwärzlich. Gewöhnlicher Weiſe 
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find die Fuͤße braun gefleckt. Der ganze Körper und der Kopf mit ſehr vielen 
kleinen braunen Spitzen gleichſam beſaͤet, und in den Ringfugen Zirkel von kleinen 
braunen Flecken. nt 

Sie haben einen langen eee und beynahe walzenfoͤrmigen Körper, 
der nur nach dem Schwanz zu in der Dicke etwas abnimmt, am Ende aber abge⸗ 
ſtumpft, und gleichſam in der Queere abgeſchnitten iſt. In ihrer erſten Jugend 
haben fie die Futterale der kuͤnftigen Flügel noch nicht, und alsdann find fie eigene; 
lich im Larvenſtande. Da ſie ſolche aber ſehr zeitig, nach einigen Haͤutungen und 
lange vorher bekommen, ehe fie die letzte Stufe ihres Wachsthums erreichen; fa 
wollen wir ſie auch nur in dieſem letzten Zuſtande, da ſie Nymphen ſind, betrachten, 
wie wir bey den Nymphen der großen Libellen gethan haben. Denn in beyden Stän⸗ 
den ſind ſie ſich auſſer den Fluͤgelſcheiden, einander vollkommen gleich. Wir fahren 
alſo fort, ihnen den Namen der Larven zu geben. 

Auſſer dem Kopfe beſtehet der Körper aus dreyzehn Theilen. Der erſte 
unter allen der ſchmalſte, und eine Art von Halſe an welchem der Kopf haͤnget. Un, 
terwaͤrs an dieſem Theile ſitzen die beyden Vorderfuͤße. Die beyden folgenden 
Theile machen zuſammen den Bruſtſchild aus, auf welchem oben die vier Fluͤgelſchei⸗ 
den liegen. Am erſten Stuͤck des Bruſtſchildes die beeden Mittelfuͤße, und am 
zweyten die hinterſten. Die zehn folgenden Theile ſind die Ringe des Hinterleibes, 
welche die Larve nicht merklich in einander ſchieben kann. Folglich iſt ſie auch nicht im 
Stande den Hinterleib zuſammenzuziehen; inzwiſchen kann ſie ihn doch von einer 
Seite zur andern, auch von oben nach unten bewegen. Alle dieſe Theile ſind mit 
einer lederartigen, etwas rindhaften Haut bedeckt. 

Der Kopf. Tab. XXI. fig. 6, iſt platt, mehr breit als lang. Seine ſtaͤrkſte 
Breite gehet von einer Seite zur andern. Gewißermaſſen ſiehet er wie ein Dreyeck 
mit rundlichten Winkeln aus. An beyden Seiten liegen die Augen, e e, und 
formiren gleichſam einen ſtumpfen Winkel. Der Vordertheil des Kopfes, oder die 
Stirn hat einen eyfoͤrmigen Umriß, hh; hinten aber iſt eine Kerbe, in welche der 
Hals, g, eingefuget iſt. An jeder Seite laͤuft eine krumme Linie, wie eine 
ſchwarze Ader vom Halſe bis zu jedem Auge: ein innerliches Gefäß mit verſchie⸗ 
denen kleinen Nebenaͤſten: vielleicht Nerven. Vielleicht find auch die beeden großen, 
nach den Augen fuͤhrenden Zweige Sehenerven. Die Augen groß, ſchwarz, oder 
dunkelbraun und eyfoͤrmig: unter dem Vergroͤßerungsglaſe netzartig. 

Unter dem Kopfe, fig. 7, liegt der merkwuͤrdige Theil, den man die Maske, 
onmn, nennet, und die Mitte vom Untertheil des Kopfs bedeckt; rückwärts 
aber bis zur Wurzel der Mittelfuͤße fortgehet, wo er gleichſam ein Kinn, m, for⸗ 
miret. Dieſe Maske beſtehet aus zwey zufammengegfiederten, und über einander 
geſchlagenen Stücken fig. 85 NOP, OF p, wenn fie im Ruheſtande find, wie 


bey 
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bey den Larven der großen Libellen. Das Gelenke 0 p, wodurch ſie zuſammenhan⸗ 


gen, iſt gleichſam ein Charnier, und an dieſem Orte formiren die beyden Masken⸗ 


ſtüeke einen Ellenbogen. Das erſte Stuͤck, lig. 7 o nm n, fig. 8, nopq, 
oder die eigentliche Maske, iſt wie eine dünne, hornartige, auf der Kopffeite place 
hole, und unten konvere, Lamelle, geſtaltet. Sie ſiehet wie ein Dreyeck aus, iſt 
von vorne, fig. 75 non, breit, nimmt aber allmaͤhlig ab und endigt fic) mit eis 
ner Art von rundlichtem Kinn, m. Vorn iſt fie mit zween zahn -oder ſaͤgefoͤrmigen 
Theilen, fig. 8, Kk, bewaffnet, die hier au die beeden Auſſenwinkel, n. q; anges 


gliedert find. Im Ruheſtande liegen fie dicht am Vorderrande der Maske, fig. 7, 


n on; die Larve aber kann fie öffnen, und alsdann ſiehet man, daß es wahre Sa, 
gen find. Entweder öffnet fie beyde auf einmal oder auch nur eine wie fie will. 
In der achten Figur erſcheinen die Sägen nur als lange zugeſpitzte Haken, weil man 


fie blos auf der Sehnoide ſiehet. Will man aber ihre wahre Geſtalt erblicken; fo 


muß man ſie von der Seite betrachten. Alsdann find es platte, duͤnne, Horne 
artige Lamellen, fig. 9, 55; inwendig flachhol, und bey der Wurzel ſchmal, 
fig. 10, n, wo fie der Maske angegliedert find, und allmaͤhlig bis ans Ende a b c, 
ftärfer werden, woſelbſt fie auch eine ziemliche Breite haben, daß ſie alſo den Zaͤh⸗ 
nen oder beweglichen Freßzangen verſchiedener Inſekten gleichen. Das breite, oder 
das Vorderende hat viele Zahnkerben; am Oberrande ſitzet eine lange Spitze, wie 
eine Klaue, oder Haken, fig. 10, a, bey welchem fich eine andere kleinere, Haare 
forinige, b, befindet. Am andern Rande noch eine kuͤrzere Spitze, e, und zwiſchen 
dieſen beeden großen Spitzen des Vorderrandes, tt die Sage mit vier kleinen Zahn⸗ 
kerben beſetzt. Vermittelſt aller dieſer Zahnkerben kann die Larve ihren gefangenen 
Raub zwiſchen den Sägen feſthalten. Gewißermaſſen gleichen fie den Sägen der 
Helmmasken bey den Larven der erſten Familie, auſſer daß fie ſchmaͤler find. 


Das zweyte Stuͤck der Maske, fig. 8, or p, iſt dasjenige, was man 
den Traͤger nennet; es iſt laͤnglichtoval und walzenformig, überall faſt gleich dicke, 
und unter dem Kopfe befeſtiget. Mit dieſen Sägen der Maske fängt die Larve ih, 
ren Raub. Sie ſtreckt ſie in dieſer Abſicht plotzlich aus, und ziemlich weit von ſich. 
Die eigentlichen Zaͤhne aber liegen vorn am Maule, an der Zahl viere, und ſind 
fait eben fo, wie bey andern Libellenlarven gebildet. 

An der Maske einer andern Art von Larven, deren laͤnglichtovaler Körper ſich 
mit dren langen Stücken endiget, welche wie Stacheln ausſehen, die in Rinnen 
gefaltet find, hat der Herr von Reaumuͤr, gerade gegen dem Maul über, eine 
rautenförmige Oefnung wahrgenommen, welche ſich unter der Maske unſerer kleinen 
Larven nicht beſiadet, welche zu eben der Art gehören, als diejenige, welche er im 
ſechſten Bande, Tab. XXXVIII, fig. 3, vergrößert vorgeſtellet hat. 
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Die Fihlhorner, Tab. XXI. fig. 6, ff, und fig. 7, a a, liegen beynahe 
in gerader Länge vorne vor dem Kopfe, und find mit demſelben von gleicher Lange. 
Es find kegelförmige Faden, bey der Wurzel ziemlich ne, am Ende aber dünne; 
auch gegliedert. 7 

Im Stande der wandelnden Nymphen haben dieſe Larven vier Ruͤckenfuttera⸗ 
le, worinn die kuͤnftigen Fluͤgel der Libelle ſtecken. Sie ſind lang, platt, ſchmal, 
fig. 11, f g, fg. und gehen beynahe bis in die Mitte des Hinterleibes. Am En, 
de ſtehen ſie etwas von einander ab, und ſind oben auf dem Bruſtſchilde befeſtiget, 
cc. Unter dem Dergrößerungsglafe kann man die eingewickelten Fluͤgel ſchon une 
terſcheiden. 

Die Fuͤße ſind lang, duͤnne, vorwaͤrts geſtreckt, und beſtehen aus dem Huͤft⸗ 
bein, dem Schenkel und Fußblatt; letzteres aber wieder aus drey Theilen, davon der 
erſte ſehr kurz ijt, und der letzte ſich mit zwo Klauen endigst. In wendig in den Fuͤßen 
ſiehet man, wegen ihrer Durchſichtigkeit, in ihrer ganzen Länge herunter, eine ſchwar⸗ 
ze, an einigen Stellen unterbrochene Linie. 

Der Schwanz beſtehet aus drey merkwuͤrdigen platten, laͤnglicht ovalen, wie 
Blaͤttlein oder Schwimmfloßen geſtalteten Theilen, Tab. XXI, fig. 4, 5, b, 
b, b, welche vermittelſt eines Wirbels, wodurch fie mit dem Körper zuſammenhan— 
gen, beweglich find. Ihre Stellnng ijt ſcheitelrecht, wie die Fiſchſchwaͤnze, fü 
daß fie oben und unten die Schneide haben. Schwimmfloßen kann man fie fuͤglich 
nennen, weil ſie zu dieſer Abſicht dienen. Denn wenn die Larve vorwaͤrts ſchwim— 
men will, ſo bewegt ſie den Koͤrper und dieſe Schwimmfedern zugleich, von einer Sei— 
te zur andern, wie die Fiſche den Schwanz. Insgemein hält fie die Larve ſo, daß 
ſie wie Stralen, bald mehr, bald weniger auseinander ſtehen; zuweilen aber ſchließt 
fie folche auch dicht zuſammen, daß fie als ein Stuͤck ausſehen. 

Dieſe Schwimmfloßen » fig. 12, find über ein Drittel mit dem Körper von 
gleicher Lange. Sie find wie ſehr dünne Lamellen geſtaltet, und bey der Wurzel, a, 
nicht ſo dicke, als anderswo; nehmen aber allmaͤhlig in der Breite zu, und ſind am 
Ende in ihrem Umriß rundlicht, d. Unter dem Vergrößerungsglaſe ſehen fie überaus 
artig aus, und man kann ihre vortrefliche Struktur nicht genug bewundern. Sie 
ſind ſehr durchſichtig, und haben innwendig eine große Anzahl braune, in unzaͤhlige 
Nebenäſte ausgehende Gefaͤße, die hier in der Figur ſehr gut ausgedruͤckt ſind. Alle 
dieſe Nebenaͤſte entſpringen aus einem dicken Stamm, a, der aus dem Körper zu kom⸗ 
men ſcheint. Nicht weit von ſeiner Wurzel zertheilt er ſich in zween Hauptzweige, b, 
welche in der Mitte der Schwimmfloße von einem Ende zum andern durchlaufen, und 
einander beſtaͤndig parallel bleiben. Auſſerdem gehen aus den beyden Zweigen und 
dem Stamm ſelbſt noch viele Rebenaͤſte aus, welche ſich in der ganzen Floße verbreis 
ten. Die dicken Zweige ſind in n der Mitte etwas durchſichtig, woraus erhellet, daß 
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es inwendig hohle Gefäße find: vielleicht Luftgefaͤße oder Luftröhren; wenigſtens 
find fie denen ſehr ahnlich, die fi ch in den Fiſchohren oder Kiefen der Ephemerlarven 
befinden. Vielleicht ſind alſo die Schwimmfloßen der Larven zugleich ihre Fiſchohren, 
ob fie folche gleich nicht immer fo ſchnell, wie die Ephemerlarven die ihrigen, bewe— 
gen. Ich habe auch in dieſen Gefäßen eine Art von Laubwerk, wie in den Blattern, 
bemerkt, denen ſie ſehr aͤhnlich ſind. 

Merkwuͤrdig iſt es, daß dieſe dengel recht in der Mitte ihrer Laͤnge 
gleichfam geſpalten find, und ein Gelenke, oder eine Art von Charnier, fig. 12, 
c c, haben, wodurch fie ſich hier konnen zuſammen falten. Es ſcheinet ihnen dies 
Organ gegeben zu ſeyn, um ſie deſto ſchlanker und biegſamer zu machen, wenn ſie 
die Larve im Waſſer zum Schwimmen bewegen will. An den Randen von der Wur— 
zel bis zum Charnier ſitzen viele kleine, kurze und ſteife Haare, wie Stacheln oder 
Dornen; an den Raͤnden der andern Hälfte aber, cd c, eine Franze von langen 
flatternden Haaren. 

Zuweilen findet man Larven, denen eine, auch wohl zwo dieſer Schwimmfloßen 
fehlen; ja ich habe dergleichen geſehen, die gar keine hatten, fig. 3. Vermuthlich 
hatten ſie ſolche durch einen Zufall verlohren. Denn ich habe bemerkt, daß ſie nicht 
ſehr feſt am Körper ſitzen, und daß man fie leicht abreißen kann. So hab' ich auch 
Larven gefunden, welche Schwimmfloßen von ungleicher {ange hatten. Dies bringt 
mich auf den Gedanken, daß ihnen vielleicht neue, ſtatt der abgeſtoſſenen, wie den 
Krebſen die Fuͤße, wieder wachſen *). Doch eine bloße Muthmaſſung, die erſt durch 
die Erfahrung muß beſtaͤtiget werden. Die Schwimmfloßen einiger Larven hatten 
braune Flecke, die unter dem Vergrößerungsglaſe aus kleinen Kuͤgelchen fchienen zus 
ſam nengeſetzet zu ſeyn. Vielleicht Larven einer andern Art, und dies ſchluͤße ich dar— 
aus, weil ihre Schwimmfloßen größer, und überhaupt breiter, als an den bisher be⸗ 
ſchriebenen Larven waren, 

Jusgemein kriechen unſere Larven auf dem Boden der Moraͤſte und Baͤche, auch 
wohl an denen daſelbſt wachſenden Waſſerkraͤutern, wie wir ſchon bemerkt haben, ſehr 
langſam herum. Wenn ſie aber Gefahr merken, oder von andern Inſekten verfolget 
werden, nehmen ſie die Flucht und ſchwimmen davon. Sie ſchwimmen wie die 
Aale oder Fiſche, durch fehlangenformige Bewegungen ihres Körpers von einer 
Seite zur andern, indem ſie zugleich die drey Schwanzfloßen als Ruder gebrauchen, 
die Fuͤße aber waͤhrender Zeit, laͤngs dem Korper, dicht anziehen. Sie leben einzig 
und allein von andern kleinen Waſſerinſekten, die ſie mit ihrer langen maskenfoͤrmi⸗ 
gen Maſchine fangen; nie aber hab' ich ſie ſich untereinander ſelbſt freſſen geſehen, 
ohnerachtet ich ih genug in einer Porzellanſchaale beyfammen hatte, wo fie oft 

S 2 über 


„) Wie nun auch von den Spinnen, Perlenlarven und andern Arten von Juſekten bekannt 
iſt. S. des Muturforſchers 12 Stuͤck p. 221. 
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uͤber einander herkrochen, ohne ſich zu beſchaͤdigen. Inzwiſchen behauptet Goed⸗ 
art ), daß ſie ſich untere inander fräßen y und die kleinen den größern zum Raube 
würden, Reaumür hat auch bereits den Irrrhum des Swammerdams gerüget, 
als ob die Libellentarven uberhaupt von der Erde, oder dem Thon, unten im Waſſer, 
lebten. Vom Swammerdam kann man überhaupt ſagen: er fey in der Anatomie 
und Beobachtung der innern Theile gluͤcklicher geweſen, als in der Beſchreibung ihrer 
äußerlichen und ihrer Lebensart, und er eal auch bloß Er wa innern Theile 
ſein Augenmerk gerichtet zur haben. f 


Zu Anfang des Junius verwandelten ſich bey mir einige dieſer Larven ode“ 
Nymphen in Libellen. In dieſer Abſicht ſteigen fie allemal aus dem Waſſer, begeben 
ſich ans Ufer, und ſetzen ſich an ein Waſſerkraut, oder irgend ein anderes Korperchen. 
In das Gefäß, worinn ich ſie bewahrte, hatte ich einige Reischen geſteckt, an wel⸗ 
chen ſie auch wirkli ch aus dem Waſſer herauskrochen. Vermittelſt ihrer Fußkrallen, 
ig. 13, häckelten ſie fic an, und ich habe auch bemerkt, daß fie ſich etwas mit 
dem Bauche an das Reischen anklebten, um bey der wichtigen, ihnen bevorſtehenden 
Operation, vor dem Abfallen deſto ſicherer zu ſeyn. Kurz nachher platzt die Kopf 
haut in der Queere, und der Bruſtſchild in der Länge, und aus V Oefnung 
kommt die Libelle allmaͤhlig heraus, und laßt de Nymphenhaut zuruͤck. Dieſe Huts 
fe, fig. 13, n, bleibt an dem Orte hangen, wo die Nymphe geſeſſen hatte, und be, 
Hale die völlige N ymphengeſtalt. Die drey Schwanzfloſſen, 0, ſchlieſſen alsdann 
dicht an einander, und werden bald trocken, bleiben aber ganz, = fie die Libelle auf 
fer dem Waſſer nach der Verwandlung nicht mehr nöchig hat. An den Nänden des 
Bruſtſchildes ſiehet man auch die weiſſen Faden noch, t, welches die Häute der Luft⸗ 
roͤhren find, wie wir ſchon bey den Nymphenhuͤlſen der beyden andern Familien, und 
der Schmetterlingspuppen bemerkt haben. : 


Die Flügel der erſt aus der Nymphenhaut ausgekommenen Libelle find anfaͤng⸗ 
lich zitronengelb, welche Farbe aber allmaͤhlig immer mehr und mehr verſchwindet, 
und durchſichtig oder glasartig, etwas ins gruͤne fallend, wird; je mehr die Fluͤgel 
durch die Ausdünftung der darinn eirkultrenden Säfte austrocknen, die ihnen zur Entwi⸗ 
ckelung und Ausbreitung dieneten. Ich nenne dieſe Art: 


Die breitköpfige, dunkelgruͤne, glänzende Libelle; mit blauen Flecken 
an dem Maͤnnchen; durchſichtigen Fluͤgeln, und ſeladongrunen 
Augen Y. i 
b Libellula 
> Tom. 3. Exper. r7. Muͤnlers Linn. Bar sth 2B p. 4. 
10. * te 0 * 4 
2) Denmifele verte & taches bleues, die 3 ter. e ka Saree 
ne blaugefeckte Ribe lis. ‘ : Sueflins 
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12 99 Libellula (Paella); alis erectis hyalinis. Zinn. Faun. Suec, ed. 2. n. 1478. 
S Sol. Mar. Ed. 1g. Pag. 595, n. 2 r. 


Libellula corpore coeruleo, Ae alterno; alis puncto marginali 
‘nigro, Linn. Faun. Suec, ed. I, n. 7263. 


HSGeoffr. Inſ. Tom. II. p. 222. num. 3. L Amelie. 
© Leeuw, Letty. 12. Nov. 1680. p. 49. fig. 4. 
Roefel Inf. Tom. II. Cl. 2. Inf, aquat. Tab. 10. 
Schaef. Icon, t. 120. fig. 4. J. 6. 4) 


Bey dieſen Libellen, Tab. XXI, fig. 14, iſt der Kopf viel breiter, als lang, 
fo daß die ſtaͤrkſte Breite von einer Seite zur andern gehet, und die netzförmigen Aus 
gen weit auseinander ſtehen. Im Stillſitzen tragen ſie die Fluͤgel beſtaͤudig uͤber 
dem Körper, an einander geſchloſſen, fo daß fie gegen den W oder den Boden 
eine ſchräge Stellung haben. 


Oben auf ſind Kopf, Bruſtſchild und die Ringe des Hinterleibes Wines, 
aber glaͤnzend goldfarbig. Der Hintertheil des Kopfes hat drey weißgrauliche Flecke, 
darunter die beyden Seitenflecke groß, der Mittelfleck aber wie eine kleine Queerlinie 
geſtaltet iſt. Auf jedem Theile des goldgruͤnen Bruſtſchildes auf jeder Seite eine, 
laͤngsziehende, graue, ins leberfarbige fallende Linie; die Seiten des Bruſtſchildes 
und Hinterleibes, nebſt dem Bauche, ſind auch grau, aber matt und ohne Glanz. 
Die Ringe des Hinterleibes durch ſchwarze Queerlinien abgeſondert. Die Augen 
blaß und weißlich ſeladongruͤn, oben auf aber braun: die drey kleinen glatten Ozel⸗ 
len braunſchwaͤrzlich, und die Fühlhörner ſchwarz. Die Hüften oben auf ſchwarz⸗ 
gruͤnlich, unten aber grau; die Schenkel ſchwarzblaulich, und die Fußblätter ganz 
ſchwarz. Langs dem Bauche eine ſchwarze Linie. Die vier Fluͤgel durchſichtig, oder 
glasfarbig, mit einem leichten gruͤnen Anſtrich. Sie ſpielen die ſchonſten Regenbogen⸗ 
farben, und die Adern ſind ſchwarz. Dicht am aͤußerſten Ende, hat jeder Fluͤgel am 
Auſſenrande, einen braunen rautenformigen Fleck. Dies find die Farben der 


Weibchen. 


H 3 Die 
Süchline Verzeichn fchtweit- Inſekten, p. 44. Leffers Theol. der Inſekten, par. 249. die 
43. Im Canton Zuͤrch nennet man kleine Art der Waſſerjungfern heißen wee 
Biete Art Augenſchießer; zu Bern aber gen ihrer Augen Perle: Perlae. 
Teufelsnadeln Siſchers Verſuch einer Naturgeſchichte von 
Fabric S. E, p. 426. Aurion 2. 2 Livland, pag. 156. no. 382. das Maͤd⸗ 
AMulleri Faun. Fridr: p 63 no 553. chen. 


— — Zool Dan., Prodr. p. 141. num. 
1639 wo acht Ybänderungen vorkom 4) Die bier von dem Verfaſſer angefuͤhrte 
mel Scha fferſche t. 120, fig 5 wt Mulleri L. 
en hift. nat. P. 4 p. 803 die Maf⸗ puella Var, ds Alig puncto marginali nigro; 
ſernymphe mit ausgeſtrekten Waser, corpore coeruleo einereogue alterno, 
farbenen Fluͤgeln. 
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Die Farben der Männchen haben weiter keinen Unterſchied, als daß die Rin⸗ 
ge des Hinterleibes oben auf nur zum Theil goldgruͤn find. Es hat aber nur die 
Hinterhälfte dieſe Farbe; die andere it eben fo grau, als die Seiten. Der fiebente 
Ring oben auf ganz gruͤn; der achte und neunte hingegen ganz grau, mit zween 
ſchwarzen Punkten am Hintertheile. Das aber iſt ſonderbar, daß ſich binnen we— 
niger als vier und zwanzig Stunden alle graue Stuͤcke oben auf dem Hinterleibe der 
Männchen in eine zarte blaue Farbe verwandeln, ſo daß alsdann der Ruͤcken wechſels⸗ 
weiſe blau und dunkelgruͤn gefleckt ausſiehet. Zu gleicher Zeit wird i Die graue 
Farbe des Bruſtſchildes blaulicht, oder ein zartes blau. 


Ich habe kurz vorher geſagt: der Kopf dieſer kleinen Libellen ſey breiter, als 
lang, und die beyden netzfoͤrmigen Augen weit auseinander ſtehend. Eine Bildung, 
die dem Kopfe eine ſonderbare Geſtalt giebet, Tab. XXI, fig. 15. Er iſt alſo 
von einer Seite zur andern ungemein breit. An beyden Seiten die halbrunden Au⸗ 
gen, y Y, als zwo hervorſtehende Erhoͤhungen. Auf der Stirn die drey kleinen 
glatten Ozellen. Vorn am Kopfe tritt eine rundlichte Schnautze, Tab. XXI. fig. 
15, 1, bervor. Dies find die Lippen, zwiſchen welchen die vier Zähne, wie bey den 
rundköpfigen Libellen, ſtehen. An den Hüften und Schenkeln zwo Reihen Haare, 
wie Stacheln. 

Das Weibchen hat am Schwanzende merkwuͤrdige Theile, die dem ſcharfſich— 
tigen Reaumuͤr nicht entwiſchet find 2). Es find vier ſaͤgenfoͤrmige Werkzeuche, die 
unter dem Schwanzende liegen, Tab. XXI, fig. 16, und 17. Anfaͤnglich ſiehet 
man zwo platte, laͤnglicht ovale, an einander ſchlieſſende Lamellen, fig. 16, b b, 
deren Schneide nach dem Hinterleibe zu ſtehet. Der konvexe Auſſenrand iſt mit vie⸗ 
len Zahnkerbchen, wie eine kleine Säge, beſetzt, fig. 18, bb; am 1 be⸗ 
findet fic eine lange kegelförmige Spitze dai ſſchen, fig. 16, und 18, d; und 
dicht am Ende hat jede Lamelle noch ein kleines gekruͤmmtes, an der aͤußerſten Spi⸗ 
tze rundlichtes, haarichtes, wie ein Hörnchen geſtaltes Koͤrperchen, e. Dieſe ſaͤgen⸗ 
foͤrmige Lamellen ſind an ihrem Grundtheil beweglich, und zwiſchen ihnen liegen noch 
zwey andere kaſtanienbraune, ſchmaͤchtige, gekruͤmmte, hornartige, ſehr zugeſpitzte, an 
ihrem Grundtheile ebenfalls bewegliche Stuͤcke, fig. 17, e. Es ſcheinen dieſelben 
auch zwo Arten von Sägen zu ſeyn, da fie an benden Seiten mit feinen Zahn 
kerben beſetzet ſind, fig. 19. Weil ſie auſſerdem noch etwas aufgeworfene Queer⸗ 
naͤthen haben, fo iſt ihre Oberflaͤche uneben und hoͤckricht. Meaumuͤr hale dieſe fagens 
förmige Theile fur Werkzeuche, womit die Libelle gewiſſe Einſchnitte in die Waſſerpflan⸗ 
zen mache, um ihre Eyer hinein zu legen, weil ſie ſolche nicht alle auf einmal, 
und auf einen Haufen lege, wie die großen Libellen, ſondern eines nach dem ar, 

dern. 


) Tom. VI. Mem. XI. pag. 435. (ed. in 4.) 
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dern ). Das Schwanzende unferer kleinen Libelle endiget fic) mit zwo kegefförmi⸗ 
gen beweglichen Spitzen, fig. 16, a, zwiſchen welchen der After befindlich i, der 
ſich durch zwo Seitenlamellen ſchließet. 


Das Maͤnnchen hat vier bewegliche Schwanzhaken, um damit das Weibchen 
beym Halſe zu faßen, wenn es ſolches zur Begattung zwingen will. Die beyden, 
oberſten fig. 20, b b, find groß, ſehr krumm, an beyden Seiten gezaͤhnelt, und an 
der Spitze ſtumpf; die unterſten aber, e, kuͤrzer, breit, und am Ende flachge⸗ 
druͤckt. 


Die Geſchlechtstheile des Maͤnnchens liegen, wie bey den großen Libellen, in 
einer großen Hoͤhlung unter dem zweeten Ringe des Hinterleibes, fig. 21, ab. 
Man kann ſie deutlich genug ſehen, und fie beſtehen aus verſchiedenen Stuͤcken. Es 
zeigen ſich ſogleich zwo große, hornartige, bewegliche, auf ihrer Schneide liegende 
Lamellen dd, die ſich mit einer krummen etwas abgeſtumpften Spitze endigen. 
Weiter hin, bey der Fuge des sweeten und dritten Ringes, e, liegt ein anderer evs 
habener, oben auf flachholer, und am Ende rundlichter Theil, e, der blos in der Mit, 
te durch einige Flechſen mit dem Körper zuſammenhaͤngt, fo daß er beweglich iſt, und 
fich vorwärts und hinterwaͤrts heben kann. Er tt hornartig und feſt; hat aber dicht 
am Vorderrande oben auf eine Hoͤhlung, die mit einer Maſſe weicher und weißlicher 
Fleiſchbaͤnder angefuͤllet iſt. Zwiſchen dieſem Theil, und den beyden hornartigen La— 
mellen liegt ein dritter, k, der weſentlichſte unter allen, den ich fuͤr den eigentlichen 
Geſchlechtstheil halte. Zwiſchen den hornartigen Lamellen nimmt er den Anfang, und 
ruhet mit feinem. aͤußerſten Ende unter dem erhabenen und beweglichen vorgedachten 
Theile, e, fo daß man im Ruheſtande nur ein Mittelſtuͤck davon ſehen kann, f. 
Will man dieſen maͤnnlichen Geſchlechtstheil ganz ſehen, ſo muß man ihn unten von 
dem andern Stuͤck loßmachen, welches leicht geſchehen iſt, wenn man ihn mit einer 
ſpitzigen Nadel aufnimmt. Dann weicht das rundlichte Stuͤck, hebt ſich, und laͤßt 
den Geſchlechtstheil durch, der ſich alsdann leicht aufrichtet. Dieſer Theil, Tab. 
XXI, fig. 22, fg, iſt länglicht oval, etwas unregelmäßig, von einer membrand, 
fen oder aderichten weißlichen Subſtanz, mit vielen Runzeln, und am Ende am dick 
ſten, g; oben aber durch ein ſchwarzes hornartiges Stuͤck beveſtiget, welches aus 
zwo ſcharfen, zugeſpitzten, mit dem membranofen Theile genau vereinigten Lamel— 
len, k, beſtehet. Laͤßt man nachher das Inſekt in Ruhe: fo wird es gleich dieſen 

Theil 


) Die Tenthredo Rofae Linn, Syſt. N. dige Saͤgen gegeben hat. Siehe Bonnets 
ed. 12 pag 925. no, 30. Mouche a Scie ‘ctr. über die Natur, ate Auflage, pag 537. 
du Rofiers die Roſenblattweſpe macht eben! Es werden alſo immer mehr Inſekten bekannt, 
falls Spalten an der Schale der Roſenzweige, die thre Eyer auf eine fo ſonderbare Art vere 
wozu die Natur dem Weibchen zwo merkwuͤr⸗ wahren. G. 
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Theil wieder in die vorige Stellung bringen. Es hebt naͤmlich das rundlichte 
Stuͤck auf, und laßt unter demſelben den andern Theil hinſchluͤpfen ſo daß alles 
wieder in dem vorigen Stande iſt. 


Reaumuͤr hat dle Begattung dieſer Art Libellen ſehr weitlaͤuftig beſchrie⸗ 
ben; weshalb ich mich bierbey um fo vielweniger aufhalten will, da ich zu feis 
nen vortreflichen Beobachtungen nichts neues hinzuſetzen kann. Ich will bloß noch 
anzeigen, daß ſich das Männchen an das Weibchen recht in der Fuge zwiſchen 
dem Halſe und Bruſtſchilde anklammere, wo es den Körper des letztern faßet, und 
mit den Schwanzhaken veſthaͤlt. Dies hab ich ſelbſt an einem Paͤrrchen in einem 
Zuckerglaſe geſehen 4), 


Eilfte 


a) Die neuentdeckten Arten von Abel hiſt. Vol. I. et II. datzon unſer Verfaſſer ſchon 
len aus Auleri Faun. Fridr, et Zool. einige im zten Bande bey feinen Dem oif. exot. 
Dan. Prodr. — Sulzers abgekuͤrzte Ge angefubret hat, werde ich in meinen entomos 
ſchichte, und beſonders Drary illufte, of nat. logiſchen Beytroͤgen nachholen. G. 


os “ 
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Von den Hemerobien; Afterphryganaͤen; Skorpionfliegen, 
und Raphidien. 


1. Von den Hemerobien ), oder Florfliegen. 


CS yie Florfliegen, Tab. XXII. fig. 1, 4 und 8; im Lateiniſchen Flemero- 

bius, find vierfluͤglichte Inſekten, deren Fluͤgeladern ein Netz mit weiten 
und engen Maſchen formiren, und welche ein mit Zähnen bewaffnetes Maul haben. 
Nach dieſem letztern Merkmale unterſcheiden fie ſich ſehr deutlich von den Phryganaͤen, 
welche gar keine Zaͤhne haben. Sie haben auch das Beſondere, daß ihnen die drey klei⸗ 


nen, platten, ſonſt allen vierflüglichten Inſekten eigene, Ozellen fehlen. 


Linne iſt 


der erſte, der dieſe Inſekten unter ein beſonderes Geſchlecht gebracht, und ihre 


Kennzeichen entwickelt hat. 


e) Von den ausländiſchen Hemerobien 
. des Verfaſſers Lem. III. p. 559. 


Muͤlers Linn. Naturfyk.'sten Th. ater Band, 
791. Hemerobius, Stink fliegen: 
Houttuyn nennet fle Gaasvliegen , oder 
Slorfliegen: noch ſchicklicher Landlibel / 


len, Landjungfern, oder nach Muͤllers 


Urtheil lieber: Landeulchen. 
Juͤeßlins Verzeichn. ſchweizer. Inf. p. 45. 
Hemerobius Florfliege. 

Börners Samml zur Naturgeſch. I. p. 512. 
Blartlauslöwe. | 
Sulzers Kennz. pag. 134. Stink fliege. 

Lion des Pucerons,_ 
— 3 Geſch. der Inſ. pag. 174. 
s Flor fliege. 
vice Schauplatz der Natur 1 B. 
‚820. Blattlausfreſſer; Lions des 
ucerons, (Wie kann aber der Gere 
von Gleichen, wie die Verfaſſer ſagen, 
„ſo viel wir wiſſen, dieſes Inſekt einzig 
Degeer H. Ch. ter Band. 


1. Das 


beſchrieben haben „ da es unter dem 
Namen Hemerobius bey dem Linne, 
und bey andern Schriftſtellern bekannt 
genug it; die Blattlausfreſſer aber 
nur die Larven des vollkommenen Inſektes 
find? Doch ſie werden es in dem fol⸗ 
genden, vielleicht unter dem Artikel: 
Stinkfliege wohl berichtigen). 

Beckmanns Aufaugsgr der N. H. p. 108. 
num. 4. die Stinkfltege. 

Eberhards Verſuch eines neuen Entw. der 
Thlergeſch. p. 210. der Blattlauslöwe. 

Tieii Lehrbegr. der Naturgeſch. pag. 354. 
Stink fliege. 

Bonners Abhandl der Inſektol. Ueberſ. 
p. 13. 14. 15. Blattlausfreſſer; Blatt⸗ 
lauslöwen. 

— deſſelben, und anderer berühmten Na“ 
turforſcher Abhandlungen aus der Inſek' 
tolo gie. p. 555. Uleberſ. vom Blattlaus“ 
löwen der erſten Reaumuͤriſchen Gar 
tung. 


J a Shwe : 
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I. Das erſte: fadenfbrmige / geförnelte Fuͤhlboͤrner; Langer als der Bruft; 

ſchild. 

2. Das zweyte: das Maul mit Zaͤhnen bewaffnet, und mit vier Bartſpitzen 

beſetzt. 

3. Das dritte: an den Seiten des Körpers niederhangende Fluͤgel; alle 

von gleicher Größe; die Unterflügel nicht gefaltet; ſondern eben fo, aus⸗ 
Gebreitee wie die obern. 

4. Das vierte: der Mangel der kleinen glatten Ozellen. 

F. Das fuͤnfte: die Fußbläster fünfmal gegliedert. 

Anfaͤnglich hatte Linne 7) die Ameifenlöwen (Formicaleo), dieſe fp be; 
sühmte Infekten, unter das Hemerobiengeſchlecht gebracht, mit welchem fie auch 
wirklich, theils als geflügelte Inſekten, theils im Larvenſtande, theils in Abſicht auf 
die Art, wie fie ihre Geſpinnſte verfertigen, viel aͤhnliches haben. Geoffroi ) 
aber hat fie davon abgeſondert, und wegen ihrer kurzen Fuͤhlhöͤrner, die am Ende 
am dickſten ſind, und gleichſam eine Keule vorſtellen, in ein beſonderes Geſchlecht ger 
bracht, da hingegen die Fuͤhlhoͤrner der Hemerobien fadenfoͤrmig find, nach dem 
Ende zu immer duͤnner werden, und ſich zuletzt mit einer feinen Spitze endigen. In 
der zwölften Ausgabe des Naturſyſtems iff ihm Linne, meines Erachtens mit 
Grund gefolgt, und hat den Ameiſenlöwen in ein befonderes Geſchlecht, welches er 
Myrmeleon.*) nennet, aufgenommen. Man trifft dieſe Inſekten auch in Schwe, 


Schwedische Abhandl. III p. 54. Fliege, 
die ihre Brut unter die Blattläufe bs 
—— IX. 2:7. vie vfluͤglichte Fliege, He 
merobius; thre Eßer an langen weiſſen 
Faden an den Baumblattern und Pfanzen. 
pon Gleichen neueſtes im Reich der Pflan- 
zen: Anhang vermiſchter Beobacht. pp. 3. 
Tab, 2. der Blattlausfreſſer wid ſeine 
Eyer; p. 5 Tab: 3. die Hofdame. 
—— Verſuch einer Gulchichie der Blatt; 
läuſe und Blartlauefteſſer des Ulmen⸗ 
baums. p. 22. Lions des Pucerons,. 
Lyonet fur Leffer Tom l. p. 265 *. les Vers: 
mangeurs des Pucerons ; les Pucerons- 


Lions; p 270. num. 46, \ er mangeur 


des Pucerons 

Neue N 
Blirriam frefier 5 
Senecobien; e 

Onomat hiſt. nat. P. 4. p Hemero. 
bins das Slatrlasegeſchliche (muß 
blech il das Blattlaustreſſerge 
ſchlacht) 

Friſch Juſ. XI. 12. XII. 13. Stink fliegen. 


annigfalrigkeiten 3 Jahrg p 706. 


Slactlauslowen 5 


dem 


Naturfer cher III. p. 8. Tab. ©. fie, r. 
von eine e Blattlauslswen. 

Bom „ Diet. TV. 4. V. 376 Hemerolè. 

Dittionn. des Anim Tom. II. p. 422. He- 
merobe. p. 13 Demoifelles du Lion des 
Pucerons, 

Fabric S. E. p. 300. Hemerobius. 

— Ejusd Gen Inf. c. adjecta Mantiſſa 
p. 106 & p. 244. 

Brunnichu En patie pag: 62. 63. Hemero- 
bius, Srintfine 

Miilleri Faun. Fridr p- 65. Hemerobius. 

—— Zool Dan, Prodr. p.145 Hemerobins, 

Scop Entom. earn p 270 Hemerobius. 

Ge fr. Inf. Tom. II. p. 251. L’Hemerobe.. 

Koͤſels Inſekteubel p. 127. die zwote Art 
der Landlibellen 

Siſchers Verfuch einer Naturgeſchichte von 
Koland p. 157. Hemerobius, rinks 


fliege. G 

F) Syft. Nat ed. 10. p. 5 0 

7 Hist. des Inf. de Paris. Tom. E Pp. 286. 
4) Syft Nat ed, 12. p.913. Myrmeleon 
ee 
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den an, und ich habe Larven zween Winter durch gehabt, ohne daß ſie ſich verwan⸗ 
delt hätten’). i 


Die Heinen artigen Inſekten, welche Reaumuͤr *) Landlibellen nennet, 
um ſie von den eigentlichen als Larven, im Waſſer lebenden Libellen, zu unterſchei⸗ 
den, gehören auch zu dieſem Hemerobiengeſchlecht. Sie kommen von ſechsfuͤßigen 
Larven 1), welche viel ähnliches mit den Larven der Ameifenlöwen haben. Der 
Verfaſſer nennet fie Blattlausloͤwen (Lions des Pucerons), weil fie einzig 
und allein die Blattlaͤuſe ausſaugen und verzehren. Inzwiſchen freſſen ſie ſich auch 
unter einander ohne Erbarmung, und ſcheinen beynahe dieſe Speiſe den Blattlaͤuſen 
vorzuziehen. Sie freſſen viel, und wachſen geſchwind, ſo daß ſie ſchon nach 14 
oder 16 Tagen ſich zur Verwandlung anſchicken. Die Blattlaͤuſe ſaugen ſie vermit⸗ 
telſt zwoer Arten von Hörnern oder beweglichen Zähne aus, die fie vorn am Kopfe 
haben, welches hohle Roͤhren mit einer Oeffnung, dicht am Ende, oder Gauge 
pumpen ſind, wie ſie Reaumuͤr nennet, mit welchen ſie die ganze Blattlaus rein 
auszuſaugen im Stande find”). Der Leib dieſer Larven iſt dicke, flachgedruͤckt, 
und endigt ſich mit einem kegelfoͤrmigen Schwanz. Hier liegt das Spinnwerkzeug, 
mit welchem ſie ein rundes weißſeidenes Geſpinnſte machen, in welches ſie ſich zur 
Verwandlung einſchlieſſen. Dieſes hat kaum die Größe einer dicken Erbſe. „Man 
muß erſtaunen, ſagt Reaumuͤr, daß der Wurm in einem ſo kleinen Geſpinnſte 
Raum haben kann *) 3 man muß aber noch mehr erſtaunen, wenn man das geflüs- 
gelte, ganz entwickelte Inſekt, nach ſeiner letzten Verwandlung, auſſerhalb dieſes 


Geſpinnſtes erblickt. „, 


3) So lange bringen die Ameiſenloͤwen, 
oder Larven der Randlibelle, wie fie Röfel 
nennet, gewöhnlicher Weiſe im Larvenſtande 
zu. Ich habe dergleichen Larven aus der Hei⸗ 
de bey Halle auch faſt zwey Jahre, im Gan 
de gehabt, und ſie ſind mir zuletzt geſtorben. 
Den Winter über liegen fie ganz unthatig ohne 
Nahrung im Sande, und koͤnnen erſtaunliche 
Kalte ausſtehen. S. Martini allgem. Geſch. 
der Nat. 2 Theil p. 280. Ameiſenloͤwe. Von 
den ausländifhen Ameiſenloͤwen im 3 B. 
unſers Verfaſſers p. 564. 3 

k) Inf. Tom. III. Mem XI. t. 33. f. 2. 


4 F. 6. ed. 4 

4) Ibid. t. 32. f. 3. 4 9. 10. 

m) Dieſes thun die Larven nicht ſowohl mit 
den Zangen, als vielmehr mit den beyden da: 
zwiſchen liegenden Freßſpitzen, wie ich in mets 
ner Abhandlung, weſche Bonnets und anderer 
beruͤhmten Naturforſcher Abhandlungen aus der 


Das uͤbrige leſe man in Reaumuͤr ſelbſt nach. 
. 


Ich werde 
bier 


Inſektol. p. 55 beygefuͤget it, glaube erwieſen 
und durch die Perbachtungen des Herrn von 


Gleichen an den Blattlausfreſſern des Ulm⸗ 
G 


baums beſtaͤtiget zu haben. a 
ny) Es verdient dieſes allerdings Bewunde⸗ 
rung; allein die Oekonomie der Wuͤrmer iſt 
nicht minder bewundernswuͤrdig, als der Ju⸗ 
ſekten. Hat die Larve eines Hemerobius in 
einem fo engen Geſpinnſte Raum: was ſoll 
man denn dazu ſagen: daß eine Taenia hy- 
datigena (ſ. Pallas Elench p. 413. num. 5), 
die in der Leberblaſe einer Maus wohnt, in 
dieſem engen Behaͤltniſſe Platz haben kann. Ich 
habe im vergangenen Winter einen ſolchen 
Randwurm mit einer Schwanzblaſe, aus einer 
ſolchen Blafe gezogen, die nicht mehr, als 2 
Linien im Durchmeſſer hatte, und gleichwohl 
wohnte darinn ein Bandwurm, der ſich nach⸗ 


mals in lanem Waſſer bis zu fünf drey Viertel 


Zoll in der Lange ausdehnen konnte. G. 
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bier nur einige Arten dieses Geschlechts beſchreiben, die ich ſelsſt babe unterſüchen 
konnen. 8 a Nen 


. Der grüne, ſchwarzgefleckte Hemerobius, mit ſchwarzen Flügel 
adern „). N f 
Hemerobius ( Chryfops), viridi nigroque varius ; alis hyalinis, maculis 
reticulatis. 5 8 g 
Linn, Faun. Suec. ed. 2. num. 1505, 


Syſt. Vat. ed. 2. p. 912. num. 4. 
Frifch. Inf. IV. tab. 23. Yan 
Schaef, Icon, tab. 5. f. 7. 8. 


„Die Hemerobien dieſer Art Tab. XXII, fig. 1, find in Schweden die ge. 
meinſten, und kommen aus den Larven, die man Blattlauslöͤwen (Lions des 
Pucerons) nennet. Sie find unter der Mittelgroße der Phalänen; ſehr arkige 
Thierchen, die ein niedliches Anſehen haben. Der Körper lang, aber dünne; die 
Flügel groß und anſehnlich; alle viere aber faſt von gleicher Große, fig. 2: nur 
die beyden Hinter, oder Unterfluͤgel etwas kleiner. Sie fliegen, befonders ge gen 
Abend, gern in den Garten und auf den Wieſen. Ihr Flug iſt langſam und fi chwerz 
ſie ſind gar nicht wild, und man kann ſie leicht fangen. Inzwiſchen haben ſie doch, 
bey ihrer niedlichen Geſtalt, einen unangenehmen, widrigen, ekelhaften Geruch. 
Beruͤhrt man ſie nur etwas mit dem Finger, ſo behält er denſelben ziemlich 


lange. 
Die 


Scop Entom carn. pag 275. num 708 
viridi nigroque varius. Alae hyali- 
nae viridi- fulcoque retichlatae. 

Fabric. & E. p. 309, num 4. N. Linn. 


e) Hemerobe verd, facheté de noir; der 
grüne, ſchwarzgefleckte Gemerobius 


Friſch nennet dieſes Inſekt I. e p. 40. die 
goldaͤugigte Stinkfliege. 
Muͤllers Lien Naturſyſt. 5 Theils 2 B. 
p. 794. num 4 das Boldauge, 
Suͤeßlins Verzeichniß ſchweizer Inf. p. 49% 
ö num. 886. das Geldauge: in der 
Schweiz etwas ſelten. b 
Sulzers abgekuͤrzte Geſch. der Inf. p. 175. 
t 25 f. 1. das Geldauge. 
Sci af. Icon. tab. 107. fig. 1. 
Onomat, hiſt. nat. P. 4. pag. 173. die 
Blattlaus mit kleingefteckten breiten 


Flügeln. (Weiche Uurichtigkeit? Blatt⸗ 


laus = Was iſt denn nun Aphis?) 


Aülleri Faun. Fridr. p 65 num } : 
— Zool. Dan. Prodr: Be singh 
Geoff. inf. Tom II p. 254 num 2. 5 
Hemerobius luteus, alis aqueis, vaſis fu- 
feo- punctatis. 

L’Hemerobe a ailes ponäuees, 

Im Rinne muß es bey Geofr. ſtatt 

454 beiſſen p. 254 


ER p. 
Fiſchers Verſuch einer Naturgeſchichte von 


Livland. p. 157 num. 386. Goldsuci 

„ * E 
Orinkpiege 5 Goldauge Iſt 7 
und grun gefſeckt. Foren Namen hat fie 
von dem ſtinkenden Satt, welchen fie 
ron si wor, wenn man fie mit der 
Hand beruͤhret. G 
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Die Farbe ein zartes Gruͤn; der Kopf aber und der doppelte Bruſtſchild ſchwarz 
gefleckt und geſprenkelt. Am Hinterleibe befindet ſich ſowohl oben, als unten, eine 
ſehr ſchwarze, breite, bey jedem Ringe durch eine gruͤne Queerlinie unterbrochene, 
Binde, ſo daß dieſelbe aus langen, in einer Reihe neben einander liegenden Vier— 
ecken beſtehet. Die Fluͤgel fo durchſichtig wie die feinſte Gaze, mit vielen ſchwar⸗ 
zen negformigen Adern; die ganz herumgehende Randader aber hellgruͤn, mit zwo 
oder drey, ebenfalls hellgruͤnen, laͤngsgehenden Mitteladern. Die Fuͤhlhoͤrner grau. 
Was dieſe Hemerobien aber noch mehr verſchoͤnert, find die beyden goldgruͤnen, fo 
herrlich glänzenden Augen, als man ſichs nur denken kann. Nur Schade, daß ſich 
dieſe ſchone Farbe nach dem Tode faſt ganz verlieret, und gruͤngelb wird, wenn man 
ſie in Kabinetten aufbewahret. 

Der Koͤrper beſtehet aus dem Kopfe, Bruſtchide uͤnd Hinterleibe; der Bruſt⸗ 
ſchild aus dren Theilen. Der erſte am Kopfe- wie ein ziemlich langer, etwas flach 
gedruckter Hals geſtaltet, an welchem unten die Leyden Vorderfuͤße ſitzen. Der 
zweete und dritte Theil dicker, mit einer unebenen hoͤckrichten Haut. Am zweeten 
die Mitte fuͤße und Oberfluͤgel; am dritten aber die Hinterfuͤße mit den Unterfluͤgeln. 
Alles in beygefügter Figur, Tab. XXII. fig. 2, zu ſehen. Der Hinterleib tangs 
lichtoval, und beynahe walzenfoͤrmig; nicht weit vom Bruſtſchilde aber wird er et, 
was dicker , ſo daß er von hinten dicker, als von vorne ſcheinet. Am Schwanze 
rundlicht. An beyden Seiten des Hinterleibes, der aus neun Ringen beſtehet, 
ſehr kleine Haͤrchen. 

Der Kopf, fig. 35 ſiehet gewiſſermaßen 5 aus. Oberwaͤrts iſt er 
breit, und endigt ſich mit einer Art von Spitze, oder Ruͤſſel, wo das Maul iſt. Er 
fff platt, und von oben nach unten gar nicht dicke. Die Fuͤhlhoͤrner gekoͤrnelte 
Faͤden, in der ganzen Länge beynahe gleich dicke, und beſtehen aus vielen, mit 
kurzen Harden, aa, beſetzten Gelenken. Sie ſtehen auf zwo dicken, etwas kegel, 
foͤrmigen, auf der Stirn zwiſchen den benden goldgruͤnen Augen liegenden Kluͤmp— 
chen. Dieſe letzteren find halbrund, und ſtehen weit hervor, fig. 3, y y. Merk; 
wuͤrdig, daß ſich hier die kleinen glatten Ozellen nicht finden. Neben dem Maule 
zween ſpitzige Zaͤhne, dd, die einen ihrer Hauptgeſchlechtskaraktere ausmachen. 
An der Unterlippe vier gegliederte e ; zwo große, bb, und zwo 
kleine c. 

Die ſechs Füße eben nicht feb lang. Die Fußblaͤtter beſtehen aus fuͤnf 
Gelenken, und haben am Ende zwo kleine Krallen. Die vier Fluͤgel, fig. 2, durch⸗ 
ſichtig, ſehr dünne und zart. Keine Gaze, ſagt Reaumuͤr, it fo durchſichtig. 
Man kann den Körper burchſchimmern ſehen, uͤber welchen ſie, wie ein Dach, ge⸗ 
formt ſtehen. Im Stillſitzen bedecken die Oberfluͤgel die untern ganz. Sie ſind mit 
unzähligen, langs, und en Adern durchwebt, die ſich wie ein geſtricktes 


ss Netz 
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Netz zu durchkreutzen ſcheinen, und alle, an beyden Seiten, mit ziemlich langen 


Haaren beſetzt ſind, ſo daß ſie ganz rauh ausſehen. 


mige, ſehr laͤnglicht ovale Geſtalt. 


Die Fluͤgel haben eine enfors 


Die Eyer, welche dieſe, und andere dergleichen Hemerobien legen, ſind ſehr 


ſonderbar. 
weißlicher Farbe. 


Reaumuͤr 7) hat fie umſtaͤndlich beſchrieben. 


Sie ſind oval, von 


Das aber iſt daran beſonders merkwuͤrdig, daß ſie auf weiſſen, 
beynahe einen Zoll langen, Stielen oder Faͤden ſtehen. 


Jedes Ey ſitht an einem 


eigenen Stengel, und man trifft nicht ſelten ganze Waͤldchen ſolcher Eyer auf ver⸗ 
ſchiedenen Baumblaͤttern, an Pflanzenſtielen, fo gar an Früchten, an 7). Sie 
ſtehen gerade ſo, wie gewiſſe kleine Smarotzerpflanzen, die man auf andern Pflan⸗ 
zen wachſen ſiehet, wie ſie denn einige Naturforſcher ſelbſt fuͤr Pflanzen oder Blumen 


angeſehen haben *). Reaumuͤr aber hat ſie fuͤr das, was ſie ſind, erkannt. 


In 


dieſen Eyern liegen die Larven; ſie brechen endlich die Schaale, und kriechen an den 
Stielen auf die mit Blattlaͤuſen bevölkerten Blatter herab, die fie ganz ruhig, und 
ohne alle Gegenwehr verſchmauſen koͤnnen ). B 


2. Der graue, braungefleckte Hemerobius, mie weiſſen Flügeln, darauf 
g die Adern unzaͤhlige braune Punkte und Haare haben ). 


Hemerobius (Hirtus) alis albis, fufco- reticulatis: fafciis duabus fufoe- 


ſcentibus. 


Linn. Faun. Suec. ed. 2. num. 1507. 
Sylt. Nat, ed. 12. p. 912. num. 6. 


p) Tom. III. Mem. XI. p. 386 
f. 1. Od, om, os, Or, ; 

7) Ueberaus ſchoͤn, und der Natur getreu 
find dieſe geſpreugelte Eyer vom Herrn von 
Gleichen vorgeſtellet und abgebildet, in dem 
neueſten im Reich der Pflanzen: Anhang 
vermiſchter Beobacht p. 5. tab. 2. f. 1. 2. 5. 6 7. 
vergl. mit Bonnets und anderer beruͤhmten 
Naturforſcher Abhandl. aus der Inſektologie. 
Anh. p. 560 t. 7. f. 17. : 

r) Ephemer. Nat. Cur. Dec. 3. ann. 7. 8. 
ebi 139. p. 258. 4 ! 

5) Die Larven, die aus diefen Eyern kriechen, 
feben recht ſcheußlich und fürchterlich aus. An 
den Fuͤßen haben ſie ein verworrenes Gewebe 
von durcheinander gekraͤuſelten Haaren ſitzen. 
Unter dem Vergroͤßerungsglaſe iſt ihr Anſehen 
erſt recht haßlich und ſchroͤcklich. Wenn mans 
nicht mit Augen ſaͤhe, wurde mans kaum glau⸗ 


&e. t. 32. 
F. 2. 


Die 


ben, daß ſich eine fo haͤßliche Mutter in eine 
fo ſchöͤne, und mit den praͤchtigſten Farben 
geſchmuͤckte Tochter verwandeln koͤnne. Beſon⸗ 
ders häßlich iſt die Larve von Hemerobius 
Perla Linn. und beſouders ſchoͤn das Juͤngfer⸗ 
chen, in welches ſie ſich verwandelt. Man 
verwechtle dieſe Larven ja nicht mit den Roz 
Zinellenlarven, die ebenfalls unter den Blatt⸗ 
Haufen wohnen, und ſich in die Blartlauskaͤfer 
verwandeln, die andere Sonnenkaͤfer nennen. 


) muͤllers Linn. Naturſoſt. 5 Th. 2 B. 
p. 795 num. 6. der Baͤrenſtinker. 


Onomat. hiſt. nat. P. 4. p. 174. die haarichte 
Blattlaus. i 

Fabric. S E. p. 310. num, 6. Hemerobius 
flaveſcens; alis albis; ftrigis fufcis. 


„ 


Don den Hemerobien. 7¹ 


Dieſer Hemerobius, Tab. XXII. fig. 4, 55 iſt dem vorigen gruͤnew, ſchwarz⸗ 
gefleckten ganz gleich; aber um die Hälfte kleiner, und auch in den Farbem unter 
ſchieden. Der Körper graulich, mit braunen Flecken geſorenkelt. Bruſtſchild und 
Bruſtſtuͤck gelblich. Der Kopf braun, auſſer oben, wo er weißgelblich oder ſchwe⸗ 
felgelb iſt. Die Augen dunkelbraun, etwas gruͤnlich, und die Fuͤhlhörner grau, 
dunkelbraun gefleckt. Die Füße blaßgrau. Die Oberfluͤgel weiß, etwas aſchgrau/ 
alſo nur halbdurchſichtig, mit blaß aſchgraufarbigen, zickzackichten Aueerſtreifen. 
Alle Adern mit vielen braunen oder fehwärzfichen Punkten beworfen, aus welchen 
kleine braune Härchen gehen, welche die Flügel rauh machen. An einigen Stel, 
len haben dieſe Fluͤgel ſchwarze gewaͤſſerte Queerlinien. Dies alles aber kann man 
nur mit der Lupe ſehen. Die Unterfluͤgel weiß, und ſehe durchſichtig mit grauen 
Adern. Alle Fluͤgel aber am ganzen Rande herum mit kurzen Härchen eingefaßt. 
Am Hinterleibe einige Har rouͤſchel. Die Fühlhörner fo lang, als der Körper; 
die Flügel aber ungleich länger. | 

Dieſer Hemerobius kam bey mir zu Ende des Mayes in einem Zusfergfafe aus, 
worin ich eine Fichtengalle gethan hatte. Bey Unterſuchung derſelben fand ich das 
runde, aus weiſſer Seide gemachte Geſpinnſte, fig. 6, aus welchem der Hemero⸗ 
bius ausgekrochen war; zugleich aber die Nymphenhülle fig. 7, dichte dabey, und 
ganz auſſer dem Geſpinnſte liegen. Das Geſpinnſte lag in einer Hoͤhlung der 
Galle, und hatte ein großes rundes Loch: auch ein ſehr lockeres Gewebe um ſich. 
Die Nymphenhuͤlle hieng mit den Vorder, und Mittelfuͤßen, 111, oder vielmehr 
mit den Häuten dieſer Fife, an der Galle. Ein Beweis, daß die Nymphe ſich 
durch das Geſpinnſte durchbohret/ und etwas weiter hinkriecht, um ſich mit den 
Füßen anzuklammern, ehe ſie ihre letzte Haut ablegt, und im gefluͤgelten Zuſtande 
erſcheinet, worinn fie mit den Phryganaͤen⸗ Nymphen uͤbereinkoͤmmt. 


3. Der ſchwarze, haarichte Hemervbius, mit hellbraunen Fluͤgeln und 
braungelblichen Fuͤßen “). 


Er iſt nicht groͤßer, als eine Stubenfliege. Eigentlich geben ihm ſeine 
breiten Fluͤgel dieſe Größe, Tab. XXII, fig. 8. Denn der Körper iſt ſehr klein 
und ſchmaͤchtig. Ich fieng ihn im Frühjahr an einer Mauer. Seine Larve ijt mir 
unbekannt. Ueberhaupt koͤmmt feine Geſtalt, fig. 9, mit den Hemerobien der 
Blattlauslöwen uͤberein, Der Kopf, die Fühfhörner und der doppelte Bruſtſchild 
ſchwarz, oder ſehr dunkelbraun; der Hinterleib aber braunroͤchlich. Die Augen 

glaͤn⸗ 


ny ne velu noir, der * Semerobius. Eine neve Art, die Linne nicht 
at. 


72 Eilfte Abhandlung. 


glaͤnzend ſchwarz; die Fuͤße braungelblich, und die vier großen Fluͤgel durchſichtig 
blaßbraun, mit unzähligen dunkelbraunen Adern, fig. 11. Wenn die Flügel im 
Stillſitzen auf einander liegen, ſcheinen ſie dunkler, als wenn ſie ausgebreitet 


find. 


Alle Theile des Körpers , felbit die Fluͤgel, mit vieſen Haaren. bewachſen, 
fig. 10. Die Fluͤgel haben ganz am Rande herum, wie auch alle Adern, ziem⸗ 
lich lange Haare. Nichts it ſchoͤner „als fie unter dem Vergroͤßerungsglaſe zu 
ſehen, fig. 11 *). Man wird ber die feine Struktur erſtaunen, wie alle Adern 
fo artig geordnet, und an beyden Seiten mit Haaren bewachſen find. Alle dieſe 
Adern find fangs den Flügeſränden gegabelt. Wenn man die Flügel in einer ger 
wiſſen Richtung nach dem Lichte betrachtet, ſo ſpielen ſie die ſchoͤnſten ct 
farben, 


Die Fühlhörner find ohngefaͤhr halb fo lang, als die Flügel: gekörneſte Fa⸗ 
den, die aus vielen, beynahe runden und ſehr haarichten Koͤrnern, fig. io, aa, 
beſtehen, deren ich über vierzig gezähft habe. Sie ſtehen recht vor der Stirn. Die 
beyden netzfoͤrmigen Augen rund, groß und hervorſtehend. Der Kopf faſt eyfoͤrmig, 
mit zween Zaͤhnen, und vier Bartſpitzen bewaffnet. Die beyden großen Bartſpitzen, 
b b, endigen fic) mit einem länglicht ovalen, ſpindelfoͤrmigen Stuͤck; die kleineren 
aber mit einem platten, aber breiten und dreyeckigen Theil, e. Der erſte Theil 
des Bruſtſchildes, d, der gleichſam einen Hals formiret, und woran die Borders 
fuͤße ſitzen, tft lang und ziemlich breit geſtreckt; die Oberfläche hoͤckricht, oder mit 
einigen knopfförmigen Erhöhungen beſetzt. Der zweete Bruſtſchild, den man auch 
das Bruſtſtuͤck (poitrine ) nennen könnte, iſt ſehr erhaben, und oben rundlicht/ e. 
Hier figen die vier Flügel, und die vier Hinterfuͤße. Die Flügel haben eine 
eyfoͤrmige, laͤnglicht- runde Geſtalt, und find alle viere von gleicher Größe: an 
den Seiten des Korpers angegliedert, über welchem ſie ein ſehr ſpitzes Dach formi⸗ 
ren. Die Füße beftehen aus vier Haupttheilen: dem Huͤftwirbel Chanche) , der 
ziemlich lang iſt, h; dem Hüftbein; dem Schenkel und Fußblatt, g, i, I 
welches fuͤnfgliedricht iſt, und am Ende zwo Krallen hat. Der Hinterleib, fpindels 
formig, und der Schwanz zugeſpißzt. An demſelben kleine Knoͤpfchen mit Haare 
buͤſcheln. 


4. Der 


x) Man betrachte in dieſer Abſicht einmal dem Fenſter, auch wohl des Aben 
einen Fluͤgel der Tipula Sade Linn. a bo 8 1 1 G. ree va 


S. N. ed. 12. p. 977. num. 47. die man oft an 
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4. Der braunröthliche Hemerobius, mit gewinkeltem oder eckigem 
Bruſtſchilde.; und großen, breiten, am Hinterrande ausgezack⸗ 
ten Flügen „. a 


Hemerobius (Phalaenoides ), teſtaceus; alis bafi mucronatis , poftice 
excifis. Linn. Faun, Suec, ed. 2. num. 1508. Sy ſt. Nat, ed. 12. 
p. 912, num, 5. 

Reaum, Inf, Tom, III. Mém, XI. (ed, 4) p, 390. t. 32. f. 8. 


Dieſer Hemerobius, Tab. XXII, fig. 12, 13, iſt etwas ſelten 2), und 
feine Geſtalt hoͤchſt ſonderbar. Beym erſten Anblick ſiehet er wegen der Breite 
und des Kolorits der Flügel, wie eine Phalaͤne aus. Er hat auch die Große einer 
mittelmäßigen Phaläne, oder eines großen Tabanus. Die Farbe des ganzen Rove 
pers, auch der Fluͤgel iſt braunroͤthlich/ oder braungelblich, zuweilen fahlbraun; 
und fo find auch die Fife; die Fuͤhlhoͤrner aber, mit dem Körper faſt von gleicher 
Länge, dunkelbrauner; die Augen glaͤnzendblau. N 
Die Fluͤgel find hauptfächlich wegen ihrer Geſtalt merkwuͤrdig: auch nicht fo 
durchſichtig, als bey andern Hemerobien, ſondern viel dunkler: groß und breit, uns 
gleich laͤnger, als der Körper, und ſtehen vorwärts in rundlichter Geſtalt weit vor, 
ſo daß ſie einen Theil der Seiten des Bruſtſchildes bedecken. Oben auf dem Körper 
formiren fie ein fpigiges Dach, und ſchlieſſen längs dem Hinter- und Ober- oder In⸗ 
nenrande dicht an einander. Der Hinterrand hat einen ſonderbaren Umriß, und iſt 
gleichſam ſchraͤg abgeſchnitten, als haͤtte man ein Stuͤck davon abgeriſſen; er iſt hier 
flachhohl und unausgezackt, fig. 13, abc, fo daß er zwo vorſtehende Spitzen, 
eine in der Mitte, b, und die andere am Ende formiret, welche das aͤuſſerſte Flu 
gelende, e, ausmacht. Am Ober- oder Innenrande des Flügels befindet ſich ein 
weißgraulicher, dreyeckiger Fleck, t, recht in der Mitte feiner ganzen Breite. Zwi⸗ 


ſchen 

) Hemerobe Phalaenoide, der phalànen Scop. Ann. 5. hift. nat. p. 120. num, 141. 

artige Hemerobius. Alae ſuperiore apieis latere finuatae 5 

finubus duobus, lineola alba marginali, 

Muͤllers Linn. Natur ſyſt. ¢ Th. 2 B. p. 794. & puntto nigro notatae. Circa 
num. 5 die Afterſungfer. Schemnitgium non rarus. 

h NEN Fabric. S. E. p. 310, num, 5. Alae tefta- 

Fuͤeßlins Verzeichn ſchweiz. Inſekten, p. 46. ceae, ftriga obliqua puncteque fulcis. 
num. 887. die mottenartige Slorfliege. G 


© . 2) Ob er gleich in Schweden ſelten ſeyn 
Sulzers abgekuͤrzte Geſch. der Inf. p. 175. am? auch Me uns ſeltener, als Perla 9 5 
t. 25. f. 2 die mottenartige Flore Chryfops ift; fo habe ich ibn doch vor einigen 
fliege. Jabren aus den Larven unter den Blattlaͤuſen 
Vroturtorfder 5 St. p 239. H Phalae- der Pflaumenbaͤume in meinem Garten einige⸗ 
moides; der unanfebnlichite und ſeltenſte. mal gezogen. G. 
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ſchen demſelben und dem Vordertheile des Flügels auf der Oberfläche, ein kleines 
ſchwarzes erhabenes Puͤnktchen. Dieſe Fluͤgel haben unzählige feine Adern: auch 
zwo ſchraͤge braune Linien, und mit eben dergleichen Queerlinien durchwaͤſſert. Der 
Ober- und Hinterrand hellbraungraulich mit einigen kleinen dunkelbraunen Fleckchen. 

Der zweete Bruſtſchild, oder das Bruſtſtuͤck hat an jeder Seite, wo die 
Fluͤgel angegliedert find, eine knopfförmige erhabene Spitze, welche ihm eine eckige 
Geſtalt geben. Insgemein traͤgt das Inſekt den Kopf, und erſten Bruſtſchild der— 
geſtalt niederhangend, daß dieſe beyden Theile durch das rundlichte und nde 
Stuͤck der Fluͤgel bedecket werden. 

Die Fuͤhlborner gekoͤrnelte Faden, die aus vielen rundlichten und haarichten 
Gliedern beſtehen. Auch die Fluͤgeladern ſind mit unzaͤhligen kleinen Haͤrchen 
beſaͤet. 

Reaumuͤr fagt: dieſer Hemerobius komme aus einer Art von Larven, die er 
Blattlauslöwen nennet, und die Larve „) habe auch keine ſolche Seitenhaarbuͤſchel, 


wie die andern. Sie macht fi) aber, wie die andern, mit dem Schwanze ein fus 
gelrundes ſeidenes Geſpinnſte. 


* Der ſchwarze Hemerobius, mit dem dicken, flachgedruͤckten Bruſtſchil⸗ 
de; und hellbraunen, ſchwarzadrichten Fluͤgeln 2). 


Hemerobius (latarius) niger; alis albidis ftriatis, albo- maculatis, 
Linn. Faun. Suec, ed. 2. num. 1513, Soft. Nat. ed. 12. pag. 913. 
num. 14. 


Roefel Inf. Tom. II. Cl. 2. Inf. aquat. Tab. 13. pag. Gr. der ſechsfuͤßige 
gelb- und braune Waſſerwurm mit vierzehn Seitenſpitzen. 


Zu Ende des Mayes, und zu Anfang des Junius, findet man gewiſſe, vier, 
uͤglichte Inſekten, Tab. XXII, fig. 14, 15, die zu dem Geſchlecht der Heme, 
9 514 


robien 


4% Tom. III. t 32. f. 3. 4. 
6) Hemerobe aquatique noir, der ſchwar⸗ 


Natur ſſt. & Th. 2 B. 

p. 797. num. 14. der Gaſſenkehrer. 

Fuͤeßline Pers. ſchweiz. In p. 46. num. 868. 
Sehr gemein im Rohr und Schilf. 

Onomat. hit. nat. P. 4. p. 175 die After 

fruͤplingsfliege 

Schaef. Icon. t. 37, f. 9. 10 Phryganea 
fecunda, ate Krublingspieges 


42 Waſſerhemerobius. 


Müllers Linn. 


4 


Fabries 8 E. p. 309. Semblis 4. Eeaudata, 
alis reticulatis. 

Miilleyi Faun. Fridr. p. 65. nun 576, 

= Zool Dan, Prodr, pag 46 num 1684, 
Niger, alis albidis firiatis, ovato ob- 
longis, extenlis. 

5 Int, Tom. II. pag. 235. num 3. 

emerobius ater; alis fufeis nigro- re- 

ticulatis, margine exteriore dilatate, 
e e aquatigue, G. 
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robien gehören; ob fie gleich dem erſten Auſehen nach von denen ſcheinen unterſchie⸗ 
den zu ſeyn, die aus den Blattlausloöwen entſtehen. Da fie aus dem Waſſer kom⸗ 
men, und ihre Eyer nahe ans Waſſer legen muͤſſen; ſo ſiehet man ſie auch immer 
dicht am Waſſer herumpiegen. Ich habe fie an dem Kanal, zwiſchen dem Garten 
und meinem Landhauſe zu Leufſta, alle Jahre häufig angetroffen, daß fie an den 
Mauern des Kanals, auch des Hauſes ſelbſt ſaßen. 


Beym erſten Anblick haben dieſe Inſekten, die ich Waſſerhemerobien nenne, 
ziemlichermaſſen das Anſehen der Phryganaͤen, hauptſächlich wegen der Beſchaffenheit 
ihrer Flügel, die laͤnger als der Körper find, an den Seiten des Hinterleibes hers 
unterhangen, und über dem Ruͤcken ein ziemlich ſpitziges Dach formiren; die beyden 
Unterfluͤgel aber find nicht, wie bey den Phryganaͤen, als ein Fächer, gefaltet, fürs 
dern, wie die obern, beitändig breit geſtreckt. Daß es wirkliche Hemerobien find, 
beweiſet überdem ihr gezahntes Maul, und der Mangel der kleinen, glatten Ozellen. 
Mifel ©) hat ihre Geſchichte und Verwandlungen beſchrieben; ihnen aber einen ſehr 
unbequemen Namen: Waſſerpapilions, oder Waſſerphalaͤnen beygelegt / da fie 
ſchlechterdings keinen Karakter von dieſen Inſekten haben. 

Sie haben eine matte ſchwarze Farbe, ohne allen Glanz, und bloß das Weib⸗ 
chen hat am Hinterleibe an den Ringfugen etwas braunes. Die vier Fluͤgel haben 
einen leichten braunen Anſtrich, ſind aber doch durchſichtig, und mit vielen ſchwarzen 
Adern durchwebt, die gleichſam ein Netz mit großen, ungleichen Maſchen formiren. 
Sie fliegen ſchwer und langſam, und keineswegs ſo leicht, als die Phryganaͤen. Ehe 
haben ſie den Gang und Flug der gruͤnen Hemerobien mit goldnen Augen. Sie 
laſſen ſich daher leicht fangen, weil ſie traͤge und ſchwerfaͤllig ſind. Doch koͤnnen 
fie, wenn fie wollen, ziemlich geſchwind laufen. Sie haben einen doppelten Brufts 
ſchild, davon ich den erſten den eigentlichen „ den zweeten aber das 
Bruſtſtuͤck nenne. 

Der Kopf, Tab. XXII, fig. 16, iſt ziemlich pants und mit dem Bruſt⸗ 
ſchilde von gleicher Breite. Er ijt hornartig, und faſt fo lang, als breit. Daher 
er dem Umriß nach rundlicht; oben aber und unten flachgedruͤckt iſt. Oben auf ges 
het eine Laͤngsnaht, und eben dergleichen Queernath von einem Auge zum andern. 
Kleine Erhöhungen, als ovale Mackeln, liegen auf der hornartigen dunkelbraunen 
Haut. Nimmt man das Gehirn aus; ſo erſcheinen dieſe braunen Flecke heller, und 
durchſichtig. Die beyden netzfoͤrmigen Augen, yy, rund, und ziemlich groß. Die 
glatten Ozellen fehlen. Die Fuͤhlhorner, a a, ſitzen auf der Stirn: kuͤrzer als der 
Leib; koniſch⸗ fadenfoͤrmig und gekörnelt, mit vielen und kurzen Haaren beſetzten 

K 2 Ges 


9 Dufektenbel, II B. Kl 2, der Waſſerinſ. p. 61. 
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Gelenken: uͤber vierzig. Am Kopfe zwo Lippen: eine Ober- und Unterlippe, faſt 
wie die Lippen der Käfer, und anderer gefluͤgelten Inſekten. An der Unterlippe zwo 
große Bartſpitzen, bb, mit vier gleichdicken Gelenken, und zwo kleineren, e, 
deren jede nur drey Glieder hat. Zwiſchen den Lippen die beyden Zaͤhne, die eben 
nicht groß find: hornartig, fig. 17; am Ende mit drey Zahnkerben, deren 
eine groß, d; die andern beyden aber klein und kurz ſind, e. Die Vorderhaͤlfte 
des Zahns, da, braunroͤthlich, etwas durchſichtig; die andere aber, als der Fuß, 
und das Grundtheil, ab, ſchwarz und an der Auſſenſeite haaricht. Auch die bey— 
den kleinen Zahnkerben mit Härchen beſetzt. Die Zähne gehen zwiſchen den tippen 
von einer Seite zur andern. i N 

Der Körper, Tab. XXII, fig. 18, iſt laͤnglicht⸗ oval, und wird bis zum 
Schwanze allmaͤhlich immer duͤnner. Er beſtehet aus verſchiedenen Theilen. Der 
erſte a, unmittelbar nach dem Kopfe, iſt der eigentliche Bruſtſchild: kuͤrzer, auch 
weicher, als der Kopf; oben auf flach erhaben. An demſelben die beyden Vorder⸗ 
fife, g. Die beyden folgenden Theile, bc, machen zuſammen den sweeten Bruſt⸗ 
ſchild, oder das Bruſtſtuͤck aus. Beyde durch eine tiefe Fuge getrennt, und oben 
auf einige Erhöhungen. Am erſten Theile dieſes Bruſtſtuͤcks die Mittelfuͤße, h, 
und die Oberfluͤgel, die es oben auf nicht bedecken: am zweeten die Hinterfuͤße, i, 
und die Unterfluͤgel. Der Hinterleib, def, beſtehet aus neun Ringen, die eine 
weiche, biegſame Haut, mit einigen flachholen Punkten, haben. Am letzten Ringe 
ein erhabener Wulſt. 

Die Füße, ghi, ziemlich lang, und wie bey andern gefluͤgelten Inſekten: 
dem Körper mit langen Huͤftwirbeln angegliedert. Die Fußblätter beſtehen aus fünf 
Stuͤcken. Das vierte wie zwo kleine Lappen oder Knauel: am Ende zwo Krallen. 

Alle Theile dieſer Hemerobien mit vielen kurzen Haͤrchen bewachſen. 

Der vier Fluͤgel und ihrer Beſchaffenheit hab' ich ſchon gedacht. Ich fuͤge 
nur hinzu, daß fie eyfoͤrmig, und die Unterfluͤgel mit den oberen von gleicher Lange 
find. Die Oberfläche nicht fo glatt geſtreckt, als bey den gemeinen Fliegen, fon, 
dern gleichſam ein wenig gekrinkelt; und zwiſchen den Adern an einigen Orten kleine 
Erhöhungen, und an andern Vertiefungen. Alle viere formiven ein ſpiziges Dach über 
dem Körper, und die Uncerflugel werden von ben obern ganz bedeckt. 

In dem letzten Ringe des Hinterleibes, Tab. XXII, fig. 18, cf, der 
After und die Geſchlechtstheile. Der erſtere zeigt fich frey am Ende des Schwan; 
zes oben auf, wie eine etwas erhabene Warze, Tab. XXIII, fig. 1, d. Die 
andern Theile zu ſehen, muß man den Hinterleib ziemlich ſtark druͤcke. Dann 
giebt ſich ein hornartiger, muſchelfoͤrmiger, bc, inwendig flachholer Thel, unten 
vom Ringe ab. Unmittelbar neben dem After zeigen ſich zweenn braune, haͤutige, 

etwas 
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etwas ebenen Theile, e; unter dieſen aber ein dickes fleiſchichtes Stuͤck, mit 
einem kleinen, hornartigen, unterwaͤrts gekruͤmmten Häfchen, in der Mitte, k. 
Ohne Zweifel das Werkzeug, womit fich das Maͤnnchen an den Hinterleib des 
Weibchens bey der Begattung anklammert. Druͤckt men noch etwas ſtaͤrker; fo 
kommt zwiſchen dem Hakenſtuͤck und der Hornartigen Muſchel, ein dicker, weiſſer 
Fleiſe chtheil zum Vorſchein, g; der fic) deſto mehr aufblaͤhet, je mehr man bis auf 
einen gewiſſen Punkt zu drücken fortfaͤhret, und in der Mitte ein kleines Waͤrzchen 
hat. An dieſem Theile ſitzet zu beyden Seiten ein kleines hornartiges Stuͤck, h, 
das ihm gleichſam zum Trager dienet. Kurz, dieſer weiſſe, weiche Fleiſchtheil kann 
nichts anders, als der Geſchlechtstheil des Maͤnnchens ſeyn. Im natürlichen Zuſtan⸗ 
de find dieſe Theile zwiſchen der Muſchel unten, be, und dem Hornartigen, vom 
Obertheile des Ringes bedeckten Stuͤcke, a, i f 


Der After des Weibchens liegt auch am Ende des Schwanzes, eben da, wo 
er bey dem Männchen liegt, und auch wie eine Warze, fig. 2, d, geſtaltet. Der 
letzte Ring hat unten zwey hornartige, muſchelförmige Stuͤcke, Tab. XXIII, 
fig. 2, b c, be, welche ſich öffnen, und aus einander treten, wenn man dere 

Hlnterleib zwiſchen den Fingern druͤckt. Dann zeigt ſich unten im Grunde eine Hoͤh⸗ 
lung oder Vertiefung, 0, in welchem ſich das Geſchlechtsglied, oder die weibliche 
Oeffnung befinden muß, die man aber nicht wohl zu Geſicht bringen kann. In ge⸗ 
dachter Höhlnng bemerkt man einige weiche Theile. Dies alles ſiehet man am 
Schwanzende des Weibchens. 

Die weiblichen Hemerobien dieſer Art legen eine ungeheure Menge Eher im 
großen Flecken bey einander. Diejenigen, die ich in einem Zuckerglaſe hatte, legten 
auf den Boden viele dunkelbraune Eyer. Ins Waſſer legen ſie ſolche nicht, obgleich 
die kleinen ausgekrochenen Larven darinn leben muͤſſen; ſondern fie legen fie ſtets neben 
dem Waſſer an die Waſſerpflanzen, oder an andere am Ufer liegende Koͤrper. Oft 
hab ich fie an den Blättern der Waſſergraͤſer gefunden: wie große braune Mackeln, 
fig. 3, OOP, OP, welche die ganze Breite der Blaͤtter, und ein gut Theil ihrer 
Lange einnahmen. Als ich fie das erſtemal erblickte, hielt’ ich fie Für keine Eyer. 
Jeder Fleck, fig. 4 faßt eine große Menge. In einer Strecke von fünf Linien 
in der Lange, und etwas über anderthalb in der Breite, fig. 3, 0 0 p, zählte ich 

über 560, und es giebt Eyerneſter, die uͤber einen Zoll lang ſind. Die Eyer in 

dem Zuckerglaſe waren übrigens denen an den Waſſerpflanzen völlig gleich. 


Sie find langlicht, oval, lig. 5, abc. Auf dem Blatte ſtehen fie ſenk⸗ 
recht ſo dicht bey einander her, daß ſie ſich beruͤhren. Sie ſind gleichſam zuſam⸗ 
mengeklebt, aber fo leicht, daß fie bey der geringſten Berührung auseinander gehen. 
Uebrigens liegen fie ſehr regelmäßig, und in geraden Linien auf den Blattern; aber 

5 3 der⸗ 
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dergeſtalt, daß die Eyer der zwoten Linie in den Zwiſchenraͤumen der erften Linie lie, 

gen, und fo weiter, daß fie allo keinen leeren Raum zwiſchen ſich fallen. Alle 
Eyer find von gleicher Lange, und dieſe Lange macht die Dicke der ganzen Schicht 
aus. Denn fie liegen auf dem Blatte, wie dicht in einander geſchichtete kleine Res 
gel (quilles). Am Oberende dieſer Eyer ſitzt ein kleiner laͤnglicht- ovaler Theil, 
Tab. XXIII, fig. 5, ff, der ſich mit einer ſtumpfen Spitze endiget, die ings 
gemein in gerader Linie ſtehet, zuweilen aber auf dem Ey etwas gebogen ift. Dieſe 
kleinen Arten von etwas weißlichen Schwaͤnzen formiren die Oberfläche der ganzen 
Schicht, und geben den Eyern eine ungewöhnliche Geftalt, Uebrigens ijt die Farbe 
der Eyer ſelbſt braun. x 


Da ich wußte, daß die kleinen ang dieſen Eyern kommenden Larven im Waſſer 
leben muͤſſen; fo legte ich die Blatter mit dieſen Eyern an den Rand einer mit Wal 
ſer gefuͤlten Porzellantaſſe, damit ſie gleich nach ihrer Geburt ins Waſſer fallen 
mögten. Dies geſchahe auch, und fie befanden ſich wohl. Diejenigen aber, wel, 
che nicht hatten ins Waſſer kommen koͤnnen, ſtarben in kurzer Zeit. Beym Auskom⸗ 
men der Larven brechen die Eyer am Oberende, dicht bey dem kleinen Schwaͤnzchen, 
deſſen ie vorher gedacht habe. 


um die Lage dieſer beſondern Eyer ſelbſt in dem Leibe der ER zu ſehen, 

oͤffnete ich den Bauch eines Weibchens, welches noch nicht abgelegt hatte, wie ich 
an der Dicke deſſelben ſehen konnte, uud fand im Bauche alles voll weißgelblicher, 
und eben ſo geſtalteter Ener, Tab. XXIII, fig. 3, 4, 5, wie ich fie eben ber 
ſchrieben, und auf dem Waſſergraſe gefunden hatte. Hier im Leibe lagen nun die 
Eyer in zwey Buͤndeln oder Eyerſtöcken, fig. 6, 7, abe, defg, welche zween, 
unterwaͤrts gekruͤmmte Klumpen, formirten. In den hiervon gegebenen Abbilduns 
gen ſind die Ben. Eyerſtöcke von einander abgeſondert. Das iſt aber ihre natuͤr 
liche Lage nicht. In derſelben liegt einer dicht am andern, fo daß ihre krumme 
Seite, fig. 7, ac, dg, nach dem Untertheil des Bauches zu ſtehet. Oberwaͤrts 
ſind ſie unter einander geflochten; laſſen ſich aber leicht trennen. Die Menge von 
Eyern in dieſen Eyerſtocken war ſehr beträchtlich; doch kann man ſich nach der bier 
gegebenen Abbildung keinen vollkommenen Begriff davon machen, weil ich nicht im 
Stande war, alle Ener, die ich vor Augen hatte, auszudruͤcken. Sie liegen ſchnur⸗ 
weiſe in einer großen Menge duͤnner Gefaͤſſe, de, die man leicht aus einander zie⸗ 
hen kann. Sie flattern ganz frey nach dem Oberende zu, bc, ef g, und han⸗ 
gen daſelbſt nicht zuſammen; am andern Ende aber ſind ſie vereinigt, und gleich⸗ 
fam in ein raͤumlicheres, laͤngs der krummen, oder untern Seite jedes Enerftocfs 
herunterlaufendes Gefäß, ac, dg, eingemündet. Dieſe Gefaͤſſe, mit denen 
parinn enthaltenen Eyern, liegen in krummen und parallelen finien, Die Keim, 
mung 
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mung gehet vorwaͤrts, oder nach dem Anfang des Hinterleibes zu, und die Eyer 
haven hier eine ſolche Lage, daß die kleine Spitze, oder das be e womit 
ſie verſehen ſind, in die ae ſtehet. 

Die aus dieſen Eyern ausgekommene Larven ſind aͤuſſerſt klein, fig. 8, und 


haben unter dem Vergrößerungsglaſe eine ſonderbare Geſtalt, fig. 9, aber auch 


viel ähnliches mit gewiſſen kleinen Eohemerlarven. Der Körper it lang und ſchmaͤch⸗ 
tig, und wird vom Kopfe bis zum Schwanze immer dünner. Der Kopf, AB, 
gegen den Körper dicke; von rundlichtem Umriß; von oben nach unten flachgedruͤckt, 
und an jeder Seite ein zirkelrundes ſchwarzes Auge, Tab. XXIII, fig. 9, yy. 
Vorn am Kopfe zween große bogenfoͤrmig gekruͤmmte Zaͤhne, oder Frrßzangen dd, 
die vor dem Kopfe, wenn fie auſſer Aktion find, mit ihren Spitzen kreutzweiſe zuſam⸗ 
mentreten 4). Jede hat an der Innenſeite drey zugeſpitzte Zahnkerben, fig. 10. 
Etwas unter den Augen zwey lange, vorwärts geſtreckte, dreygliedrichte Fühlbörner, 
fig. 9, a a, mit vier kleinen Härchen am dufferjten Ende, und einigen andern 
Haaren au den Ringfugen. Unten am Kopfe zwo Bartſpitzen, die aber ſchwer zu 
unterſcheiden ſind. 

Der Korper beſtehet aus zwölf, durch tiefe Fugen abgeſonderten Ringen, uns 
ter welchen die drey erſten, an denen die drey Paar Fuͤße ſitzen, größer find, als die 
andern. Sie kommen mit dem Bruſtſchilde und dem Bruſtſtuͤcke des gefluͤgelten 
Inſekts überein. Die ſieben folgenden Ringe haben an jeder Seite einen langlichts 
ovalen, walzenfoͤrmigen fadenartigen Theil, der am Ende mit zwey langen Haaren, 
und an der Seite des Grundtheils mit einem andern, noch laͤngeren Haar, beſetzt iſt. 
Dieſe vierzehn, nach dem Schwanze zu gebogene Faden, 0000; find beweglich; 
flattern frey im Waſſer; richten ſich nach den Bewegungen der Larve im Kriechen 
oder Schwimmen, und ſtehen auf unebenen, hoͤckrichten Knöpfen, Weil fie durch⸗ 
ſichtig find, kann man inwendig braune, geflochtene, in der ganzen Länge herun— 
terlaufende Gefaͤſſe ſehen. Aller Wahrſcheinlichkeit nach ſind es eben dergleichen Fiſch⸗ 
ohren oder Reſpirationsgefaͤſſe, wie die Ephemerlarven haben. 

Die benden letzten Ringe haben keine ſolche Fiſchohren; an jeder Seite aber 
einen Doppelhoͤcker mit langen Haarbuͤſcheln. Zuletzt am Hinterleibe ein langer, 
walzenfoͤrmiger Schwanz, fig. 9, q, in Geſtalt einer etwas kegelfoͤrmigen Roͤhre, 
mit al geſtumpftem, und mit ſechs ziemlich langen, buͤſchelfoͤrmig ſtehenden Haaren, 
befegtem Ende, pp. Dieſer Schwanz iit ſteif und durchſichtig, daß man inwendig 
zwey braune, an den Seiten herunterlaufende Gefaͤſſe ſehen kann. Vermuthlich 
dienet dieſer Schwanz auch zum Othemholen, und die beyden braunen Gefäſſe ſind 
duftrohren, die am Schwanzende den Ausgang haben. 


Ueber⸗ 
4) Dieſe Zangen haben mit den Zangen der RN die größte Aehnlichkeit. G. 


{ 
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Uueberdem gehen noch zwey braune Gefaͤſſe inwendig im Leibe an den Seiten, 
von einem Ende bis zum andern herunter. Ebenfalls Luftröhren, und eine Forts 
ſetzung der beyden Schwanzgefaͤſſe. Zwiſchen dieſen beyden Luftroͤhren liegt der 
Magen, worinn ich dunkle Exkremente geſehen habe, die allmaͤhlig nach dem 
Schwanze zugetrieben wurden. 


Die ſechs, an den drey erſten Ringen figende Süße, „ii, kk, II, find ges 
gen den Koͤrper ſehr lang und groß, auch ungemein durchſichtig. Die böhben vor, 
derſten, ii, unter allen die kuͤrzeſten. Sie beſtehen aus dem Huͤftbein, dem 
Schenkel und Fußblatt. Das erſtere iſt durch ein kurzes Gelenkchen dem Koͤrper 
angegliedert. Am Ende des Fußblatts zwey lange bewegliche Haͤkchen, die ſich zu— 
ſammenſchlieſſen koͤnnen. An allen Fuͤßen viele Haare von ungleicher Laͤnge. 


Die Farbe dieſer kleinen Larven iſt durchſichtig, und hin und wieder braun 
ſchattirt. Die Vorderhaͤlfte des Kopfes, und die Seiten des Körpers Man die 
Mitte des Koͤrpers aber ſpielt ins Rothe. Die Haare braun. a 


Im Waſſer find fie ſehr lebhaft, wo fie beſtaͤndig in ſchlangenförmigen Bewe⸗ 

gungen des Koͤrpers eat und ſchwimmen, wobey zugleich auch die Füße in Des 
wegung find. 
Es war mir nicht möglich, dieſe Larven bis zu ihrem völligen Auswuchs zu 
erhalten; zu Anfang des Fruͤhjahrs aber fand ich dergleichen in den Graben. Roͤſel 
hat uns ihre Verwandlungen beſchrieben. Er ſagt, daß ſie gegen dieſe Zeit aus dem 
Waſſer ans Ufer kroͤchen, ſich in der weichen Erde eine geraumige Höhle bereiteten, 
in derſelben ſich in Nymphen verwandelten, und binnen 14 Tagen „ als die gefluͤgel⸗ 
ten Waſſerhemerobien auskaͤmen. 


Wenn die Larven zu ihrer voͤlligen Größe gelanget ſind, Tab. XXIII, 
fig. II, haben ſie faſt eben die Geſtalt als bey ihrer Geburt. Alsdann betraͤgt 
ihre Lange, ohne Schwanz, acht Linien. Oben find fie braun, mit n 
Flecken und Marmorirungen; unten aber grau. 


Der Körper hat beynahe eine fegelformige Geſtalt, wird allmaͤhlig vom 
Kopfe bis zum Schwanze, wie in der Kindheit, immer duͤnner, und beſtehet ſchon 
aus zwoͤlf Ringen. 


Der Kopf, fig. 12, etwas breiter, als der Vordertbeil des Körpers, alſo 
groß, eyfoͤrmig, und dem Kopfe des gefluͤgelten Hemerobius, auſſer den Fuͤhlhoͤr⸗ 
‘ Henny aa, ſehr ähnlich, welche nicht länger, als der Kopf, von hellbrauner 

Farbe, am Ende aber weißlich / und kegelfoͤrmige, am Ende ſehr feine, fuͤnfglie⸗ 
drichte Fäden find. Die übrigen Kopftheile find zwey ſchwarze, an den Seiten lie⸗ 
gende Augen, fig. 125 yy; zween ſehr ange, krumme, zugeſpitzte, an der 

’ Junen⸗ 
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Innenſeite mit langen Zahnkerben beſetzte; und im Ruheſtande, wenn fie geſchloſſen 
find, mit den Spitzen, vor dem Kopfe, ſich uͤberkreutzende Zähne, dd. Endlich 
eine beynahe dreyeckige, rundwinklichte Oberlippe, 1; und eine Unterlippe mit vier 
gegliederten Bartſpitzen. Oben auf dem Kopfe verſchiedene hellbraune, und gegen 
das Licht gehalten, etwas durchſichtige Flecke, wie am Kopfe des gefluͤgelten In— 
ſekts. Nach der Beſchaffenheit der Zähne zu urtheilen, muͤſſen dieſe Larven noth⸗ 
wendig Raubthiere ſeyn . Beruͤhrt man fie; fo öffnen fie die Zähne, als wollten 
fie ſich zur Wehre fegen F). 

Die ſieben Paar haͤutigen Fäden, fig. 11, ff, an den ſieben erſten Ringen, 
ſind bey dieſen erwachſenen Larven, etwas anders, als bey den Jungen, geſtaltet. 
Sie find weiß, von einer membrandfen und biegſamen Subſtanz; überhaupt gleichen 
fie den Faden der Phrygandenfarven, und find ebenfalls die Fiſchohren und Ne 
ſpiratlonsgefaͤſſe des Inſekts. Jeder Faden iſt kegelförmig, fig. 13; nimmt von 
der Wurzel an, t, bis zum Ende allmaͤhlig in der Dicke ab, und endigt ſich mit ei, 
ner ſtumpfen Spitze. Indeſſen ſcheint er doch etwas flach gedrückt zu ſeyn. Er ber 
ſtehet aus fuͤnf zuſammengegliederten Stuͤcken, die ſeine Biegſamkeit vermehren. In, 
wendig hat er in feiner ganzen Lange herunter, ein walzenartiges, wellenfoͤrmig 
fortlaufendes, tr, und immer duͤnner werdendes Gefaͤß, je weiter es ſich von ſeinem 
Urſprunge entfernet, t. Ohne Zweifel eine Luftröhre. An beyden Seiten derfels 
ben viele ſehr feine Nebenaͤſte; an den Seiten des Fadens feine Haare, und am 
aͤuſſerſten Ende noch zwey längere Haare. Unter dem Vergroͤßerungsglaſe haben diefe 
Fiſchohren das artigſte Anſehen. g : 

Der lange Schwanz, Tab. XXII, fig. 11, q, iſt auch bey der erwachſe⸗ 
nen Larve anders, als bey der jungen, gebildet. Er ſiehet wie ein langer, biegſamer, 
haͤutiger Faden aus, fig. 14, der bey der Wurzel faſt fo dicke, als am Ende ijt, 
auf einmal aber duͤnner wird, und eine kegelförmige Geſtalt annimmt; uͤbrigens, 
mehr als die Hälfte der Länge, iſt er duͤnne, beynahe walzenfoͤrmig, und endigt ſich 
mit einer ſtumpfen Spitze. Inwendig in dieſem Schwanze ſiehet man einige 
feine, ſchlangenfoͤrmige Gefaͤſſe, und an jeder Auſſenſeite ſehr lange, aber überaus 
feine Haͤrchen, welche beym Anfang des Schwanzes ſehr dicht neben einander; an 
der Vorderhaͤlfte feiner Lange aber weiter aus einander ſtehen. Sie ſtehen beynahe 

5 LE ais fenfs 

e) Wenn man zu den Dytiskuslarven in ein Allem Anſehen nach, ſcheinen fle, wie dle 
Gefäß voll Waſſer einige kleine Fiſchgen ſetzt, Zangen des Ameiſenloͤwen hohl zu ſeyn. G. 
wird man bald ſehen, wozu fie ihre Kopfzan-⸗ 7) Eben dieſes thun die Dytiskuslarven 
gen, die eben fo als bey dieſen Hemerobius, auch, wenn man fie mit einem Reischen be⸗ 
larven geftaltet (ind, gebrauchen. Man kann ruͤhrt und ihnen ſolches vor die Zangen hält, 


es kaum ohne Mitleiden anfeben, wie gewal⸗ Oft pflegen fie auch ordentlich hinein zu 
tig ſie die armen Fiſchgen damit zerfleiſchen. beiſſen. G 
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ſenkrecht, oder nur nach der Oberflaͤche des Schwanzes etwas hingebogen. Unter 
dem Vergroͤßerungsglaſe find fie nicht minder artig, als die Fiſchohren anzuſehen. 

Die ſechs Fuͤße ziemlich lang und hellbraun. Sie beſtehen aus vier, zuſam— 
mengliederten, und mit Dornſpitzen, auch vielen feinen, ziemlich langen Haaren, be— 
ſetzten Stuͤcken. Die beyden letzten formiren das Fußblatt, welches ſich mit zween 
langen krummen Haken, fig. 15, be, endiget, die wie Vogelklauen ausſehen, 
und die eine kuͤrzer, als die andere iſt. f 

Dieſe Larve iſt im Waſſer ſehr lebhaft; und kriecht und ſchwimmt darinn fehr 
geſchwind. Von ohngefaͤhr lag bey ihr ein leeres Phryganaͤenlarvengehaͤuſe, in wel— 
ches fie bineinkroch, und es zu ihrer Wohnung erwaͤhlte. Als ich ihr den Kopf abe 
geſchnitten hatte, um ſolchen unter dem Vergroͤßerungsglaſe zu unterfüchen , lebte fi ¢ 
ohne Kopf nod) liber vier und zwanzig Stunden, 


See eo mon 


2. Von den Afterphruganden. 


Den Inſekten, welche Geoffroy ©) Perlen, lateiniſch Perlae, nennet, 
haben dem erſten Anſehen nach mit den eigentlichen Phryganden, auch den 
Waſſerhemerobien, viel ähnliches. Linne hat fie unter die Phryganden gerechnet at 
Vergleicht man fie aber genauer; fo findet man an ihnen fehr deutliche, und von den 
Phryganaͤen verſchiedene Karaktere, daß man daraus mit Recht ein eigenes Ge, 
ſchlecht machen kann. Dies hat Geoffroy gethan. Indeſſen ſcheint mir der Par 
me: Perla, nicht recht bequem zu ſeyn, weil die Waſſerjungfern bey den Alten fe 
genennet wurden. Lieber will ich fie Afterphryganaͤen (Faulles- friganees ) 
nennen. 
Die Kennzeichen derſelben ſind folgende: 
1. Borſtenfoͤrmige und längere Fuͤhlhörner, als der Bruſiſchld; 
2. Ein gezahntes Maul mit Bartſpitzen; 
3. Horizontale, gekreutzte, ungefaltete Fluͤgel; alle viere von gleicher Größe; 
4. Am Kopfe die drey kleinen glatten Dyellen ; 
5. Drengliedrigte Fußblaͤtter. 
Hieraus erhellet, daß die Afterphryganaͤen von den Hemerobien durch die klei⸗ 
tn glatten Ozellen, und durch die Zahl der Gelenke an den Fußblättern verſchieden 
ſind. Von den eigentlichen Phryganden aber find fie auch in der Zahl der Fußblät⸗ 
tergelenke; aber auch in Anſehung der . und vollkommen breit ſtehenden 
Unter, 
g) Hiſt des Inf. de Paris. Tom. I, p. 229. ſelbſt durch den Beyſatz N Geoftr, ) au- 


4. Es ift feine erſte Klaſſe der Pbryganaen: gezetget hat. 
Cauda ariftata, fetis 2 truncatis, wie er 


= 
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Unterfluͤgel; hauptſaͤchlich wegen des gezahnten Mauls verfchieden, welches den 
eigentlichen Phryganaͤen gänzlich fehle. Geoffroy ſetzt noch dieſes Kennzeichen 
hinzu: daß ſich namlich der Schwanz mit zwo Borſten endiget Ccauda bifeta) 5 
ich glaube aber, ſolches übergehen zu koͤnnen, weil ſichs nicht bey allen Arten findet. 
Diejenige, welche Geoffroy Tom. II. Tab. 13. f. 2. und Reaumuͤr Lom. IV. 
pag. 159. (ed. 4.) tab. XI, fig. 9, 10, vorgeſtellet hat, hat dergleichen 
Schwanzborſten. | x 

Die Larven dieſer Inſekten find mir noch völlig unbekannt; doch glaub' ich 
ſicher, daß man fie im Waſſer ſuchen muß!). Denn die gefluͤgelten Inſekten trifft 
man insgemein am Waſſer an. Inzwiſchen will ich doch eine Art dieſes Geſchlechts 
naͤher beſchreiben. b 5 


Die braunſchwaͤrzliche Afterphryganaͤe, mit laͤnglicht⸗ ovalem Körper, und 
langen, aſchfarbigen, ſchwarzadrichten Flügeln 4). 


Dieſe Afterphryganden, Tab. XXIII, fig. 16, 17, trifft man im Fruͤh⸗ 
jahr an den Waſſern und Baͤchen haͤufig an. Sie ſind nicht groß. Ihre ganze 
Lange, die noch viel laͤngern Flügel, als der Hinterleib, mitgerechnet, uͤbertrifft 
nicht einmal die Länge einer gemeinen Stubenfliege; ihr Körper aber iſt nicht fo 
dicke, ſondern ſchmaͤchtiger. 

Der Körper beſtehet aus dem Kopfe, Bruſtſchilde, Bruſtſtuͤcke und Hinters 
leibe. Das Bruſtſtuͤck nenne ich den Theil, an welchem die Fluͤgel und die vier 
Hinterfuͤße figen, welchen einige andere Schriftſteller den zweeten Bruſtſchild zu nen; 
nen pflegen. Am Kopfe zwey lange koniſch⸗ fadenformige Fuͤhlhoͤrner, fig. 17, aa; 
zween Zaͤhne; zwo Bartſpitzen, b; zwei netzfoͤrmige Augen, und oben auf der 
Stirn drey kleine glatte, im Dreyeck liegende Ozellen. Die beyden Borderfüße han— 
gen am Bruſtſchilde, e; und die vier übrigen am Bruſtſtuͤck, woran auch die vier 
Flügel, def, ſitzen. Am Ende des Hinterleibes, fig. 17, g, des Maͤnnchens 
zwey kleine Haͤkchen, aber keine Schwanzborſten. Das iſt überhaupt die Geſtalt 
dieſer Inſekten. Ich werde nun ihre Theile etwas umftändlicher beſchreiben. 

Der Kopf, fig. 17, t, und fig. 18, eyfoͤrmig, breiter, als der Bruſt⸗ 
ſchild, und von vorn etwas kegelfoͤrmig. Die beyden netzfoͤrmigen Augen kugelrund, 
1 und 
1) Wir beziehen uns hierbey auf die im vor lich beſchrieben und abgezeichnet find S Na⸗ 
rigen ıften Theil 7 und achte Abh. gemachte tuvforfdyec 12 St pag. 221. Von den aus⸗ 
Aumerkung von den Larven der Perlen, daß ländiſchen Afterphryganden im 3 B des V. 
fie „ohne Hülle im Waſſer leben; 2 daß fie p. 867. ö G. 
wie ein Lepiſma aus dem Maſſer augfeben 5 


3. daß fie von Nuralco in den Eph. Nat. Cur. X) Fauſſe friganée cendrée, die aſchfarbi⸗ 
Dec. II. A, II. I. 77. P. 191. f. 16, deut- ge Breerpheyganse, 
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und weit aus dem Kopfe hervorſtehend. Die Fuͤhlhoͤrer, fig. 17, a a, länger, 
als der ganze Koͤrper, ſehr fein und duͤnne, entweder kegelfoͤrmige Faͤden, oder wie 
Borſten, mit vielen Gelenken, deren ich über vierzig gezaͤhlet habe. Den Kopf 
traͤgt ſie etwas niederhangend, oder in einer ſcheitelrechten Stellung gegen den Bo⸗ 
den; die Fuhlhorner vorwärts geſtreckt. Das Maul hat zween kleine Zaͤhne, wie 
die Hemerobien; aber es ſitzen daran nur zwo ziemlich lange Bartſpitzen, fig. 18, b b, 
an der Unterlippe, die unterwaͤrts und zuruͤckgekruͤmmet ſind, und vier Gelenke 
haben. 

Der Bruſtſchild, fig. 17, e, iſt obenauf flachgedruͤckt, etwas viereckig, 
mit rundlichten Raͤnden; etwas {anger als der Kopf „aber ſchmaͤler. Das Bruſt⸗ 
ſchild beſtehet aus zween Theilen, Tab. XXIV, fig. 1, ab, die durch eine ſchwa⸗ 
che Fuge von einander abgeſondert ſind. Die beyden Oberſſogel, mm, find an den 
Seiten des erſten, und die untern, nn, an den Seiten des zweeten Theils anges 
gliedert, fo daß zwiſchen dem Grundtheile von beydem Paar Flügeln einige Entfer⸗ 
nung iſt. Der Hinterleib u, iſt nicht viel länger als beyde Bruſtſchilde zuſam⸗ 
mengenommen. Er iſt walzenfoͤrmig, beſtehet aus Ringen, und hat eine unebene 
: hoͤckrichte Haut. Am Schwanze figen zween kleine, ſtiletfoͤrmige, unterwaͤrts am 
haͤngende Theile, CC, deren jeder ſich mit einem . unterwaͤrts gekruͤmm⸗ 
ten Haͤkchen endiget. 

Die Fluͤgel, Tab. XXIII, fig. 17, def, beynahe noch einmal fo lang, 
als der ganze Körper; nur die Unterflͤgel etwas kuͤrzer, als die obern. Im Ruhe⸗ 
ſtande längs dem Körper horizontal, daß fie ſich gleichſam um denfelben herumfor, 
men, snd fo auf einander liegen, daß fie ſich uͤberkreutzen. Sie find ſehr laͤnglicht⸗ 
oval, am Ende rundlicht, durchſichtig, etwas aſchfarbig, mit vielen braunen, Fänge 
laufenden, und einigen Queeradern: alfo wie ein Netz. Die unteren ſtehen gleich 
breitgeſtreckt, wie die obern, und alſo nicht ſo gefaltet, wie bey den eigentlichen 
Phryganden. Und darinn kommen fie mit den Flügeln der Land, und Waſſerhemero⸗ 
bien uͤberein. : 

Die ſechs Füße zart und dünne. Die beyden hinterſten, die dem zweeten 
Theil des Bruſtſtuͤcks, und nicht dem erſten Ringe des Hinterleibes angegliedert find, 
ſehr lang. An den Fußblaͤttern aller Füße nur drey Gelenke, Tab. XXIV, fig. 2, 
abc, darunter das mittelſte, b, ungleich kuͤrzer iſt, als die beyden übrigen; das 

erſte Gelenke, a, aber etwas Nansen aks das dritte und letzte, e. Ihre Geſtalt 
beynahe walzenförmig, aber ſehr dünne; alle, wie das Huͤftbein, und der Schen⸗ 
kel, mit Haaren bewachſen. Das Fußblatt endigt ich mit zwey Haͤkchen, d, und 
einem kleinen runden, knaulfoͤrmigen, aufgetriebenen Theile, p. Bey den eigent⸗ 
lichen Phryganaͤen und Hemerobien aber beſtehen die Fußblaͤtter aus fünf 

Gelenken. 
Der 
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Der ganze Körper der Afterphryganaͤe iſt braunſchwaͤrzlich, mehr oder weniger 


U 


braun: bey einigen gruͤnlich. Die Fühlhörner ſchwarz. 
roͤthlich, und die Füße hellbrauner und gruͤnlich. 


— = GE —— —ʒx 


Der Hinterleib braun⸗ 


3. Von den Skorpionfliegen (Mouches-Scorpions ). 


D 


ieſe Inſekten ſind unter dem Namen Skorpionfliegen; Tab. XXIV, fig. 3 
und 4, im Sareinifchen Panorpa, bekannt. 
ſchlechtskaraktere, die fie von allen andern Inſekten unterſcheiden. 


Sie haben ſehr kenntliche Ge⸗ 
Ihren Namen 


haben ſie von der ſonderbaren Schwanzgeſtalt des Maͤnnchens, Tab. XXV, fig. I, 
empfangen, welche gewiſſermaſſen mit den Skorpionen uͤbereinkommt. 


Ihre Kennzeichen ſind folgende: 


1. Fadenförmige Fuͤhlhörner, finger als der Bruſtſchild, und beynahe fo lang, 


als der ganze Koͤrper; 


2. Der Kopf wie ein langer walzenföͤrmiger Ruͤßel, am Ende mit Zähnen und 


Bartſpitzen beſetzt; 


3. Vier horizontale Fluͤgel von gleicher Groͤße, mit netzfoͤrmigen Adern; 
. Am Kopfe die drey kleinen glatten Ozellen; 


4 
5. Fuͤnfgliedrichte Fußblaͤtter; 
6 


Der Schwanz des Maͤnnchens, wie eine Zange. 


) muͤllers Linn. Naturſpſt. 5 Th. 2 B. 
p. 802. Skorpionfliegen. 


Beckmanns Ar fangsgr. der N G. p. 108. 
die Skorpionfltiege 

Suͤetzline Verzeichn. ſchweizer. Inf. Pp. 46. 
Sforpionpiege. - : 

Eberhards Verſuch einer Thiergeſch p 210. 
. 243. korpionfliege. 

Titii Lehrbegr. der Naturgeſch, pag. 354 
Fliege wit dem Skor pionſchwans 
Börner Samii. aus der Naturgeſch. ꝛc. 
I p. 513. Skorpionfliege. ; 
Llatucforider II St. p. 57, Skorpion 


ö iege. 
a Inſ. Ueberſ. 1 Quartal. P 73. 
Sulzers Kennzeichen von Jul. pag. 136. 
Fliege wit dem Skocpioneſchwans. 
— abgekürzte Geſch. der Inſ. pag. 176. 
die Skorpionpiiege. 


‘2 E 


Onomatol hiſt. nat. P. 6. pag. 5. die 
Skorpionfliege: Mulca Scorpiura. 

Jonfton hiſt. nat Inf. Tab. 10. Scorpiurus. 

Fabric S. E. p. 313. gen. 102. Panorpa. 

— Ejnsd. genera infect. c. adiecta Mantiſſa 
p. fog. gen. 102. Panorpa. 

Metamorphoſis ignota, larva forſan a- 
quatica. Victùs \.arvae ignotus, ima- 
ginis e rapina religuorum Inſectorum. 

Brunnichii Entomol. pag. 62. 63. Paxorpa, 
AlLorpionttiers. 

Scop. Entom, carn p. 271. Panorpa. 

— Introd. ad hiftor. natur. p. 41 1. no 153. 
Panorpa. Larva terrefris ? | 

Muller Faun. Fridr. pag. 66. gen. gt. 
Panorpa. 

— Zool. Dam Prodr. p. 147- num. 1696, 

Panorpaæ 


Dick, des Anim, ton p. 322. Pauorpe. 
0 


* 
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In Schweden hab' ich nur eine einzige Art dieſer Inſekten gefunden, die aber 


eben nicht ſehr rar iſt. 


Sie fliegen auf den Wieſen und in den Waͤldern herum. 


Allein ihre Larven kenn' ich nicht, und ſo viel ich weiß, hat ſie noch niemand ent⸗ 
decket u). Ich muß mich alſo bloß mit der Beſchreibung der Skorpionfliege ſelbſt 


begnuͤgen. 


Die gelbe und ſchwarze Skorpionfliege, mit ſwarzgeſecten Flügeln ). 
Panorpa (communis), alis aequalibus nigro - maculatis. Zinn. Faun, 
Suec. ed. 2. num. 1516, Sy. Nat. ed. 2. p. 915. num. 1. 
Ceoffr. Inf. Tom. II. b. 260. t. 4. f. 2. La Mouche- Scorpion. 
Aldrov. Inf. p. 386. f. 8. 9. & p. 387 f. J. 6. 


Moufet Inf. p. 62. 


Frifch Inf. Tom. IX. p. 29. t. 14. 
Reaum. Inf. Tom. IV. p. 131. 15 f. (ed. 4.) t. 8. f. 9. 10. 
Schaeff. Elem. tab. 93. Icon. t. 88. f. 6. 7. 


Die Beſchreibung, welche Aldrovandus ») von der Skorpionffiege BEN 


hat, iſt kurz, aber ſehr genau. 


Reaumur gedenkt ihrer nur mit ein Paar Wor— 


ten, um ein Beyſpiel von einer Fliege mit dem Ruͤßelkopfe (téte en trompe , 


wie er ſie nennet, zu geben. 
fig. 3, 4, beſchreiben. 


mn) Es iſt doch beſonders, daß noch kein 
Entomolog die Larve der Skorpiongiege aus: 
fündig machen konnen. Fabricius glaubt: fie 
lebe im Waſſer. Es iſt aber eine bloſſe Aehn⸗ 
lichkettsvermutbung. Scopoli fragt: Larva ter- 
reſtris? Ich habe ſie ſeit einigen Jahren in 
einem kleinen Garten hinter meinem Hauſe, der 
völlig mit Haͤuſern eingeſchloſſen iſt, auf den 
Erdbeeren ſo haufig angetroffen, daß faſt 
jedem Blatte eine ſaß. Und wenn ich die Blät⸗ 
ter anruͤhrte, erboben ſie ſich, wie eine kleine 
Wolke. Dies dauerte fünf Fruͤbjahre nachein⸗ 
ander. Als ich im sten Jahre den ganzen Fleck 
Erde, wo die Erdbeeren geftanden hatten, ums 
graben ließ, fand ſich auch im folgenden Mary: 
monat keine einzige wieder. Gollte dies nicht 
ein hoͤchſtwahrſcheinlicher Beweis ſeyn, daß die 
Larven in der Erde leben muͤſſen? Unter 
Verfaſſer vermuthet in dem folgenden ein glei⸗ 


¢ 
2) Mouche- Scorpion ees die ge 
meine Skorpionfliege. 


auf 


Jetzt wollen wir zuerſt das Weibchen, Tab. XXIV, 


Der 


Muͤllers einn, Naturſyſt sten Th ater Band, 


p 802. num J. t. 24 f. 12. der Schee⸗ 
renſchwanz. 


Suͤeßlind Verzeichniß ſchweizer Inf. p. 46. 
num, 891. die Gemeine. 

Sulzers Kaen Geſch. der Inſ p. 177. 
t. 25. f. 5. 6. die Gemeine. 


Onomat. oe nat. P. 6, pag. 6. die gemeine 
Skorpionfliege. 


Fabric. S E. p. 313. num 1. Nom. Liun. 


AMulleri Zool. Dan.-Prodr. p. 147. num. 
1696. Alis aequalibus nigro- tafciatis, 
Dan Skorpion: Stiert. Variat. minor 
maculis nigris absque ulla faſeia. 


o) Ed. Francof. Fol 1623. p. m. 137 Tab. 
cum Mulcis: infr. fig 5 9. Culices Alvus 
nigra anguftaque in otto lehrte annu- 
los; tandem ita acuitur, vt Scorpionis eau- 
dam efformare, videatur, 
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Der Kopf ſchwarz; der Ruͤßel aber braun, etwas gelb melirt. Die Fuͤhlhoͤr⸗ 

ner ſchwarz. Der Hals gelb, und der Bruſtſchild ſchwarz mit einigen gelben Flecken. 
Die fuͤnf erſten Ringe des Hinterleibes gelb, mit einem ſchwarzen Mackel auf jedem, 
ſowohl unten als oben: die folgende Ringe dunkelbraunröthlich. Die Füße grau 
oder hellbraun, etwas gruͤnlich; die Fußblaͤtter aber ſchwarz. Die Fluͤgel weiß, 
und durchſichtig, mit einigen ſchwarzen oder dunkelbraunen, und poe blaßgelben 
Flecken. Die Adern braun. 
) Im Sommer finder man fie auf den Wieſen und Strauchen; beſonders an 
den Sahlweiden 7). Ihr Urſprung iſt noch unbekannt, und man weiß noch nicht, 
wo fie im tarvenftande leben. Vermuthiich aber geſchieht es in der Erde. Sie 
fliegen ſehr geſchwind und leicht. Nimmt man ſie in die Hand; ſo laſſen ſie aus 
dem Ende ihres Ruͤßels einen braunen uͤbelriechenden Saft flieſſen. 

Der Kopf, fig. Ft, hat einen rundlichten Umriß, und iſt von vorn und 
von hinten etwas flach gedruͤckt. An den Seiten zwey netzfoͤrmige laͤnglichte Augen, 
und drey kleine glatte, im Dreyeck auf der Stirn, zwiſchen den beyden großen Au— 
gen liegende Ozellen. Das merkwuͤrdigſte am Kopfe iſt der lange vorgeſtreckte, und 
mit dem Kopfe einen Koͤrper ausmachende ſteife Ruͤßel, b, der ſeine Geſtalt nicht 
verändern kann, ohne daß der Kopf zugleich, wie ſich Reaumuͤr ausdruͤckt, eine 
Veranderung leide. Kurz, er folgt allen Richtungen, die der Kopf nimmt. Dieſer 
- Rigel iſt etwas zuruͤckgekruͤmmet. In ſeiner natuͤrlichen Stellung ſtehet er dem 
Körper oder dem Boden beynahe ſenkrecht. Bey der Wurzel dicker als am Ende, 
daß er etwas kegelformig ausſiehet. Oben auf, und an den Seiten hart, und 
gleichſam hornartig; unten aber mit weichen Fleiſchhaͤuten uͤberzogen, die an 
ieder Seite gleichſam durch eine hornartige Schnur beveſtiget ſind, die hier in der 
Figur, Tab. XXIV, fig. 5, ausgedruͤckt iſt. Ueberhaupt iſt dieſer Rußel dem 
Kopfe der Ruͤßelkaͤfer ſehr aͤhnlich. 

Nicht weit vom Ende ſitzen am Ruͤßel vier Bartſpitzen dd, und fig. 6, aa, 
dd. Zwo derſelben kann man die oberen, fg. 6, aa, nennen, weil fie an der 
Seite der obern Oberflaͤche des Ruͤßels ſitzen. Sie find fuͤnfgliedricht, und haben 
am Grundtheile zween flachgedruͤckte, mit gekraͤuſelten Haaren ſtark bewachſene An— 
hänge, be, bc. Die beyden andern Bartſpitzen, die ich die untern, dd, nen, 
ne, hangen am Ende der hornartigen Schnüre, die längs dem Untertheile des Mie 
ſels an der Seite der weichen Fleiſchhaͤute liegen, fo daß fie naher am Kopfe, als 
die obern Bartſpitzen liegen. Hb fie aus vier oder fünf Gliedern beſtehen, hab' ich 
nicht recht unterſcheiden konnen. Sie haben ebenfalls mit gekräuſelten Haaren 
beſetzte Anhaͤnge; in der Figur aber liegen ſie unter dem Ruͤßel verborgen. Endlich 

. | befins 
7) Auf den Erdbeeren hab' ich fle am haufigiten gefunden, G. 
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befinden ſich noch am Ende des Ruͤßels zween kleine harte bornartige Zaͤhne, die ſich 
im Ruheſtande mit ihren Spitzen, e, überkreutzen. 

Die Fuͤhlhoͤrner, fig. 5, aa, liegen vorne vor dem Kopfe, unmittelbar 
über der Wurzel des Ruͤßels. Es find kegelförmige Fäden, die allmählig gegen 
das Ende zu immer dünner werden. Da folches aber ſehr unmerklich iſt; fo kann 
man beynahe ſagen, daß ſie uͤberall von gleicher Dicke ſind. Sie beſtehen aus ſehr 
vielen walzenförmigen, mit kleinen Haͤrchen bewachſenen Gelenken, fig. 7, deren 

ich wenigſtens ſechs bis ſieben und dreyßig an jedem Fuͤhlhorn gezaͤhlet habe. 

Der Kopf hängt vermittelſt eines kleinen, biegſamen, mit einer membrandfen 
Haut bedeckten Theilchens am Bruſtſchilde, welches wie ein Hals ausfieher, fig. 5, e. 
Unter demſelben die beyden Vorderfuͤße, f i. 

Der Bruſtſchild, oder derjenige Theil, den ich bey andern Inſekten das Bruſt⸗ 
ſtuͤck genennet habe, ijt gleichſam in zwey Stuͤcke, e p, getheilet. An dem erſten 
ſitzen die Mittelfuͤße, g 1, und die Oberfluͤgel, n; an dem zweyten aber die Hin⸗ 
terfuͤße, hm, und die Unterfluͤgel. Dicht am Halſe am erſten Stuͤck des Bruſt⸗ 
ſchildes an jeder Seite ein Luftloch. Die Seiten dieſes doppelten Bruſtſchildes ſind 
uneben, und gleichſam hoͤckrigt. Sie beſtehen aus verſchiedenen, theils haͤutigen, 
theils hornartigen Mackeln. Die Huͤftbeine, i m, aller drey Paar Füße hangen 
an langen, kegelfoͤrmigen, aus einigen Stuͤcken zuſammengeſetzten, und unter dem 
Bruſtſchilde angegliederten Theilen, Fgh. Die Erdſchnaken (Tipules) haber 
eben dergleichen Theile. Vielleicht konnte man ſie Huͤftwirbel (hanches) 
nennen. 

Wenn die Skorpionfliege ſtill fi tet, liegen die vier Flügel bortzonkal oben auf 
dem Körper dem Boden parallel, fig. 35 daß fie den Hinterleib, und die Oberfluͤgel 
die unteren ganz bedecken. Denn fie find alle viere, fig. 4, beynahe von gleicher 
Laͤnge: indem die Unterfluͤgel nur fo weit kuͤrzer find, als die oberen, wie die Weite 
oder der Raum zwiſchen dem Orte betraͤgt, wo die erſten am zweeten Theile des 
Bruſtſchildes, und die andern an dem erſten Theile deſſelben anhangen. Alle viere 
auch von gleicher Breite: ihre Geſtalt aber laͤnglicht- oval, und am Ende abgeruns 
det. Sie ſind mit unzaͤhlichen dunkelbraunen Laͤngs- und Queeradern durchwebt, die 
ſich kreutzen, und wie Netzmaſchen gebildet ſind. Die ſchwaͤrzlichen Flecke, die auch 
in der Abbildung ausgedruckt ſind, haben an einigen Stellen das Anſehen ungleicher, 
und gleichſam unterbrochener Queerbinden. Die Flecken und Adern ſind auf allen 
vier Flügeln einerley. Durch die Lupe ſiehet man noch auf der ganzen Oberfläche, 
und an den Raͤnden der Fluͤgel, einige kleine braune Haare. 

Die Füße lang und ſehr ſchmaͤchtig. Sie beſtehen, wie gewohnlich, aus 
dem Huͤftbein, Schenkel und Fußblatt, Tab. XXIV, fig. 8, b, c, defgh. 

Alle dieſe Theile ſind en und von einem Ende zum andern beynahe gleich 


sang $ 
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dicke; nur am aͤuſſerſten Ende werden fie etwas dicker. Das Hüftbein, b, fit vers 
mittelſt eines kleinen kurzen Stuͤckgens, a, dem langen kegelfoͤrmigen Theile anges 
gliedert, den ich mit dem Hüftträger verglichen habe. Das Fußblatt beſtehet aus 
fünf Gelenken, deren immer eines kuͤrzer iſt, als das andere, dc f, gh. Alle 
Theile der Fuͤße ſind mit Haaren bewachſen, die wie Ringel ſtehen, welches ein 
artiges Anſehen giebt. Am Schenkel und Fußblatte ſitzen uͤberdem noch einige 
ſchwarze, ziemlich lange Stacheln, wie Dornſpitzen. Am Ende des Schenkels zween 
lange Sporn p, die ſelbſt mit ſehr kleinen Harchen bewachſen find. Am Ende des 
Fußlatts zwey Haͤkchen, 0 0, die unterwaͤrts zwo Zahnkerben haben, und den Spi: 
nenklauen gleichen. Zwiſchen dieſen Haͤkchen ein kleines rundliches Stuͤckchen, wel 
ches gleichſam der Fußballen ijt, auf welchem das Thierchen rubet, 
Der Hinterleib des Weibchens, Tab. XXIV, fig. 4, u, und fig. 9, fit lang, 
und kegelfoͤrmig, wird allmaͤhlig dünner, und endigt ſich mit einer feinen Spitze. 
Er iſt aͤuſſerſt biegſim, beſonders am Ende, und die Fliege kann damit alle mögliche 
Kruͤmmungen, in die Höhe, unterwaͤrts, und zur Seite machen, wie fie denn auch 
denſelben beſtaͤndig wurmfoͤrmig zu bewegen pflegt. Sie kann ſich auch ſtark zuſam⸗ 
menziehen und verlängern, woben die Ringe ganz in einander kriechen. Bey der ſtaͤrkſten 
Verlangerung wird er wohl halbmal langer, als er bey feiner ſtaͤrkſten Verkuͤrzung 
geweſen war. Der Hinterleib beſtehet aus neun Ringen, fig. 9, adefgh, die 
mit einer membrandfen und biegſamen Haut überzogen find; jeder Ring ober hat fos 
wohl oben als unten einen hornartigen Mackel, der ihm zum Schilde dienet, und 
die ſe Schilde find auf den erſten ſechs Ringen ſchwarz; auf den uͤbrigen aber braun— 
röthlich. Auf dem erſten Ringe, a b, iſt der Schild wie ein Halbzirkel geſtaltet. 
Der zweete hat zwo kleine, laͤnglicht- ovale, hornartige, ſchwarze Spitzen, CC, und 
der Schild deſſelben iſt vorn etwas ausgeſchweift, dd. Die Schilde der vier fol⸗ 
genden find beynahe wie ein laͤnglicht Viereck, und die auf den drey letzten, fg h, 
gehen faſt ganz herum. Unter dem Bauche find fie auch viereckig lang. Die Luft— 
löcher liegen an den Seiten auf einer membrandfen Haut, zwiſchen dem Raum, der 
ſich zwiſchen den Ober- und Unterſchilden befindet, in Geſtalt kleiner, laͤnglichter, 
grauer, mit einem ſchwarzen Zirkel geraͤndelter Spitzen. In der Sten Figur ſiehet 
man einen Theil dieſer hornartigen Ober- und Unterſchilde des Hinterleibes, 
fig. 5, 0, 
Der Hinterleib endigt ſich mit zwo walzenfoͤrmigen Röhren, die ſich wie bey 
einem Fernrohre in einander ſchieben laſſen. Die erſte, fig. 10, K,; dicker, als die 
zwote, 1; mit Haaren bewachſen, wie der letzee Ring des Hinterleibes, h: ſehr 
biegſam, und die Fliege kann ſie, wie die Ringe, verlaͤngern und verkuͤrzen. Am 
Ende der letzten Röhre ſitzen noch zween kleine ſchwarze haarichte Theile, fig. 9, 10, il, 
die zuſammen einen Winkel machen. Jeder beſtehet aus zwey Gelenken, und fie. . 
Degeer II Th. ꝛter Band. M ſehe. 
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ſehen bennäße; wie die Beige einiger Inſekten, ſelbſt wie die bey der Skor⸗ 
pionfliege aus. 

So lang ich den Hinterleib der Skorpionfliege unter dem Vergroͤßerungsglaſe 
in einer Pinzette ziemlich gedruͤckt hielt, ſah' ich zwey bis drey Eyer herauskommen. 
Die Oeffnung, wo ſie austraten, liegt am Ende des neunten oder letzten Ringes, 
fig. 10, h, unter der erſten Roͤhre, o. Wenn das Ey austreten ſollte, fiel der 
hornartige Schild unter dem Ringe nieder, und in dem Augenblick war auch das Ey 
da. Ich bemerkte auch, daß die Fliege das Ey bis zum Ende der zwoten Roͤhre 
fortrollen ließ, und bier klebt es vermittelt einer leimartigen Materie an, mit der es 
bey feinem Ausgange überzogen if, Ich vermuthe alſo: die Abſicht der Röhren, und 
der beyden kleinen gegliederten Schwanztheile, ii, beſtehe darinn, die Eyer auf eine 
bequeme Art an den Ort zu bringen, wo ſie die Fliege hinlegen will. Sie ſind weiß, 
und oval geſtaltet, fig. IT, wie Huͤhnereyer. Die Schaale ſehr duͤnne, membraz 
nds und biegſam: übrigens nicht größer, als die kleinſten Sandkoͤrner. 

Das Männchen, Tab. XXV, fig. 1, iſt ſowohl in der Farbe, als Ges 
ſtalt dem Weibchen vollkommen gleich: auſſer daß es hinten am Schwanze zwo Jans 
gen hat, den es immer in die Höhe ſtellet, und über dem Ruͤcken nach dem Kopfe 
zu gekruͤmmet halt, fig. I, 9. Und dieſer krumme Schwanz ſiehet recht wie ein 
Skorpionſchwanz aus; daher der Name: Skorpionfliege. 

Die fuͤnf erſten Ringe des Hinterleibes, fig. 2, a b, ſind von gleicher Ge⸗ 
ſtalt und Farbe, wie bey dem Weibchen: gelb, mit zween ſchwarzen hornartigen 
Mackeln oder Schilden: der eine oben, der andere unten. Der ſechste Ring, c, 
iſt laͤnger, als die übrigen, ganz ſchwarz, und mit einer hornartigen Haut uͤberzo⸗ 
gen. Die drey folgenden, def, formiren den krummen Skorpionſchwanz. Die 
Farbe braunroͤthlich, und die Haut hart und hornartig. Sie find aber zufammens 
gegliedert, und in ihren Fugen ſehr biegſam, ſo daß ſie die Fliege, hoch, niedrig, 
zur Rechten und Linken drehen kann, wie fie will. Die beyden erſten Schwanzrin— 
ge, de, die den ſiebenten und achten Ring des Hinterleibes formiren, ſehen wie 
ein umgekehrter Kegel aus: am Ende flachhohl, und der zweete ſteckt in der Hoͤh⸗ 
lung des erſten, wie das dicke zangenfoͤrmige Stuͤck in der Hoͤhlung des zweeten. 

Dieſes ijt eigentlich der merkwuͤrdigſte Theil, fp: wie ein ovales, aufge⸗ 
triebenes, dichtes Knaul, mit zween zangenfoͤrmigen, an ihrem Grundtheile beweg⸗ 
lichen Haken, fig. 3, ss, die im Ruheſtande, oder geſchloſſen, am Ende des 
Knotens eine fegelformige Spitze formiren, fig. 2, p. Nimmt man das Inſekt 
zwiſchen die Finger; fo oͤffnet es die Zangen, fig. 3, ss, und kneipt damit in die 
Haut des Fingers, aber ohne allen Schaden. Man fuͤhlt es kaum, ohnerachtet 
ſich das Inſekt damit zur Wehre ſetzet. Am Grundtheile der Zangen befinden ſich 
an der Innenſeite einige Zahnkerben. Am Knoten ſelbſt ſitzen zween kleine geglie⸗ 

derte, 
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derte, haarichte Theile, wie ein Paar Bartſpitzen, fig. 2, g, und fig. 3, gg, 
die auf der innern Oberflaͤche liegen, welches aber in der gewoͤhnlichen, nach dem 
Ruͤcken zu gekruͤmmten Stellung, die obere iſt. 

f Die Begattung dieſer Inſekten hab' ich nicht erblicken koͤnnen; ich vermuthe 
aber, daß dem Maͤnnchen die Schwanzzangen dazu dienen, fic) damit an dem Weib— 
chen anzuhalten. Druͤckt man den Knoten von oben; ſo tritt ein kleiner laͤnglicht⸗ 
ovaler, haͤutiger Theil hervor, der ſich mit einer Art von Kopfe endiget, welcher aus 
einer, an der Wurzel der Zange liegenden Oeffnung heraustritt. Unſtreitig der 
Geſchlechtstheil des Maͤnnchens 7). 


M 2 | 4. Von 


9) Dieſes Geſchlecht iſt im Linne eben nicht gitudine, absque palpis. Aubennae 
zahlreich. Er hat nur vier Arten. Auſſer dies etaceae, fulcae, pollicares. Collum 
ſen hat man nachher noch einige beſondere neue, longum, cylindricum; ſupra coeru- 


owohl ein- als auslaͤndiſche entdeckt. leo- fufeum , fubtus flavicans Thorax 
hai 9 fimili colore; gibbus, Abdomen dimi- 


a. Panorpa Tipuloides, die ſchnackenar⸗ 
tige Skorpionfliege. 
Fuͤeßlins Verz. ſchweiz. Inf. pag. 46. num. 


93. 

Sulzers abgekuͤrzte Geſch. der Inf. p. 177. 
t. 25 f 7. 8. die Schnackenartige. 
Fabric. S. E. p. 314. num. 4. Pan. Tipu- 
laria: alis immiaculatis; abdomine fal- 
cato; pedibus lengiflimis. Figura 
omnino Tipulae, at alae quatuor & 

roftrum hujus generis. 

Otto Frid, Muller in Act. Taurin. Tom. 3. 
p. 194. Panorpa italica lutea, alis 
aequalibus: puntto marginali; abdo- 
mine falcato. 

(Dieſes feltene Inſekt hab' ich auch 
in unſern Harzgegenden, gleich unter der 
ſogenannten Roßtrappe, zwo Meilen von 
Quedlinburg, im Fruͤhjahr, angetroffen). 

2. Panorpa halterata, die arabiſche Sbor⸗ 

pionfliege mit erſtaunlich lan⸗ 
gen Balanzierſtangen. 

Torskabl Defcript. Animal. pag. 97. Tab, 
XXV. f. E. Alis albidis reticolatis 5 
halteribus tri- clavatis, corpore triple 
longioribus. 

Beitelfaktb capta veſpere lucernae advo- 
lans. 

Da dieſes ein ganz auſſerordentlich 

Inſckt ik, will ich die vollſtaͤndige Ber 

ſchreibung berſetzen. 

Corpus long. pollicis Caput ſupra 
flavum. Ocul globoſi, eoerùlei; pu- 


pilla nigra, Reſtrum conice- acumina- 


tum, flavum, porrectum, capitis lon- 


dio corpore longius, primis arbiculis 
Navis, vt & Cela, quae bifoliata. 
Pedes flaveſeentes. Alae corpore lon- 
giores , rotundate- oblongae ; forma 
Ephemerarum & Panorparum ; albi- 
dae, reticulatae cancellis diſtinctis; 
Vena forti, fulca, margini alae exte- 
riori propinqua, parallela plusmedia 
parte, inde alteri margini adcurvata. 
Vena altera obfoleta, flava, margini 
alae exteriöri propior, parallela, api- 
cem alae attingens. Halteres 3 poll. 
vel corpore triplo longiores. Stylus 
2 poll. filiformis, flavus. Clava prima 
oblonga, utrinque acuminata, forma 
feminis Hordei, fufco-flavefcens: Se- 
cunda: exterior, dimidio minor, coe- 
rulea, ejusdem figurae: tertia termi- 
natrix, oblonga, coerulea, apice ex- 

timo obtufo. a 
Obf, An Alae quatuor? Cardo de- 
nominationis in hac re verfatur. De- 
{criptio adornata eft in animali egre- 
gie depitto; fed alis ſecund nec mar- 
gine, neque vmbra manifeſtis: nili ve- 
nam, quam adferipfimus alis fuper. 
(tum certe praeter modum tenuifli- 
fimis & pellueidis ) pro margine ex- 
teriore alarum inferior, habere velis. 
Forma Inſecti Neuroptera; fed Halte. 
teres? Inaudita proprietas civium hu- 
jus claffis An alae fecundae tam mon- 
ſtroſe lineares? Nas denominationem 
Petius ambiguam infcribere voluimus 
Inſecto ambiguo, quam novum genus, 
: vel 
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4. Von den Kameelhalsfliegen (Raphidies 9). 


D 


ſind folgende: 


as Inſekt, welches Linne ) Raphidia, und Geoffroy Raphidie nennet, 
iſt ſehr kenntlich, und von andern leicht zu unterſcheiden. 


Seine Kennzeichen 


1. Fadenfoͤrmige Fühlhörner / / ohngefaͤhr, oder Ar wohl ganz fo lang als der 


Bruſtſchild; 


2. Ein zweyzahnichtes Maul mit vier Bartſpitzen; 


Ba 
4. 
5; a 
6. Viergliedrichte Fußblaͤtter; 
7. 


Ein langer, ſchmaler und walzenförmiger Bruſtſchild; 
Vier niederhangende Flügel von gleicher Größe; 
Drey kleine glatte Ozellen auf der Stirn; 


Ein langes fichelförmiges Schwanzbohr, bey dem Weibchen, weshalb man 


ſie auch die Sichelfliege: : Mouche a faux, nennen koͤnnte. 
Dies find die beſtaͤndigen Geſchlechtskaraktere dieſes Inſekts, welches der 


Skorpionfliege am naͤchſten kommt. 


nen, walzenfoͤrmigen Bruſtſchildes, 
digſten iſt. 


f Hier zu Lande giebt es nur eine Art, die aber 
wegen ihrer ſonderbaren Geſtalt, beſonders des Kopfes, 


und des ſehr langen, duͤn⸗ 


Tab. XXV, fig. 5, c, eine der merkwuͤr⸗ 
Uebrigens gehöret die Kameelhalsfliege zu der Klaſſe der Inſekten, wel, 


che vier gleichgroße, haͤutige, mit Adern durchkreutzte oder netzfoͤrmige Flügel, und 


ein gezahntes Maul haben. 


* 


vel novam prorfus Claffem effingere, 
& jura nomenclaturae fummis in arte 
magiſtris praeripere ,, 

Fabric, Gen. Inf. e. adietta Mant I, p. 245. 
num 6, Panorpa balterata : alis anti- 
cis flavo- fufcoque variegatis; pofticis 
longiſſimis fuſeis; maculis tribus albis. 


G. 
Auch noch zu den Neuropteris Linn. 
Hen Linn. Naturſyſt. 5 Th. 2 B. 
p. 805 gen 240 Kameelhäaͤlſe, 
Süchline 1 ſchweiz. Inſekten, p. 46. 
Kameelfliege. 

Beck manns Anfangsgr 7 Naturgeſchichte 

p. 109. der Kameelhal 

Eberbarde Verſuch einer Tbiergeſch. B. ary. 
§. 248 die Bameelfliege. 

Lirii Lehrbegr. der Nangegeſch pag. 354. 
num. 6. Kameelhals 

Boͤrners Sammi aus der Naturgeſch. I. 
p. 514. der Ramcelhals. 


Die 

Sulzers Keynz. der Inſ. b. 137. gen. 42. 
Aameelhals. 

— be alg Geſch. der Inſ. p. 177. die 
Bae elſticge. 

Onomat. hi't. nat. P. 6. p. 809 der Re 
meelhals 

Bomir Diet IX. p. 469 

Dicbionn des An Tom. ill, pag. 659. 
Rapbıdie. 

Fabric. S E. p. 314. gen. 103. Raphidia. 

— Ejusd gen. Inf p. 110. gen. 103. 

Brunnichii Entomol. pag 62 63 “Raphidiay 
Kameelhals. 

Scop Entom carn. pag nao Raphidia, 

— Introd, ad hift. nat. p. 411. num 156. 

Aulleri Faun. Fridr. p. 65. gen. 42. Ra 
phidia, i 

— Zool. Dan, Prodr. pag. 147. G. 


s) Syſt. Nat, ed. 12. p. 916. gen. 


gel aber geben noch weit druͤber bis zum Schwanzende. 
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Die ſchwarze am Hinterleibe gelblich geſtreifte e mit 
walzenformigem Bruſtſchilde⸗). i 


Raphidia (ophiopjis. ) ; thorace cylindrico. Linn. Faun. Suec. ed, 2. 
num. 1517. Soft. Nat, ed. 12. p. 916. num. 1. 

Seoffr. Inf. Tom. II. p. 233. num. 1. Tab. 13. f. 3. La . 

Roefel Inſ. Tom. III. tab. ar. f. 6. 7. N 

Schaef, Elem. tab. 107. Icon. t. 95. f. 1. 2. 


„Die Lange diefer Kameelhalsfliege, Tab. XXV, fig. 4, vom Kopfe bis 
zum Ende des Hinterleibes, betraͤgt ſechs Linien, oder einen halben Zoll; die Fluͤ⸗ 
Die Farbe e und 
glänzend; die eigentlichen Schenkel aber und Fußblaͤtter hellbraun, und etwas braun⸗ 
röthlich. Jeder Ring des Hinterleibes ijt, ſowohl oben als unten, mit einer paille⸗ 
gelben Queerſtreife geraͤndelt, und langs jeder Seite noch eben dergleichen Langs, gies 
hende Streife. Unter dem Bruſtſtuͤck, bey der Wurzel der Fuͤße, einige Flecken 
und Streife von gleicher Farbe. Die Fluͤgel ſehr durchſichtig, und glasfarbig, mit 
vielen ſchwarzen Adern, und einem ſchwarzen Fleck, gegen das Ende des Auſſenran⸗ 
des, wie auf den Fluͤgeln der Libellen. 

Die Fluͤgel hangen an den Seiten des Koͤrpers herunter, und formiren eben 
dem Ricken ein ſcharfkantiges Dach. Im Gehen traͤgt die Fliege den Kopf und den 
langen Bruſtſchild fo hoch, daß dieſe Theile mit dem übrigen Körper einen Winkel. 
machen. 

Der Kopf, Tab. XXV, fig. 5. t, länglicht⸗ oval, aber bey dem Bruſt⸗ 
ſchilde ſchmal. Wo die beyden netzkormigen Mata liegen, am breiteſten. Das 
Vorderende, wo die Lippen und Zähne fen, rundlicht, und etwas vorgeſtreckt; 
übrigens aber, ſowohl oben als unten flachgedruͤckt, und mit einer hornartigen Haut 
überzogen. An den Kopfſeiten die netzfoͤrmigen Augen, fig. 6, yy: recht kugel⸗ 
rund und hervorſtehend. Oben auf der Stirn noch die drey, im Deeyeck liegende, 
glatte Ozellen. 5 N 

f M 3 


Raphidie commune, die gemeine Aa 
snecthaletiege. 


Die 
Onomat. hiſt. nat, P. 6. pag. 811. das 


Müllers Linn. Naturſyſt. 5 Th 2 B. p. 805. 
num 1. t. 24. f. 14. das Otternkoͤpf⸗ 


chen 

SieBlinw die ſchweiz. Juſ. p. 46. num. 894. 
der Schlangenkopf 

Sulzers abgekuͤrzte Geſch der Inf. p. 178. 
1. 25, f. g. der Schlangenbopf. 


Gttergkspfchen 

Fabric. S. E. p 314. num. 1. Habitat in 
Europae pinetis. Puppa agilis., cure 
rens, mabri fimillima, at aptera. 

Mülleri Faun. Fridr. p. 66. num. 582, 

— Zool, Dan, Prodr, Pag 347: num, 1697. 
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Die Fühlbörner, fig. 5, 6, a a, gekörnelte, vielgliedrichte, ſehr eine 
überall gleich dicke, und mit dem Bruſtſchilde gleich lange Faͤden, von hellbrauner 
Farbe. 

Die beyden ziemlich großen Zähne, fig: 6, d d, vorn an den Seiten des 
Kopfs, und im Ruheſtande groͤßtentheils zwiſchen den Lippen verdeckt; an der Innen⸗ 
ſeite mit Zahnkerben. Nimmt man die Fliege in die Hand, ſo ſucht ſie mit den 
Zähnen zu beiſſen. Die Unterlippe hat vier beweglich⸗ gegliederte Bartſpitzen, b, 
darunter die beyden dufferen langer als die inneren ſind. Sie haben übrigens eine 
walzenfoͤrmige Geſtalt. 

Der Bruſtſchild, fig. 5, c, und fig. 6, egge, iff wegen feiner Lange 
der merkwuͤrdigſte Theil des Inſekts, und beynahe walzenförmig geſtaltet: nur dicht 
am Koͤrper etwas dicker, als am Vorderende; in der Mitte aber ein wenig aufge⸗ 
trieben. Oben auf mit einer hornartigen Haut uͤberzogen, die ſich an den Seiten 
kruͤmmet, und um das Untertheil des Halſes herumgehet. Der Kopf hängt vers 
mittelſt eines haͤutigen Halſes am Bruſtſchilde, den das Inſekt nach Gefallen verlaͤn⸗ 
gern und verkuͤrzen kann. Der Hals hängt wieder am Bruſtſchilde vermittelt eines 
haͤutigen, fleiſchartigen Wulſtes, Tab. XXV, fig. 6, h, der auch wie ein Hale: 
geſtaltet iſt. Dieſe beyden haͤutigen Stuͤcke geben dem Kopfe und Bruſtſchilde, denen 
ſie angegliedert ſind, eine erſtaunliche Beweglichkeit, ſo daß das Inſekt damit alle 
mogliche Beugungen, zur Rechten, zur Linken, hoch und niedrig, machen kann. 
Insgemein traͤgt es dieſe beyden Theile hoͤher, als den Hinterleib; den Kopf aber 
beſonders erhaben. Der Bruſtſchild hat etwas aͤhnliches mit dem Bruſtſchilde der 
Mantis, oder des wandelnden Blattes. Unten am Hinterende des Bruſtſchildes 
fißen die beyden Vorderfuͤße, und find alſo vom Kopfe ziemlich weit entfernet. 

Das Bruſtſtuͤck, lig. 5 p, oder der zweete Bruſtſchild iſt kurz, aber dicker, 
als der eigentliche Bruſtſchild. Auf der Oberflaͤche hoͤckricht, uneben, und in zwey 
Stuͤcke getheilt. Am erſten ſitzen die beyden Mittelfuͤße und die Oberfluͤgel; am 
zweyten aber die Hinterfuͤße und die Unterfluͤgel. 

Der Hinterleib, fig. 8, a b, iſt laͤnglicht oval, und walzenförmig eigent⸗ 
lich wie eine Spindel: in der Mitte am dickſten, nach dem Schwanze zu aber duͤn⸗ 
ner. Er beſtehet aus neun Ringen, den kleinen kegelfoͤrmigen Theil, b, womit 
ſich der Schwanz endiget, nicht mitgerechnet. Die Haut deſſelben weich und bieg⸗ 
ſam, daß ihn die Fliege verlängern und verkuͤrzen kann. Der paillegelben Binden 
und Streifen des Hinterleibes haben wir ſchon gedacht, und ſie ſind auch zum Theil 
in der Figur ausgedruͤckt. f 

Die ſechs Fuͤße haben nichts beſonders. Sie ſind duͤnne, von mittelmaͤßiger 
Laͤnge, und beſtehen, wie gewoͤhnlich, aus der Hüfte, Schenkel und Fußblatte, 
Tab. XXV, fig. 7, c, i, def g. Die Hüfte hängt vermittelſt eines kegel⸗ 

foͤrmi⸗ 
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foͤrmigen ziemlich langen gegliederten Theils, h, am Körper, den ich bey andern 
Juſekten den Huͤftwirbel genennet habe. Bey den Erdſchnaken (Tipules) iſt 

diefer Theil feiner Lange wegen merkwuͤrdig. Das Fußblatt beſtehet aus vier deut⸗ 

lichen Gliedern, def g, davon das dritte, k, geſpalten iſt, und aus gwen ovalen 
langgeſtreckten, knaulformigen Stinfen beſtehet. Das Fußblatt gleicht den Fußblaͤt, 

tern der Holzboͤcke ( Cerambyx ) , und eyrunden Blattkaͤfer (Chryſomela), 

deren drittes Glied auch aus zween Lappen beſtehet. Endlich hat das Fußblatt am 

Ende noch zwey Krallen oder krumme Haͤkchen, 0. 5 


Die vier Flügel länger als der Hinterleib, find eyfoͤrmig , und ziemlich breit, 
mit vielen ſchwarzen Adern, die ihnen eine netzfoͤrmige Bildung geben. Sie gleichen 
vollkommen den Flügeln der gruͤnen Hemerobien, und ihre Adern find auch eben fo 
ſtark mit Haaren bewachſen, die man aber nur unter dem Vergroͤßerungsglaſe ſehen 
kann. Die Unterfluͤgel mit den obern von gleicher Größe, und jeder hat am Auffen, 
rande, nicht weit vom Ende, einen ſchwarzen und undurchſichtigen Fleck, fig. 5, m. 

Das Weibchen hat hinten ein ſehr langes Bohr, fig. 5, 8, und fig. 8, es, 
mit dem Hinterleibe beynahe von gleicher Länge, welches unter dem neunten Ringe, 
oder dicht am Ende des Korpers anhaͤnget. Das Exemplar, das Geoffroy gehabt 
hat, iſt ein Männchen geweſen, deshalb hat er das Bohr daran nicht finden konnen. 
Dieſes iſt aber wie ein, bis ans Ende, welches ſehr fein iſt, immer duͤnner werdender 
Faden: an beyden Seiten flach gedruͤckt, und ſowohl oben als unten ſcharf, ſo daß 
es gleichſam eine ſchmale Degenklinge, oder eine Sichel vorſtellet. Die Materie 
halb hornartig , und ſo biegſam wie Horn, daß es ſich nach allen Seiten biegen laͤßt. 
Es hat eine wurmfoͤrmige Krümmung, und das Ende ſtehet in die Hobe, fig. 8, s. 
An der aͤuſſerſten Spitze beweglich, welche das Inſekt auch nach Belieben, hoch und 
niedrig von einer Seite zur andern drehen kann, ohne den uͤbrigen langen Theil mit 
bewegen zu duͤrfen. | 

Das Bohr ſelbſt beſtehet aus zwey Stuͤcken, oder aus zwo ſehr duͤnnen, dicht 
auf einander liegenden Lamellen, fig. 9, cs, ds, Man bemerkt einigen Wider, 
ſtand, wenn man ſie trennen will, weil ſie mit einem Haͤutchen zuſammenhangen, 
das man zerreiſſen muß, wenn man ſie mit einer Nadelſpitze auseinander treibt. An 
der Innenſeite ſcheinen fie etwas flachhohl zu ſeyn, fo daß fie geſchloſſen eine Roͤhre 
formiren. Jedes Stuͤck endiget fic) mit einem kleinen eyfoͤrmigen Theilchen, s sy 
das vermittelſt eines aͤuſſerſt feinen Stielchen hier angegliedert iſt. An beyden Sei⸗ 
ten ſind die Lamellen mit Haaren bewachſen. Dies Werkzeug dienet zum Eyerle⸗ 
gen, weil die Eher durch die hohle Röhre durchpaßiren konnen, um an bequeme 
Oerter hingelegt zu werden, die ich aber nicht kenne. a 

Die 
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Die Oeffnung des Afters liegt am Ende des kleinen kegelfoͤrmigen Theils, 


a, womit ſich der Hinterleib 


b endiget. 
Exkremente von ſich. ant 


Und hierdurch giebt das Juſekt ſchwarze 


Das Maͤnnchen iſt dem Weibchen „ auffer dem Bohre, vollksmmen gleich. 


Dieſe Kameelhalsfltege iſt ziemlich rar, und man findet fie nicht gar oft, auch 


an keinem Orte mehr, als am andern. 


Die Larve kenne ich nicht; Linne ) 


aber ſcheint ſie geſehen zu haben, weil er ſagt: die Nymphe gehoͤre zu den wan⸗ 
delnden, oder zu denen, die bis zum letzten Augenblick ihrer Verwandlung kriechen, 
und handeln; und an den Seiten ſchon die kuͤnftige Flügel in gewiſſen Buͤndeln tra⸗ 


gen ). . 


uy Faun. Suec. ed. 2. p. 385. 
x) Was Linne von der Nymphe der gemei⸗ 
nen Kameelhalsfliege in der Faun. Suec. ed, 


2, P. 385. ſagt, iſt ziemlich zweydeutig. Papa, 


heißt es, currens; alarum rudimenta abdo- 
mine triplo breviora ; cauda linearis reflexa 
retrorſum ad tergum abdominis depreſſum. 
Wußte auch Linne gewiß, daß dies eine 
Nymphe der Raphidia war? Wir vermuthen 


Zdwölfte 


es, daß er die Verwandlung in dieſelbe geſeben 
babe. Dieſes vorausgeſetzt: möchte die Larve 
ihren Aufenthalt wohl ſchwerlich anderswo als 
im Waſſer oder in der Erde haben, ob fie: 
Roͤſel gleich unter die Blattlausfreſſer vers 
ſetzt, welches vermuthlich der Aehnlichkeit der 
Fluͤgel wegen geſchehen iſt welche die Ra- 
phidia mit den Fluͤgeln des Hemerobius Perla 
und Chryfops hat. ny 
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Von den Bienen und Ichne umonsbienen 
b Proabeilles q). | 


$3 . der Herr von Reaumuͤr 2) bereits von den zahmen und wilden Bienen 


ſehr umſtaͤndlich gehandelt hat; fo kann ich zu ſeinen genauen und ausges 


breiteten Beobachtungen faſt nichts mehr hinzuſetzen. 
Inſekten blos im Vorbeygehen, und in der Abſicht, ihre wahren Geſchlechtskennzei— 


chen, dadurch ſie ſich von andern unterſcheiden, anzuzeigen, und alſo eine ununter⸗ 
brochene Folge aller bisher bekannter Geſchlechter von Inſekten zu liefern. 

Die Bienen, Tab. XXXII. fig. 1, haben vier haurige Flügel, in welchen 
die meiſten Adern langs laufen, und ein gezahntes Maul, oder hornartige Freßzan— 


gen. 


Die Flügel liegen auf dem Körper horizontal, und ziemlich breit geſtreckt; 


ſie ſind aber nicht, wie bey den Weſpen (Gu£pes) gefaltet, worinn fie von dieſen 
letzteren weſentlich verſchieden ſind, wie auch in der Geſtalt ihrer netzfoͤrmigen Augen, 
die einen glatten, einfoͤrmigen, ovalen Umriß haben, und keinesweges ſo ausge— 


ſchweift und gewinkelt ſind, wie man beſtaͤndig bey den Weſpenaugen wahrnimmt. 


Auſſer den Zaͤhnen haben ſie noch am Maule einen langen, biegſamen, wie ein Ellen— 


bogen gekruͤmmten, zuruͤckgefalteten, und unterwaͤrtsliegenden, Saugruͤßel. 


Endlich 


haben die Weibchen, und die Arbeiter, aber nicht die Männchen, einen ſehr zugeſpitz⸗ 


) Von den Bienen liefere ich hier keine 
Schriftſteller, weil fie unſer Verfaſſer nur im 
Vorbeygehen angefuͤbret hat. Ich werde aber 
die voliftandige Nomenklatur in meinen Bey 
tragen nicht vergeſſen Die beſte hieher gel oͤ⸗ 
rige Schrift iſt unſtreitig des Herrn D. Kruͤnitz 
oͤkonom. Enzyklopedie, unter dem Artikel: 
Biene, welchen der vortrefliche und gelehrte 
Verfaſſer zu einer eigenen Schrift ausgearbeitet, 
und unter dem beſonderen Titel herausgegeben 
hat: das weſentlichſte der Bienengeſchichte und 


Degeer Il Th. zter Band. 


ten, 


Bienenzucht für den Nat rliebhaber, Landmann 
und Gelehrten, mit 26 Ku fertafeln. Berlin 8. 
1774. Gngleichen die ſaͤmmtlichen Schriften 
der Oberlauſitz ſchen Bienengeſellſchaft; beſon⸗ 
ders die Rien iſche neurfte Bienen bibliothek. 
An des ſeeligen Schirachs Hypotheſe: daß 
man aus den gemeinen Blenenwuͤ mern lauter 
Koͤniginnen ziehen koͤnne, wird wohl Niemand 
mehr glauben. | : 


z) Mém. far les Inf. Tom. V. & VI. 
N 


Ich gedenke alſo hier diefer. 
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ten, und im Leibe verborgen liegenden Stachel, mit welchem fie ſehr emfindlich ſtechen 
konnen. Dieſes find die wahren Geſchlechtskennzeichen der Blenen. 

: Auſſerdem haben fie noch andere, die aber auch andern Inſekten, als den 
Weſpen, den Ichneumonsweſpen (Guèpes-Ichneumons, Sheges), u. ſ. w. 
eigen ſind. Ihre? Fuͤhlhörner beſtehen aus zween Hauptheilen, die einen Ellenbogen 
formiren. Der erſte iſt lang, und ein Ganzes; der zweete aber beſtehet aus mehreren 
Gliedern. Der Hinterleib haͤngt mit einem kurzen Stielchen am Bruſtſchilde. Der 
Körper iſt insgemein haaricht, bey den Weſpen hingegen glatt. Der Kopf hat die 
drey kleinen glatten Ozellen, und die Fußblärter beſtehen aus fuͤnf Gliedern. 

Die Larven der Bienen find ohnfuͤßige Würmer, Tab. XXXII, fig. 3, mit 
unbeweglichen hornartigem Kopfe, die ſich ſelbſt keine Nahrung Pere e konnen, 
und ſicher verhungern wuͤrden, wenn ihnen nicht die Weibchen oder die Arbeiter das, 
Futter vortruͤgen. Sie machen ſich in ihren Zellen ſehr dünne ſeidene Geſpinnſte, 
und verwandeln ſich in zarte und bewegliche Nymphen, lig. a 5, an denen. man: 
ſchon alle Theile der Biene ſehen kann. 

Verſchiedene Arten von Bienen leben geſellſchaftlich, uns muͤſſen fich san 
unterftügen, mennifie beſtehen wollen. Dahin gehören die Haus „oder die bewuns: 
dernswuͤrdige Honigbienen, die jedermann kennet, die man in den Bienenſtoͤcken 
ziehet, und die uns mit Wachs und Honig verforgen. Dahin gehören auch einige 
wilde, und vorzüglich die dicken rauchen Bienen, die man Hummeln Bourdons)) 
neimet ). Die Geſellſchaften dieſer Inſekten beſtehen aus drey Arten Einwohnern: 
aus Weibchen, insgemein den größten; aus Männchen, die etwas kleiner find 5: 
und aus Arbeitern, die noch kleiner als die beyden vorhergehenden finds. Sie has- 
ben kein Geſchlecht, daher man ſie auch die Geſchlechtloſe oder die Baſtarde (Mu- 
lebs) nennet. Dieſe letztern machen einen: beträchtlichen Theil der Kolonie aus,, 
und auf ſie faͤllt alle Arbeit, die darinn geſchehen muß. Bey den Hausbienen find: 

es die Arbeiter allein, welche das Wachs und Honig aus den Blumen ſammlen, die 
bewundernswuͤrdigen Wachsſcheiben, und ihre fechsecfige Zellen bauen; und nicht: 
nur den Larven, ſondern auch den Männchen und Weibchen das Futter jutragens: 
denn von dieſen letzteren geben ſich weder die einen, noch die andern damit ab, das 
Honig. aus den Blumen zu ſammlen: In jedem Stocke if. gemeiniglich nur ein: 
einziges Weibchen, welches im Fruͤhjahr haͤufige Ener legt, daraus eine zahlreiche 
Nachkommenſchaft von Maͤnnchen, Geſch echtloſen; und einigen: wenigen Weibchen 
entſtehet. Bey den wilden Bienen aber iſt die Sorge, die Neſter zu bauen und die 
Jungen zu erziehen, unter die Weibchen ſowohl, als unter die Geſchlechtloſen perthei⸗ 
let. Doch beruhet auch dieſe Arbeit, im Anfange der ſtyoͤnen Jahreszeit, einzig und 


l a allein 
a); Apis-terreffris Linn: Syſt. Nat. ed. 12 pag. 960, num. 41. 6 
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allein auf den Weibchen, el die Geſchlechtloſen alsdann noch nicht da find, indem 
die vorjabrigen alle vor dem Winter ſterben. 

Andere Bienen aber bringen ihr Leben in einer vollkommenen Einſamkeit zu, 
ohne mit ihres Gleichen, auſſer bey der Begattung, Gemeinſchaft zu haben. Unter 
dieſen einſamen Bienen verſtehen einige die Kunſt, fuͤr ihre Jungen die Wohnung 
in altem, oͤfters halb verfaulten Holze zu bereiten, worinn ſie laͤngs herunter ein 
Loch bohren, welches mit der Are des Holzſtuͤckchens beynahe parallel gehet. Dieſe 
beiſſen die Holzbohrer (Abeilles perce- bois ). Andere nennet man Mauer: 
bienen Abeilles maconnes), weil fie für ihre Jungen Wohnungen, aus Thon 
oder Sand bereiten, und ſolche insgemein an die Mauern haͤngen, die auch oft ſo 
hart, als die Steine werden ). Noch andere bauen in die Erde, und machen 
auf Blattſtuͤcken ſehr artige Neſter 4). Dieſe beiſſen Blattbeiſſer (Abeilles cou- 
peuſes de feuilles). 

Endlich bohren einige auch lange walzenförmige Locher in die Erde, womit die ö 
Zwiſchenraume zwiſchen den Steinen verſchiedener Mauern angefuͤllet ſind, und uͤber⸗ 
ziehen dieſe Löcher mit einer duͤnnen, ſeidenartigen Tapete. Andere uͤberziehen der— 
gleichen in die Erde gemachte Loͤcher, mit Stengelſtuͤckchen von gewiſſen Blumen, 
und dieſe heiſſen Tapezierbienen (Abeilles tapifieres e). Einem Reaumuͤr 
baben wir die Gefchichte aller dieſer Bienenarten zu danken. In jedes Neſt, oder 
in jede Zelle legt die Biene ein Ey, und eine Art von Futterbrey, der nach Meat, 
Murs Beſchreibung aus Blüthenmehl, mit Honig vermiſcht, beſtehet, und der bald 
aus dem Ey auskommenden jungen Larve zur Nahrung dienen ſoll. 


Die Mauerbiene, deren Weibchen violetblau, mit aſchgrauen Haaren; 
das Männchen aber glaͤnzend erzgruͤn mit braunröthlichen Haa⸗ 
ren iſt. 

In den Lücken einer Mauer von großen Granitſteinen hab' ich einige Jahre 
hinter einander einige eyfoͤrmige, bucklichte Flecke von grauer Farbe, wie trockener 
Thon, bemerket, Tab. XXX. fig. 24. Als ich fie näher unterſuchte, beſtanden fie . 
aus Erde, die mit Sandkörnern vermiſchet war, welche eine ziemlich dichte Maſſe 
formirten, die ich indeſſen doch mit einer Meſſerſpitze leicht aufnehmen konnte, wobey 
aber die Maſſe in Staub zerfiel, wenn fie etwas unfachte beruͤhret wurde. Es was 
ren Neſter oder Wohnungen, worinn eine A ae. von Dienenlarven + oder. 
Be dagen, 

N 2 ; Als 
5) Redum. Inf. Tom. VI. Mm. 2. @ Ibid Mem. 5. 


c) Reaum. Tom. VI. Mem N f) Petite Abeille maconne bronée, die 
d) ibid. Mem. 4 Pleine ersjarbige (goldgrune, Miauerbiept, 
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Als ich im May eine ſolche Wohnung öffnete, die den ganzen Winter durch 
in der Mauer geweſen war, fand ich inwendig darinn zwo bis drey Hoͤhlungen oder 
Zellen, und in jeder ein enformiges Geſpinnſte, von ſehr zarter, weifigrauficher 


Seide, Tab. XXX, fig. 25, ccc, worinn ein kleines lebendiges und ſehr mun⸗ 


teres Bienchen wohnte, welches ſeine Wohnung bald wuͤrde ee haben, wenn 
ich ihm nicht zuvorgekommen wäre. 

Die Bienen, welche ich aus dieſen Gefpinnften zog, waren nicht viel größer, 
als die. Stubenfliegen, und von zweyerley Farben: die einen, Tab. XXX, fig. 23, 
dunkel, violetblau, gleichſam ſchwaͤrzlich; aber glaͤnzend, mit ſchwarzen Augen. Kopf 
und Leib mit aſchgrauen und weißlichen Haaren bewachſen. Bey den andern, Tab. 
XXXII, fig. 1, der Grund des Kopfs, des ganzen Körpers, und der Füße kupfer, 
glaͤnzend⸗dunkelgruͤn, alle dieſe Theile aber, beſonders der Bruſtſchild, mit vielen 
braunroͤthlichen Haaren bewachſen, die gleichwohl nur an jeder Seite des Hinterlei⸗ 
bes und am Hinterrande jedes Ringes ſaſſen; am Hinterleibe des Maͤnnchens aber 
gleichſom braunrdthliche Queerſtreifen formirten, welches denn doch unter dem Bauche 
ganz glatt war. Die . ſchwarz, und die netzfö migen Augen hellgruͤn. 
Ich glaube mit Grunde, daß die blauen die Weibchen; die gruͤnen aber, auch et 
was kleiner, als die erſten, die Maͤnnchen waren. 
ö Am Kopfe dieſer Bienen, der gegen den Koͤrper ziemlich dicke iſt, war die 
Stirn, und der Hinterrand gan mit Haaren bewachſen. Die Fluͤgel durchſichtig, 
und ohne Farbe, reichen auch nicht ganz bis an das Ende des Hinterleibes. Der 
Saugruͤßel nicht viel laͤnger als der Kopf, und die Fuͤhlhorner ſo lang als der Bruſt⸗ 
ſchild und der Kopf zuſammengenommen. 


Dieſe kleinen Bienen gehören alfo zu denen, die man Mauerbienen, (Ma- 


gonnes) nennet, weil fie gewiſſermaſſen eine Art von Mauerwerk verfertigen, ins 
dem fie Erdkluͤmpchen und Gandforner zuſammenweben, und daraus eine Art von 
Mörtel, zu machen wiſſen, um daraus die Wohnungen für ihre Jungen zu bauen, 
worinn die Larven vor ihren Feinden ſicher ſind. Inzwiſchen wiſſen fie doch die 
Schlupfweſpen in ihren Zellen auszuſpuͤhren, ob fie gleich auf alle Art darinn vers 
ſchloſſen find. Sie legen nämlich ihre Eyer neben dieſelben in die Zellen, wo fie 
nachmals von den kleinen, aus dieſen Eyern ausgekommenen Larven gefreſſen mer; 
den. In der Abhandlung von den Schlupfweſpen wollen wir künftig weiter von die⸗ 

fer Sache reden. 
In einer dicken Schicht von Thon mit Kalk vermiſcht, womit man nach der 
Gewohnheit dieſes Landes, die Wande der hoͤlzernen Haͤuſer uͤberziehet, fand man 
ein ovales Neſt, Tab. XXXII. fig. 2, von ſolchem Thon, worinn inwendig in 
einer großen Höhle, 0, eine weißgelbliche ohnfüßige Larve, fig. 3, mit einem difs 
ken kurzen Koͤrper, hornartigem rundlichtem, ebenfalls weiſſen, und mit zween kleinen, 
an 


4 
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an Fer Spitze braunen Zaͤhnen, bewaffneten Kopfe, logirte. Am Schwanze, der 
ziemlich dicke und rundlicht war, befand ſich ein kleiner brauner Queerſtrich der 
mir die Oefnung des Afters zu ſeyn ſchien. 

Deeie Larve, welche ich ſorgfältig aufzog, blieb den ganzen Winter durch in 
dieſem Stande, und verwandelte ſich erſt am erſten Junius des folgenden Jahres 
in eine Nymphe. Als ich dieſe genauer unterſuchte, fig. 4, merkte ich, daß ſie 
zum Bienengeſchlecht gehoͤrte: ihr langer Ruͤßel, ft, war davon ein unleugbarer 
Beweis; denn ich hatte nicht das Vergnuͤgen, ihre Verwandlung zur Biene zu ſo— 
hen, weil fie vorher ſtarb. Ich kann alſo nichts weiter, als die Nymphe 
beſchreiben. 

Die Farbe ganz milchweiß; von Geſtalt kurz, dicke 1 Pen Tab. XXXII. 
fig. 4 „FH; der Hinterleib, fig. 4, u, etwas unterwaͤrts gekruͤmmet. Oben auf 
dem W c, vier kleine kegelfoͤrmige Warzen. Die Fuͤhlhoͤrner, fig. 5, 
a, und die Fuͤße, ii, liegen eben fo regelmaͤßig unter dem Bauche hin, wie bey 
den meiſten andern Nymphen; die Fluͤgelſcheiden, e e, an den Seiten, und auf 
den Mittelfuͤßen. Der unter dem Kopfe hervorgehende lange Saugruͤßel, Ft, liegt 
laͤngs unter dem Bauche, zwiſchen den Fuͤßen, und erſtreckt ſich bis ans Schwanz 
ende; iſt aber an der aäuſſerſten Spitze etwas zur Seite gebogen, t. Bey der 
Wurzel liegt er zwischen vier kuͤrzeren Stuͤcken, k, die ihm eine Art von Futteral 
formiren. Das iſt es alles, was ich an dieſer Nymphe, die ihren Urſprung einer 
Mauerbiene zu danken hatte, habe bemerken koͤnnen. 


U —— 23) ii ———— — 2: 


Von den Ichneumonsbienen. (Pro - Abeilles.) 


R 8) gedenkt nnr mit zwey Worten einer Art kleiner Bienen, die neun 
N bis zehn Zoll tiefe Hohlen in die Erde graben, und die er glaubt, unter ein 
eigenes Geſchlecht, mit Namen Pro-abeilles bringen zu muͤſſen, weil fie einen ans 
ders gebildeten Saugruͤßel haben, als die gewöhnlichen Bienen. Er hat ſie fol⸗ 
gendermaſſen beſchrieben. 

„„Ihr Saugruͤßel, ſagt er, iſt in einigen Stücken von dem Saugrüͤßel der 
„Honigbienen verſchieden.“ Groͤßtentheils liegt er in einem hornartigen und wals 
„ zenfoͤrmigen Futterale verſchloßen. Das Ende des Ruͤßels tritt aus dieſem Fut⸗ 
vey hervor, und daneben noch vier Faden, wie vier Halofutterale anderer 

Saugrußel, aber anders gebildet, und gleichſam gekornelt. Anſtatt daß ſonſt 
N 3 „„ das 


g) Tom, VI. Mem. 4. pag. 96. (ed 4.) En 
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„„ das Ende des Saugruͤßels bey den Bienen im Ruheſtande nnd bem Sate zu 
„ ſtehet, befindet ſichs bey dieſen unter den Zähnen. 55 

Ich habe Gelegenheit gehabt dieſes alles an eben dergleichen Bienen zu be⸗ 
merken. Vielleicht war es dieſelbe Art, deren Reaumuͤr gedenkt. Bey ſeiner 
gar zu kurzen Beſchreibung bin ichs doch nicht im Stande, gewiß zu ſagen. Ins 
deſſen haben mich dieſe meine neue Beobachtungen bewogen, dieſe Juſekten, als ein 
beſonderes, von den eigentlichen Bienen verſchiedenes, obwohl in vieler Abſicht mit 
ihnen übereinkommendes Geſchlecht, anzuſehen, das weſentlich nur in der Geſtalt 
des vom Reaumuͤr mit wenig Worten beſchriebenen Ruͤßels von ihnen abweichet. 


Die ſchwarze, braunfliiglichte Ichneumonsbiene, mit keulenfoͤrmigen 
Fuͤhlhoͤrnern, und braunröthlichen, ſchwarzſpitzigem Hinterleibe “), 


Im Junius fand ich einige ſolche Ichneumonsbienen, Tab. XXXII. fig. 6, 
etwas großer als die gemeinen Stubenfliegen, welche das Honig aus den Blumen 
ſogen. Beym erſten Anblick gleichen fie den Ichneumonsweſpen (Spheges), weil 
fie beynahe einen eben fo glatten oder hoͤchſtens nur mit ſehr kurzen Haaren bewachſe— 
nen Körper haben, die darauf ſehr helle ſchimmern, aber nur durch die Lupe zu ſehen 
find. Aus dem Gaugrüßel aber erhellet, daß fie nicht zu dieſem Geſchlechte ges 

oͤren. ‘ 

: Der Hinterleib dieſer Ichneumonsbienen ijt eyrund, dicke aufgetrieben, am 
Ende zugeſpitzt, und hängt vermittelſt eines kurzen Steelchens am Bruſtſchilde. 
Die Farbe brennend braunroth und glänzend, oder dunkelroth und gelblich; am 
Ende aber, oder an den zween und drey letzten Ringen ſchwar;; die Haut ganz 
glatt und eben; bloß mit der Lupe entdeckt man hin und wieder einige kleine Haͤrchen. 
Kopf, Bruſtſchild, Fuͤhlhoͤrner und Süße ſchwarz, auſſer den Fußblaͤttern, a 
braun find. 

_ Bent erften Anblick ſcheinen fie keinen Saugruͤßel zu haben. Bloß unter 
dem Kopfe ſiehet man eine Höhlung und in derſelben ein hartes, laͤnglicht ovales 
dreyeckiges Körverchen, Tab. XXXII. fig. 7: bf. Ob dieſes gleich ſcheint dem 
Körper einverleibet, und unbeweglich zu ſeyn; fo iſt es doch folches in der That 
nicht; fondern ein wirklicher Saugruͤßel , oder eigentlicher, das Futteral eines ſol— 
chen Ruͤßels. Im Ruheſtande liegt alfo dieſes Futteral dicht unter dem Kopfe 
angeſchloſſen, mit dem Vorderende, k, vorwärts oder dichte an den Zähnen, ſtatt 
daß bey den gemeinen Bienen das Ende des Saugruͤßels, erwaͤhntermaſſen, nach 
dem Halſe oder Bruſtſchilde zu ſtehet. Wenn aber die Biene dieſes Werkzeug 
nicht gebraucht; fo liegt dieſes Ende des Futterals nicht im Geſicht, weil es durch 
a, eine 


J) Pro- abeille noire & rouſſe, die ſchwarze und braunroͤthliche Ichneumono biene. : 
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eine bewegliche Lippe, & 7, 8, ls bedeckt wird, welche unterwaͤrts gekruͤmmet, 
und ſelbſt an dieſem Ende angeſchloſſen ift. Sie dient ihm alſo zum Schutz, und 
dieſerhalb ſcheint die Biene beym erſten Anblick keinen Saugruͤßel zu haben. 
Wenn ſie ihn aber gebrauchen will, fo hebt fie die Lippe auf, und alsdann erſcheint 
das Futteral ganz frey in ſeiner ganzen Länge. 

Dieſes Futteral, fig. 9, ab, iſt beynahe wie eine e Roͤhre 
geſtaltet, die bey der Wurzel am dickſten iſt, allmählig aber dünner wird, und unter 
dem Kopfe dicht am Halſe angegliedert it, fig. 9, m. Nicht weit von der Wurzel 
macht es einen Ellenbogen, a, und am Ende har es vier gekörnelte oder gegliederte 
Fäden, CC, deren zween äuſſere laͤnger find, als die beeden andern. Man kann 
fie Bartſpitzen nennen, weil fie den Bartſpitzen der Schlupfweſpen (Ichneumone), 
und der Naupentödter (Spheges, Guépes - Ichneumons) ähnlich ſind. Und 
hier zwiſchen dieſen gekörnelten Faden ſteckt die Biene aus dem Ende des Futterals 
den eigentlichen Saugruͤßel, t, hervor „ den fie vor meinen Augen verlängerte und 
verkuͤrzte. Denn fie konnte ihm alle Bewegungen einer Zunge geben, und zeigte 
davon zuweilen nur ein kurzes Ende. 


Bisher haben wir das Ruͤſſelfutteral nur als elne bloße walzenförmige/ am 
Ende mit vier Bartſpitzen beſetzte Röhre betrachtet, wie ſie beym erſten Anblick der 
Biene in die Augen faͤllt; beruͤhrt man fie aber mit einer Nadelſpitze, oder einem. 
andern Inſtrumente, fo ſiehet man gleich, daß fie aus mehreren Stuͤcken beſtehet. 
Der Korper des Futterals iſt aus drey Stücken zuſammengeſetzt, die ſich leicht tren⸗ 
nen laſſen und darunter das mittelſte eine wahre walzenförmige Röhre, Tab. XXXIL, 
fig. 19, ab, zu ſeyn ſcheinet, in ‚welcher dev eigentliche Saugruͤßel, d, liegt, und 
aus derſelben mit dem Ende hervorſtehet, auch die bende kleinen oberwähnten Barte 
ſpitzen, FF, neben ſich hat. Der Saugruͤßel ſelbſt hat an den Seiten zween andere 
kleine Theile wie Burtſoitzen, die mit Haaren bewachſen find. Die beeden Geis 
tenſtücken des Furterals, à c, „ac, ſind ſich einander gleich; ſehr duͤnne, inwendig 
flachhohl, und eben fd lang als die Rohre, auf der ſie mit ihrer ſtachhohlen Seite enge 
neben einander liegen, daß tie ihr gleichſam zu zwey Halbfutteralen dienen. Ein je⸗ 
des dieſer Stücke endigt ſich mit einem platten länglicht ovalen, mit Haaren oder: 
Baͤrten bewachſenen Theil, d dy und einer der großen Bartſpitzen, fig. ro, e e, 


die, wie die kleineren gegliedert ſind. Der ellenbogenformige. 17 des Futte als 


Im, dienet dem Inſtrument gleichſam zum Träger. 
Die Fuͤhlhoͤrner dieſer Bienen find keulenfoͤrmig , fig. 8. a’ a, und beſte⸗ 


hen aus zwölf Stuͤcken, das kurze Stuͤckchen, womit fie dem Kopfe angegliedert 


find, nicht mitgerechnet. Das erſte derſelben ijt lang und walzenfoͤrmig, wie bey 
den Weſpen, das zweyte fehr kurz, und die andern, welche die Keule foörmiren, von 
gleichen 


1 
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gleicher Lange. Die beyden Zähne fig. 7, 8, dd, lang, aber ſchmal, krumm 
und am Ende mit zwo Spitzen oder Zahnkerben. 


Die beeden Vorderfuͤße ſind etwas anders geſtaltet, als die beeden uͤbrigen 
Paare. Zuſammen beſtehen ſie aus acht Theilen fig 11. Der erſte Theil, den man 
den Huͤftwirbel, a, nennen kann, iſt bey der Wurzel nicht fo dicke, als am andern 
Ende. Der zweete, e, iſt das Huͤftbein, lang und in der Mitte aufgetrieben. Der 
dritte, d, oder der Schenkel, ijt bey feiner Wurzel duͤnne und an beyden Seiten flach» 
gedruͤckt; unten ein kleines flaches Stuͤck, J, das ſich mit einem krummen Haͤkchen 
endiget, welches an der Innenſeite eine Reihe haarformiger Theile hat. Dieſes 
Stück ſcheinet der Biene ſtatt einer Buͤrſte zu dienen. Denn ich habe geſehen, daß 
ſie ſich damit zu wiederholtenmalen den Kopf und das Maul abgerieben hat. Viel⸗ 
leicht dienet ſie auch dazu, den Bluͤthenſtaub abzulecken, daraus ſie den Futterbrey 
fuͤr die iungen Larven bereitet. Die fuͤnf folgende Theile, welche beynahe walzen⸗ 
foͤrmig, e fg hi, find, machen das Fußblatt aus. Der erſte allein e, iſt mit 
den vier uͤbrigen von gleicher Lange, und hat unten, dicht bey der ist a eine Kruͤm⸗ 
mung, die gegen den kleinen buͤrſtenfoͤrmigen Schenkelſtuͤck über, 15 gleichſam eine 
flache Hoͤhlung m, formiret. Der letzte Theil des Fußblatts ijt krumm, fig. 11, 
i, und endiget ſich mit zween Haken, 0, zwiſchen welchen ſich ein kleiner warzenför⸗ 
miger Theil, fig. 12, n, wie am Ende der übrigen Füße, befindet. Alle dieſe 
Theile der Fuͤße ſind mit vielen Haaren bewachſen, die an dem Fußblatte ſo dicke 
ſind, daß man ſie ehe fuͤr Dornſtacheln anſehen ſollte. 

Die Mittel ; und Hinterfuͤße fig. 12, find laͤnger und dicker / als die vor 
derſten; fie beſtehen auch aus dem Huͤftwirbel, Huͤftbeine, Schenkel, a, c, d, 
und einem fuͤnfgliederichten Fußblatte, ef g his allein zwiſchen dem Huͤftwirbel 
und dem Huͤftbeine befindet ſich noch ein anderes kleines, kurzes und walzenförmiges 
Stuͤckchen, b, wodurch dieſe beyde Theile zuſammengegliedert ſind, und welches an 
den Vorderfuͤſſen fehlet. Das Huͤftbein, e, iſt in der Mitte ſehr aufgetrieben. 
Der Schenkel, d, an beeden Seiten flach gedrückt, hat nicht das kleine buͤrſtenfoͤr⸗ 
mige Stuͤck, wie die Vorderfuͤße; ſondern unterwaͤrts, nahe am aͤuſſerſten Ende, 
zwo lange Dornſpitzen, p, auch ſowohl als das Fußblatt, eine große sit ſtei⸗ 
fer, ſtachelartiger Haare. 

Dieſe Ichneumonsbienen, welche eben dergleichen Wehrſtachel, als die eigents 
lichen Bienen im eibe haben, bohren fic) in die Erde und e ſich darinn Löcher, 
in welche fie ihre Ener legen. e 


Die Ichneumonsbiene, mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern; ſchwarzem 
Kopf und Bruſtſchilde mit rauchen glaͤnzenden Goldflecken; 
mit 


mit braunroͤthlichem, am Schwanze ſchwarzen enter um’ 
fuchsröthlichen Fuͤßen ). 


Von den Ichneumonsbienen. wat 


_ Apis ( Ichneumonea) 3 ; roftro corneo recto; abdomine petiolato; the 


racis futuris aureo- uber Lian, Syf. Nat, ed. 12. p. 959 
num, 36, 


\ 


Dieſe Suriname Ichneumonsbiene, Tab. XXXII, fig. 13, iſt beynahe 
fo groß, als eine gewöhnliche Horniſſe, und übrigens wie ein Raupentodter (Sphex; . 
Guépe-Ichneumon ) geſtaltet. Am Kopfe, Bruſtſchilde und Fuͤhlhoͤrnern iſt die 
Farbe ſchwarz; die Stirn aber mit ſehr kurzen, glänzend; goldgelben Haaren bewach⸗ 
ſen, die ihr ein ſammetartiges Anſehen geben. Der Bruſtſchild iſt ſowohl oben, als 
an den Seiten, ebenfalls mit dergleichen goldgelben Haaren beſetzt, welche hier ver⸗ 
ſchiedene Flecke und Streifen formiren, und die man abreiben kann. Aus gleichem 
Grunde iſt der Schwanz auch fo goldgelb. Alles ein beſonderer Schmuck dieſes Ins 
ſekts. Die netzfoͤrmigen Augen braun. Der Hinterleib etwas uͤber die Vorderhaͤlfte 
braunroth oder rothgelblich; das übrige aber, oder die letzten Ringe, ſchwarz. Das 
Stielchen, womit der Hinterleib am Bruſtſchilde haͤngt, eben fo brauuroth, wie 


auch die Fuͤße; die Flügel hingegen glänzend dunkelbraun, mit einem purpurfarbi⸗ 
gen Auſtrich. 


Der Kopf, der mit einem Haͤlschen, Tab. XXXII, fig. 14, c, am 
Bruſtſchilde haͤnget, iſt groß, und hat einen Saugruͤßel, den wir nachher beſchrei⸗ 
ben werden, nebſt zween großen krummen Zähnen, fig. 15, dd, die an der Ins 
nenſeite eine große Spitze oder Kerbe haben, und ſich im Ruheſtande vor dem Kopfe 
uͤberkreutzen. Die Fuͤhlhoͤrner ohugefaͤhr fo lang als der Kopf und der Bruſtſchild: 
fadenfoͤrmig, oder uͤberall gleich dicke, und beſtehen aus zwoͤlf Gliedern, darunter 
das erſte nicht laͤnger ijt, als die übrigen. Die netzfoͤrmigen Augen, 0 0, find 
groß; die drey kleinen glatten Ozellen aber, y, roth, glänzend, und liegen recht oben auf 
der Stirn. Der Bruſtſchild dicke und groß; die Fuͤße, beſonders die beyden Hin 
terfuͤße ſehr lang. Die Oberfluͤgel gehen beynahe bis zum aͤuſſerſten Schwanzende; 
die unteren aber ſind etwas kuͤrzer. Der Hinterleib eyfoͤrmig, aufgetrieben, und 

N am 


i) Proabeille de Surinam, die Surinami⸗ Fabric. S E. p. 348. num. 14. Fulva, ab- 


fhe Ichneumonsbiene. domine nigro, bali ferruginea. G. 
{Willers Linn. Naturſoſt. 5 Th. 2 B. f 


p- 961. num, 36. die Schlupf biene. 4 
Degeer I Th. zter Band. O 
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am Ende kegelartig; am Bruſtſchilde hängt er mit einem ziemlich langen, binnen, 
beynahe linienlangen Faͤdenchen. Die Schenkel und Fußblaͤtter ſind von einem Ende 
bis zum andern mit vielen movies oder Stacheln beſetzet. ? 


Der Saugruͤßel dieſer Ichneumonsbiene iſt Er “fo Sefchaffen, wie bey der 
vorigen. Er liegt in einem walzenfoͤrmigen, hornartigen, ſchwarzen Futteral, 
fig. 14, ft; fig. 15, f, das ein wenig gekruͤmmet iſt, und mit dem Vorderende 
vorwärts nach den Zähnen zuſtehet; mit ae andern Ende aber einen, wie ein Char, 
nier, beweglichen Ellenbogen, fig. 14, f, formiret, mit welchem das Inſekt das 
Futteral, nach Gefallen vorſtrecken und kurückgieben kann. Im Ruheſtande liegt 
dieſer Theil zuruͤckgeſchlagen, und ruhet in einer Hoͤhlung dergeſtalt unter dem 
Kopfe, daß das Vorderende die Oberlippe berührt, die ihn zum Theil bedeckt, daß 
man hier keinen Saugruͤßel vermuthen ſollte, wenn man fo den Kopf von unten anz 
ſiehet. Will aber die Biene den Ruͤßel gebrauchen; fo ſtreckt fie das Futteral hervor, 
und das Ende des wahren Ruͤßels, fig. 15, t, heraus, welcher ein hellbraunes ets. 
was gelbliches, Fänglichtz ovales Stuͤckchen ijt, und am Ende aus zween haarichten 
buͤrſten, oder zangenförmigen Theilen beſtehet. Das walzenfoͤrmige Futteral des 
Ruͤßels, iſt, wie bey der vorigen Art, aus drey en: fig. 16, ff, zuſam⸗ 
mengeſetzt, darunter die an den Seiten fang, am Ende duͤune; an der Innenſeite 

aber flachhohl oder rinnenfoͤrmig, FF, find, und die beyden Seiten, und den Ober 
theil des Ruͤßels, t, einſchlieſſen. Das dritte „oder das Mittelſtuͤck, 1, Ht keine 
hohle Röhre, wie ich bey der vorigen Biene glaubte; ſondern ein duͤnnes und kuͤrzeres 
Stuͤckchen, als die beyden übrigen, und oben auf, oder an der Seite des Ruͤßels⸗ 
flachhohl, deſſen Unterſeite es vermittelſt dieſer Hohlung einſchließt. Weil die 
andere Biene fo klein war, konnte ich die eigentliche Bildung dieſes Mittelſtuͤcks 
nicht recht deutlich ſehen. Es muß aber wohl eben ſo beſchaffen ſeyn, als bey der 
gegenwärtigen Surinamiſchen. Wenn dieſe drey Stücken e fo 
formiren fie ein Futteral, worinn der Saugruͤſſel liegt. 


Die vier Bartſpitzen, Tab. XXXII, fig. 14, b,, find dünne, gegliedert, 
und liegen, wie bey der vorigen: die großen, fig. 16, bb, ohngefahr in der 
Mitte dev beyden Seitenſtuͤcken des Futterals; die andern beyden kleinen aber am 
Ende des Mittelſtuͤcks. 


Ich habe auch von Suriname noch eine andere, aber kleinere als die jetz 
beſchriebene Ichneumonsbiene, fig. 17, bekommen, die nicht viel groͤßer, als eine 
gewöhnliche Weſpe; uͤbrigens aber von gleicher Geſtalt und Farbe war, auſſer daß 

der 
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der Bruſtſchild nicht fo viele Goldflecken und Streifen hatte, und das Stielchen 
am Hinterleibe ſchwaͤrzlich war. Vielleicht das Maͤnnchen der vorigen. 


| Aus der Derihreibung dieſer beyder Arten Ichneumonsbienen erhellet, daß 
fie bende, ſowohl in der Geſtalt, als tage des Saugruͤßels, wie auch in dem gan⸗ 
zen Bau des Korpers, der ehe mit den Naupentoͤdtern (Spheges) überein; 
koͤmmt, von den eigentlichen Bienen unterfchieden find. Die Surinamiſche iſt es 
ſo gar in Abſicht der fadenformigen, allenthalben gleichdicken, zwoͤlfgliedrichten Fuͤhl— 
hoͤrner, deren Gtieder beynahe gleich lang ſind. Dieſe Fuͤhlhoͤrner find auch nicht, 
wie ein Ellenbogen gekruͤmmt. Mit der Zeit wird man ſchon noch mehrere derglei⸗ 
chen Ichneumonsbienen entdecken, die man fuͤglich, wie die Raupentoͤdter, in 
zwo Familien theilen kann. Zu der erſten wuͤrden die mit keulenfoͤrmigen, gebro⸗ 
chenen; zu der andern die mit fadenformigen Fuͤhlhoͤrnern gehören, 
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H Weſpen, Tab. XXVI, fig. 5, 6, 7, find den Bienen ſehr ähnlich, und 
haben, wie dieſe, vier haͤutige Flügel, und ein gezahntes Maul; die Weib 
chen aber und die Geſchlechtloſe (Baſtarde, Mulets ), einen im Leibe verborgenen 
Stachel, womit fie überaus empfindlich ſtechen konnen: uͤberdem eine Art von haus 


* 

H) Dieſes Geſchlecht der Weſpen geböret mit 
den Bienen, zu den Hymenopter's Linn. oder 
zu den Inſekten mit bäurigen Flügeln, deren 
Weibchen mit einem Stachel bewaffnet ſind; 
daher ſie auch von einigen Entomologen 
ſchlechtweg: Stecher genen werden. 


Von den W ſpen vergleiche man folgende 
Schriftſteller: , 


Muͤllers Linn. Naturſyſt. 5 Th. 2 B. p. 878. 


247 Geſchl. Weſpen. 
Suͤeßlins Verzeichn. ſchweiz. Inſekten, p. 51. 


eſpe. ; 
Beckmanns Anfangsgr. der Naturgeſchichte 
p. 111. num. 5 die Weſpe. 


Eberhards Verſuch eines neuen Entw. der 


Thiergeſch. p 212.9 244. 
Die Suͤhlhoͤrner walzenaͤhnlich gebro⸗ 
& 


en. 
Das Maul mit Freßzangen und Kühl 
ſpitzen verſehen; 

Drey Nebenaugen; die Gberfluͤ⸗ 
gel gefalten, die unteren kleiner; der 
Hinterleib durch einen kurzen Stiel an 
die Bruſt gefuͤget. . 

Ein verborgener pfriemenartiger Sta⸗ 


chel. 

Titii Lehrbegr. der Naturgeſch. pag. 355. 

num. 5. Weſpe. 

Borners Samml aus der Naturgeſch. ꝛc. I. 
p. 519. No. VII. Weſpe. 

Sulzers Kennz. der Inſ. p. 146. Weſpe. 

— Geſch der Inſ. P. 193. die Weſpe. 


tigem, 


Hanovs &eltenbeiten der Natur. P. I p 388, 
vo Weſpen. 

MWiannigt itigkeiten 4 Jahrg p. 33. 367. 
vo bier Oekonomie: Beſtätigung neue 
Mannigf. 2 Jahrg. p. 153. 

Altes Hamb. Wages Regiſter: weſpe. 

Brumnichii Entomol pag. 64. 65. Velpa; 


b. 

Fabric, S. E. p. 3% gen 116 Veſpa. 

— gen. Infett c. adi. Mantiffa. pag. 123. 
gen 116. Felpa. 

Milleri Faun. Fridr. p. 70. Pefpa. 

— Zool Dan, Prodr, pag 162. Heſpa. 

Scop Entom carn, pag 308. Vera, 

Gerfr. Inf. Tom. II. pag. 362. Guére, 

Onomat. hift, nat, P. 7, pag. 702. das 
Weſpengeſchlecht 

Diftionn, des Anim. Tom. II. p., 360. 376. 
Guépe. ° 

Bomar. Dik. V p. ego. 

Catholicon. G. p. 342 


1. G. aöriennes , die ihre Neſter in freyer 
Luft an Pflanzen oder Baumzweige 
hangen. 5 

2. Guépes- frelons , die in hohlen Baum 
ſtaͤmmen niſten; oder in wenig be⸗ 
ſuchten Boden, unter den Dächern. 

3. G. Souterraines, die unter der Erde 
niſten. ; 

Charleton Onomaft. Zoic. pag. 37. The 

. Wajp. 

Leivs Wochenbl. für Kinder II. p. 57. 
Bonnets Betracht, uͤber die Natur, 2 Aufl. 
p. 413. 417. G. 
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tigem, aber ganz anders, als bey den Bienen gebildeten, und insgemein unter der 
Unterlippe verborgen liegenden Saugruͤſſel. Sie haben auch oben auf der Stirn 
die drey kleinen glatten Ozellen. Von den eigentlichen Bienen aber ſind ſie a 
lich in zwey weſentlichen Stuͤcken verſchieden. 


Das erſte Kennzeichen beſtehet darinn, daß ihre netzfoͤrmige Augen beftandig 
an der Innenſeite tief ausgeſchweift ſind, welches ihnen eine halbmondfoͤrmige Figur 
mit rundlichten Hörnern giebet; bey den Bienen hingegen find dieſe Augen ſtets res 
gelmaͤßig eyfoͤrmig. Das zweyte Kennzeichen: daß ihre Oberfluͤgel im Ruheſtande, 
der Lange nach von einem Ende zum andern gefaltet find, fo daß man nur alsdann 


allemal die halbe Breite fiehet, Dieſen letzten Karakter hat Reaumür 4) ebenfalls 
bemerkt. 


Drittens kann man noch mit Geoffroy * hinzuſetzen, daß ſie einen bey⸗ 
nahe ganz glatten Körper haben, darauf man kaum mit bloßen Augen einige Haͤr— 
chen erkennen kann, da die Bienen hingegen deſto haarichter ſind. Ferner daß ihre 
Fühlhoͤrner gebrochen find, oder aus zween ellenbogenfoͤrmigen Theilen beſtehen, davon 
der erſte ein ganzes Stuck; der zweete aber in verſchiedene Glieder oder Ringe zer— 
theifer ijt: weiter, daß die Unterflügel kuͤrzer, als die oberen find, und endlich, daß 
der Hinterleib mit einem kurzen Stielchen am Bruſtſchilde haͤnget. Allein die drey 
letzten Karaktere finden ſich auch bey den Bienen. 

Einige Arten der Weſpen leben in Geſellſchaft, wie die Bienen; andere ein— 
fain und ungeſellſchaftlich. Unter den erſten beſtehet jede Familie aus dreyerley Gate 
tungen: den Weibchen, Männchen, und geſchlechtloſen Arbeitsweſpen. Die Mann, 
chen fuͤhren keinen Stachel. Alle Maͤnnchen und Baſtarde ſterben vor dem Winter; 
nur einige Weibchen bleiben übrig, um im kuͤnftigen Jahre ihr Geſchlecht fortzu— 
pflanzen. Vermuthlich verkriechen fie ſich in hohlen Baͤumen, oder unter den Geet: 
nen, wo ich ſie ſelbſt zuweilen gefunden habe, und bringen daſelbſt ihre Zeit in ei— 
ner Art von Erſtarrung zu. So viel iſt gewiß, daß man im Fruͤhjahr keine an⸗ 
dere, als Weibchen, findet. Alsdann machen fie auch mit Zubereitung ihrer Neſter 
den Anfang, um ihre Eyer hineinzulegen, und nachher die ausgekommenen Jungen 
zu erziehen, welches weiſſe Larven, und uͤberhaupt den Bienenlarven gleich find. Uns 
ſtreitig ſind dieſe Weibchen ſchon den Herbſt zuvor befruchtet geweſen, wie bey den 
Bienen und einigen andern Inſekten geſchiehet. Jedes Weſpenneſt hat alſo feinen 
Urſprung einer einzigen weiblichen Weſpe zu danken, die das Werk anfaͤnget, und 
die erſten Zellenſcheiben machet, um die Jungen darinn zu erziehen. In der Folge 

O3 aber 


D) Tom. VI. Mém. 6 p. 162. (ed 4.) a f 1 
m) Hift. des Inf. de Paris, Tom, U, p. 362. 363. 
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aber wird fie zur Erweiterung des Neſtes von den Baſtarden unkerſtuͤtzt, die am al, 
lererſten geboren werden, auf die hernach die Männchen und Weibchen folgen. 

Da Reaumuͤr ſchon von den geſellſchaftlichen ſowohl “), als einſam leben⸗ 
den ) Weſpen ſehr umſtaͤndlich gebantelt hat; fo wär? es uͤberfluͤßig, mich hier 


in die allgemeine Geſchichte derſelben einzulaſſen. 


Ich ſetze nur noch hinzu, daß ſie, 


wie die Bienen, Suͤßigkeit und Honig lieben, ob fie ſolches gleich ſehr ſelten von 


den Blumen holen. Ihre Hauptnahrung 


Arten von Früchten, rohem Fleiſch, lebendigen Inſeften, u. ſ. w 


beſtehet in andern Dingen, als in allen 
In den Bienen⸗ 


ſtoͤcken richten fie oft entſetzliche Verwuͤſtungen an, indem fie ſowohl das Honig, als 


die Bienen ſelbſt verzehren und fodten. 


Wachs bevefien fie nicht; ſondern thre Vier 


fier und Zellenſcheiben beſtehen aus einer Materie, die dem Löſchpapiere ahnlich iſt, die 


fie von altem Holze mit ihren Zaͤhnen abziehen . 
Art von Teige, indem ſie ſolche mit ihrem Speichel anfeuchten. 


Aus dieſer Maſſe machen ſie eine 
Die Zelleuſchei⸗ 


ben find wie bey den Bienen ſechseckig, und eben to regelmäßig. 
Bekanntermaſſen geben dock die Blattläuse auf den Blättern eine ſehr klebrich⸗ 


te und ſuͤſſe Materie, wie eine Art von Manna von ſich. 


Vornehmlich ſiehet man 


ſolches im Julius und Auguſt auf den Lindenblättern, die dadurch ganz feuchte und 


glaͤnzend werden. 


Rach dieſem Honigſaft find die Welpen ſehr lecker, und fallen 


paufenweiſe auf die Linden, ſolchen abzulecken H. 


Man findet hier zu Lande verſchiedene Weſpenarten, unter welchen die Hor⸗ 


niſſen ( Frelons) die größten find. 


Denn dies find wahre Weſpen. 


Es giebt auch 


einſam lebende Weſpen, die ſich Neſter von Erde oder aus groben Sande machen, 


und ſie an die Mauern hangen. 


a) Tom. VI. Mim. 6 & 7. 
0) Ibid. Mém. 8 

P) Die graue löfchpapierartige Farbe iſt die 
gewoͤhnlichſte bey den Wefpenneftern. Es find 
lauter dünne, aneinander gekittete Plaͤttchen, die 
auf einander gelegt ſind, wie die Ziegeln auf 
dem Dache, und das Gewoͤlbe des Ganzen for: - 
miren. Von dem kuͤnſtlichen Bau eines ſolchen 
Neſtes kann man nicht eher urtheilen, als bis 
man eins aufgeopfert und fein Innerſtes bei 
wundert hat. Das Weſentliche, was fie zu den 
Materialien nehmen, beftebet aus Spänchen 
von alten verwetterten Spalieren, Thuͤren, 
und Kenfterladen in den Garten und Gebaͤu⸗ 
den; daher die graue Farbe. Nie werden die 
Weſpen vergeſſen, das Flugloch unten anzu⸗ 
bringen, wenn fie das Neſt an einem Baum 
zweige frey aufgehangen haben, weil das Res 


Jedes derſelben hat inwendig nur eine Hohle, in 
welche die Weſpe das Ey legt, woraus bald die junge Larve ausfommt. Die Mute 


ter 


genwaſſer auf dieſe Art fuͤglich ablaufen kann, 
obne auch nur in eine einzige Zelle zu dringen. 
Vor ein paar Jahren bekam ich von meinem 
Freunde, dem Hrn. Paſt Meineke zu Ober⸗ 
wiederſtedt, ein ſoiches Weſpeuneſt, welches er 
auf dem Boden eines nahe an ſeinen Garten 
ſtoſſenden Gebaͤundes gefunden hatte, deſſen 
Groͤße vorzuͤglich, und im Diameter der Lange 
eine gute halbe Elle lang war. Es beſtand 
aus lauter Plattchen von altem faulen Eichen⸗ 
holze, das ſie aus dem benachbarten Hoͤlzchen 
geholet hatten. 

7) Vom Sonigſafte der Blattlaͤuſe [ Bon 
nets und anderer berühmter Naturf. Abhandl. 
aus der Inſektol. pag. 394. des Abt Boifiee 
Abb. vom Urſprunge des Honigs Berlin, 
Samml. VI B. p. 453 ff. G. 
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ker iſt aber forgfäftig genug, gleich zu dem Ey die nöthige Mundportion zu legen, 
damit die junge Larve etwas zu leben hat, weil fie hierauf das Neſt genau ver; 
ſchlieſſet. Die Larve verwandelt ſich auch hier in die Nymphe, und wenn die Weſpe 
zu ihrer Vollkommenheit gelanget iff, bohrt fie fic) durch, und fliegt davon 9. 
Von den geſellſchaftlich lebenden Weſpen, die ihre Neſter unter 
Hausdaͤchern aufhaͤngen. 


Die ſchwarzgelbe Weſpe mit ganz ſchwarzen Fuͤhlhoͤrnern ). 


Veſpa vulgaris. Linn. Faun. Suec. ed, 2. num. 1671. Soft, Nat, ed. 12. 
p. 949. num. 4. f 
Geoffr. Inf, Tom. II. p. 369. num. 2. La Guepe commune. 


den 


Unter den Dachgeſimſen der Haͤuſer trifft man oft Weſpenneſter, Tab. 
XXVII. fig. 1, an, die daſelbſt veſt angekittet find, und aus einer graulichen, 
loͤſchpapierartigen Materie beſtehen. 5 f 

Am Gten Auguſt 1764 that ich ein ſolches Weſpenneſt in Weingeiſt, um die 
Bewohner deſſelben zu toͤdten, und hernach deſto bequemer beobachten zu konnen. 
Denn die Weſpen ſind theils wegen ihres Stachels, theils wegen ihrer Menge 
furchtbar. Zuerſt alſo von den Inſekten ſelbſt, und hernach von ihrem Neſt und 
Zellenſcheiben. x 

Damals waren noch viele Larven in den Zellen, die theils erſt aus dem Eye 
gekommen, theils von Mittelgroße waren, theils ihren völligen Wachsthum erreichet 
batten. Die groͤßten derſelben, Tab. XXVI, fig. 1, 2, waren einen halben 
Zoll lang, und am Vorderende drey Linien breit. Von oben betrachtet, fig. 1, fies 
het man den Kopf nicht, weil er unterwärts gekruͤmmet, auf der Bruſt ruhet. Will. 
man ihn alſo feben ; fo muß man die Larve von unten, fig. 25 t, betrachten. 

Der 


Hottaar Fuf. t. 7. f. 3. v. Naturforſcher 


Dr 


„) Alſo muß die Mutter gerade fo viele Mah 


rung binlegen, als die Larve vom erſten Au; 
genblick ihrer Geburt an, bis zur Verwandlung, 
in die Nompbe gebraucht Molche Accurateſſe 
dieſes Nalurtriebes! und wer iſt bier wohl der 
Mechenmeiſter gewelen? N 
) Guépe commune, die gemeine Wefpe. 
Müllers Linn Naturſyſt 5 Th > B p. 80. 
num. 4: t. 27. f. 3. die gemeine Weſpe. 
Suͤeßlins Berg, ſchweiz. Inſ p. 51. num. 986. 
die gemeine Wefpe. 
In der Schweiz ſehr gemein; dem 
Obſt und Weinssauben handlich“ 


o St, p 323 

Onomat. hilt. nat. P. 7 pag. 712. Veſpa 
vulgaris, 

Fabric. S. E. p 364. num.9, 

Me nn Hott p 73. num 635, 

— Zool Dan, Prodr. pag. 162 num. 2 
Hariat ed nen . 

Schaeff. Icon. tab. on. fig. 5. 

Sifdrrs Naturgeſchichte von Lipland p. 159. 
num. 395. gemeine Wefpe. Lett. Lap, 
ſo nes. Ehſtn. Arrilaue. G. 
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Der Kbrper iſt Hiemlich dicke und kegelfoͤrmig; das Vordertheil beſonders 
dicke) und vorne rundlicht, es nimmt aber allmählig ab, und endiget ſich 
mit einer abgeſtumpften Spitze, d; am. Schwanzende zwo kleine fleiſchichte 
und zugeſpitzte Warzen. Der Koͤrper beſtehet aus dreyzehen Ringen mit tief⸗ 
gefurchten Fugen. An jeder Seite läuft ein aufgeworfener Rand, fig. 3, aa, 
längs herunter, der eben fo viel Einſchnitte hat, als Ringe find, die hier gleichſam 
kleine Wärzchen formiren. Durch dieſen Rand wird der Ruͤcken und Bauch abge, 
ſondert. Dicht an dieſem Rande, an der Ruͤckenſeite, liegen die Luftlöcher, als 
kleine gelbliche Punkte. Die Haut der Larve glatt und glänzend. Langs dem Rif, 
ken eine ſchwärzliche Streife, welche nichts anders als der hier durchſchimmernde 
Speiſekanal yt. An den jungen Larven ſiehet man auch fangs dem Bauche des Köͤr— 
pers den Ruͤckgrat ſehr deutlich. Uebrigens ijt der Korper dieſer Larven milchweiß 
und die Haut etwas klebricht. 

Der Kopf, Tab. XXVI, fig. 2,3, t, hornartig y febe hellbraun, und 
etwas dreyeckig, fo daß er nach oben zu breit faͤllt, nach dem Maule aber abnimmt. 
Er hat zween kleine krumme, braune, unter einer Art von fleiſchichter Lippe liegen— 
de Zähne, fig. 3, d. Ich habe mit aller Sorgfalt zu erforſchen geſucht, ob die 
Larve zwey Paar Zaͤhne haͤtte; aber nicht mehr, als nur ein Paar derſelben mit 
kleinen Kerben entdecken koͤnnen. Unter den Zähnen liegt die Unterlippe, die aus 
drey fleiſchichten Erhöhungen beſtehet, auf welchen kleine erhabene Punkte wie braune 
Zirkel ſtehen. An dieſer Lippe muß das Spinnwerkzeug ſitzen, ob ich es gleich nicht 
deutlich habe ſehen könen. Inzwiſchen iſt es ausgemacht „daß die Larve ſpinnen 
kann, wie wir gleich zeigen werden. 8 

Am Kopfe auch zwey eyförmige ſchwaͤrzliche Augen, yy, die faſt eben fo, 
wie die Weſpenaugen ſelbſt geſtaltet find. Doch glaube ich: die Larve koͤnne noch 
keinen Gebrauch dieſer Augen machen. Sie ſcheinen mir mit einer durchſichtigen, 
klebrichten Haut bedeckt zu ſeyn, welche nichts anders als ein Fortgang der Kopfhaut 
iſt, und ihr Umriß duͤnkt mich auch nicht ſo rein abgeſchnitten zu ſeyn, als bey an⸗ 
dern Larven, die das Werkzeug des Geſichts haben. Sie haben auch den Glan 
nicht, den die Inſektenaugen gewöhnlicher Weiſe haben. Uleberdem ſcheinen fie aud 
keine Augen noͤthig zu haben, weil fie dazu beſtimmt find, beſtändig, ohne Veraͤn 
derung des Orts, im Dunkeln zu leben, und von den Mutterweſpen genaͤhrt und 
erzogen zu werden. Da ſie niemals kriechen duͤrfen z ſo haben ſie auch keine Fuͤße. 

Wenn die Larven ihre Zellen mit einem fonveren ſeidenen Deckel en haz 
ben; fo verwandeln fie fic) in milchweis gelbliche Nymphen, Tab. XXVI, fig. 4, 
mit chokolatebraunen netzfoͤrmigen Augen. Dieſe Nymphen ſind eben fo ee 
als die Nymphen der Bienen, der Schlupfweſpen, und anderer vierfluͤglichter In, 
ſekten. Die Fublhorner, Fuße und Fluͤgelſcheiden, liegen an der Seite und unter 


> dem 
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dem Körper artig geordnet. An den noch nicht ausgebreiteten Fluͤgeln kann man 
ſchon die Weſpengeſtalt genau erkennen. 

In dem vorigen Weſpenneſte fand ich am Gten Auguſt/ auſſer den in den Zellen 
verſchloſſenen Larven und Nymphen, nur ein einziges Weibchen, welches die Mutter und 
Stifterin einer Kolonie von 37 Männchen 52 Baſtarden; alſo von Yo, mit der 
Mutter, 90 Weſpen, geweſen ware Von ihr allein waren alſo alle dieſe Maͤnnchen, 
Baſtarde, Larven und Nymphen entſproſſen. Aus ihrem Anſehen konnte man auf ihr 
Alter ſchluͤſſen. Alle Haare waren ihr vom Kopfe und Bruſtſchilde abgefallen, und 
ſie war, vermuthlich durch das viele Reiben bey der großen vollendeten Arbeit, ganz 
kahl. Auch die Fluͤgelſpitzen abgenutzt und etwas eingeriſſen. Bey den jungen 
Welpen hingegen ſiehet man im Gegentheil viele Haare am Kopfe und Bruſtſchilde, 
ſelbſt am Hinterleibe, obgleich hier ſehr kurz, und in minderer Zahl. 

Die Mutterweſpe, fig. 5, hat nur zwo Farben: ſchwarz und zitrongelb. Der 
Kopf iſt ſchwarz, mit einem kleinen gelben länglicht- ovalen Fleck, hinter jedem netz⸗ 
foͤrmigen Auge nach oben hin, und einem kleinen gelben Punkt unterwaͤrts bey den 
Zähnen. Am Vorderrande des Untertheils der Augen zeigt ſich ein kleines gelbes 
Strichelchen, und zwiſchen der Wurzel der Fühlhörner ein dergleichen Fleck, oben 
ausgeſchweift, wie ein Herz geſtaltet. Unter den Fuͤhlboͤrnern, oder zwiſchen ihnen 
und den Zähnen, ein großer gelber, von unten her ſchwarz gerändelter Makel, ohn, 
gefahr in der Mitte mit einem ſchwarzen, wie eine dreyblaͤtterige Blume geſtalteten 
Fleck. Die Auſſenflaͤche der Zähne gelb und ſchwarz geraͤndelt. Die Fuͤhlhoͤrner 
ganz ſchwarz, auſſer dem erſten Gelenke, welches an der Vorder- oder Innenſeite gelb 
iſt. Die vier Bartſpitzen der Unterlippe braunroth. 

Der Bruſtſchild ſchwarz mit zwo gelben Seitenſtreifen, die von vorne durch 
eine krumme, bogenfoͤrmige Linie zuſammenlaufen. Unmittelbar unter der Wurzel 
jedes Fluͤgels ein kleiner dreyeckiger, ebenfalls gelber Fleck; hinten am Bruſtſchilde 
zween gelbe Striche, und etwas weiter herunter zween dergleichen Punkte. 

Der Hinterleib ſchwarz gelb geſcheckt, und beſtehet aus ſechs Ringen. Die 
Farben oben auf den Ringen folgendermaſſen vertheilt. Der erſte Ring ſchwarz, 
mit einer ganz gleichgelben Queerſtreife am Hinterrande. Die drey folgenden halb 
ſchwarz / halb gelb, woraus gleichſam eine ſchwarze und gelbe Binde entſtehet. Auf 
dem dritten Ringe die ſchwarze Binde ſchmaͤler, als auf den übrigen. Der Hinter— 
rand der ſchwarzen Binde verlängert fic) etwas in der Mitte in Geſtalt eines unre⸗ 
gelmaͤßigen Flecks von gleicher Farbe. Auf dem gelben Theil dieſer drey Ringe Tier 
gen zween ſchwarze Punkte. Der fuͤnfte Ring beynahe ganz gelb, und nur am 
Vorderrande eine ſchwarze Linie, nebſt zween ſchwarzen Punkten. Endlich der ſechste 
Ring, der ſich mit einer Spitze endiget, und das Schwanzende formiret, bey ſeinem 
Anfange ſchwarz, uͤbrigens aber gelb, mit zween kleinen ſchwarzen Punkten auf dem 
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gelben Theile. Unter dem Bauche der erſte Ring ganz ſchwarz; wie auch der größte 
Theil des zweeten; der Hinterrand aber dieſes ſchwarzen Stuͤcks ausgezackt; das 
uͤbrige gelb. Die drey folgenden Ringe bey ihrem Anfange ſchwarz, uͤbrigens aber 
in ihrer Laͤnge gelb, mit kleinen ſchwarzen laͤnglicht- ovalen oe Der fechste 
oder letzte Ring ganz gelb, und braun geraͤndelt. 
s Die Hüften ſchwarz, am Ende etwas gelb; die Schenkel an der Auſſenſeite 
gelb, und inwärts braun 5 die Fußblätter gelb, faſt ockerfarbig. Die Flügel ba; 
ben einen leichten braunen “aie mit braunen Adern. 

Die Baſtarde, oder Arbeitsweſpen, Tab. XXVI, fig. 7, haben eben die 
ſelben Farben, dieſelben gelben Flecke und Streifen, als das Weibchen: nur mit 
dem kleinen Unterſchiede, daß einige von den ſchwarzen Punkten auf dem gelben 
Theile der Mittelringe an der ſchwarzen Binde derſelben anhangen. 

Eben ſo verhaͤlt ſichs auch beynahe mit den Maͤnnchen, Tab. XXVI, fig. 6. 
Der Unterſchied beſtehet bloß darinn, daß der Kopf vorn, oder an dem Stuͤck zwi, 
ſchen den Fuͤhlhoͤrnern und Zähnen, wie bey den andern, gelb iſt, aber den ſchwar— 
zen, wie eine dreyblaͤttrige Blume geſtalteten Fleck, nicht hat. So find auch die 
ſchwarzen Queerbinden der Ober, und Unterringe regelmaͤßiger, und beynahe alle von 
gleicher Breite, und fo breit, als die gelben Binden. Ferner find hier die ſchwarzen 
Punkte der gelben Binden deutlicher ausgedrückt. Bey einigen hangen aber doch 
einige dieſer Punkte am Rande der ſchwarzen Binde an. Die Vorderhaͤlfte des 
letzten Ringes ſchwarz, aber wie drey Flecken ausgezackt An dieſem Ringe iſt auch 
das Ende nicht fo zugeſpitzt, als bey den Weibchen und Baſtarden. 

Der merklichſte Unterſchied bey dem Maͤnnchen iſt der, daß es einen Ring 
am Hinterleibe mehr, alſo ſieben hat. Dazu kann man noch dieſen rechnen, daß 
feine Fuͤhlhoͤrner ungleich laͤnger und dicker, als bey den Weibchen, beſonders bey den 
Baſtarden ſind, und ebenfalls ein Gelenke mehr haben. 

Die Weſpenweibchen und die Baſtarde haben, wie die Bienen, im Schwan, 
ze einen Stachel, den Reaumuͤr umſtaͤndlich beſchrieben hat T) der aber den 

Rännchen, wie den Bienenmaͤnnchen fehlt. Preßt man ihren Hinterleib; fo koͤmmt 
aus dem letzten Ringe, ſtatt des Stachels, ein dicker dunkelbrauner, hornartiger 
Theil hervor, der aus merkwürdigen Stuͤcken beſtehet, Tab. XXVI, fig. 8, 9 
Zuerſt zeigen ſich zween lange hornartige, auswärts konvexe, inwaͤrts konkave, und 
in der Wurzel bewegliche Theile, abcd, abcd, woſelbſt fie ein Gelenke, ab, 
ab, haben. Ihre Geſtalt wie eine fanglicht- ovale Muſchel. Das Inſekt kann fie 
nach Gefallen oͤffnen und ſchlieſſen. Sie vertreten die Stelle der Zangen, mit wels 

chen ſich das Maͤnnchen bey der Begattung an das Weibchen anklammert. An 
! der 
3) Tom. Y, Mem. Te 
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der Innenſeite dieſer muſchelformigen Zangen hangen noch einige andere Stücke, die 
mit ihnen ein Ganzes ausmachen. Die vornehmſten derſelben ſind eine harte horn⸗ 
artige Spitze, fig. 85 9 ee, am Ende der Zange ein langes, flaches, lamellen⸗ 
foͤrmiges, laͤngs den Ränden inic etwas gekraͤuſelten Haaren bewachſenes Stuͤck, fz 
endlich inwaͤrts gekruͤmmte Haken, g g. Alle dieſe Theile haben vermuthlich die 
Abſicht, ſich deſto veſter ans Weibchen anzuhalten. 

In der Mitte der beyden Zangen befindet ſich noch ein dritter, großer, mit den 
Zangen gleich langer Theil, h, der aus dem letzten Ringe heraustritt, welchem er 
durch Fleiſchſtraͤnge oder Muskeln, daran er ſich bewegen kann, eingegliedert iſt. 
Dieſer Theil hat die Geſtalt eines Kegelſchnitts, oder einer ohnhalſigen Flaſche. 
Auf der Ruͤckenſeite des Inſekts, oder von eben, fig. 8, h, iſt er mit einer horns 
artigen Haut uͤberzogen; auf der andern aber, oder unten, fig. 9, h, weich, in 
der Mitte haͤutig, und au jeder Seite durch hornartige Platten, ii, beveſtiget, daß 
er gleichſam wie ein aus weichen Muskeln fangs der Mitte herunter, zuſammengefuͤg⸗ 
ter Kanal ift, dem die hornartigen Platten zum Futterale dienen. Dieſes Stuͤck 
endiget ſich mit zwo beweglichen, etwas inwaͤrts gekruͤmmten Spitzen, die mit ihren 
Enden in einen Winkel zuſammenſtoſſen, und einen hellen leeren Raum, h, zwiſchen 
ſich laſſen. Scheinen fie nun gleich in dieſer Lage mit einander vereinigt zu ſeyn; fo 
ſind ſie es doch eigentlich nicht. Man darf nur in den hellen leeren Raum eine 

Nadelſpitze ſtecken, und gleich werden ſie aus einander treten. Sie formiren alſo 
auch gleichſam eine Art von Zange, die eine beſondere Abſicht haben kann. Zugleich 
bemerkt man, daß alsdann die hornartigen Platten, fig. 9 ii, an den Sets 
ten aus einander treten, und mit den Spitzen, davon ſie nur eine Fortſetzung ſind, 
ein Ganzes ausmachen. Bey dieſem kleinen Verſuch ſahe ich auch eine weiſſe Mae 
terie alſofort aus dem, laͤngs dem großen Stuͤcke herunter liegenden, haͤutigen Kanal 
heraustreten, und zwiſchen die beyden Spitzen flieſſen. Das große Stuͤck hängt 
auch mit ſeinem Grundtheile an dem konkaven Theile der beyden Aeſte des großen 
Stücks, durch Fleiſchmuskeln. 

Sicher .ift dieſer, zwiſchen den beyden Aeſten der Zange, die ihm geſchloſſen 
zum Futteral dienen, liegende Theil, der männliche Geſchlechtstheil, der den Saa⸗ 
men von fic) giebt, und unſtreitig wird derſelbe durch den hautigen Kanal, den man 
unter dieſem Theil erblickt, in den Leib des Weibchens gefuͤhret. Vielleicht war 
die weiſſe vorerwaͤhnte Materie dergleichen Feuchtigkeit. 

Bey Vergleichung der Geſtalt der Geſchlechtstheile der männlichen Weſpen, 
davon hier die Rede iſt, mit der Geſtalt der naͤmlichen Theile, die Reaumuͤr ) 
an den Erdweſpen beobachtet hat, fand ich, daß beyde ſehr verſchieden waren. Bey 
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den männfichen Minirweſpen, die er beſchrieben hat, iſt der Geſchlechtstheil wie ein 
kleiner runder Topflöffel, wie fic) der Verfaſſer ausdruͤckt, mit rundem Stiele »), 
geſtaltet, ſtatt daß er bey den unſrigen, am Grundcheile breit iſt, und ſich allmaͤhlig 
wie ein abgebrochener Flaſchenhals einziehet: auch ſich mit zwo Spitzen endiget, die 
mit ihren aͤuſſerſten Enden in einen Winkel zuſammenſtoſſen, und wie die beyden 
Schenkel einer Zange beweglich find, Wenn ich dieſen Theil mit einer Flaſche ver; 
gleiche; fo muß man nicht denken, als habe er die Rundung eines Bouteillenkoͤrpers; 
er iſt nur wie der Ausſchnitt einer Bouteille, an der Seite von oben etwas konver, 
und unterwaͤrts mehr konkav, als konver; zum hoͤchſten wenigſtens etwas flachge— 
drückt. Aus dieſer Anmerkung erhellet, daß die Erdminirweſpen vermuthlich eine 
andere Art, als die find, welche ihre Neſter unter den Dächern aufhängen. 

Der After der Weſpe liegt am letzten Ringe von der Ruͤckenſeite, unmittelbar 
an der Wurzel der großen Zange, und ſiehet wie eine kurze Roͤhre aus, 
Tab. XXVI, fig. 8, I. Es kömmt zum Vorſchein, wenn man den Hinterleib 
ein wenig drückt, und alsdann flieſſet eine truͤbe Feuchtigkeit heraus. 

Die Theile, welche vorn und unter dem Kopfe ſitzen, verdienen ebenfalls noch 
bemerkt zu werden. Alle Weſpen haben zween Zaͤhne, oder Freßzangen, fig. 10, 
ff, davon wir weiter reden werden. Unter den Zähnen hat der Kopf eine große 
Höhlung, e, in welcher ein ſehr zuſammengeſetzter Theil liegt, abbec, den ſie 
beträchtlich, und weit über das Ende der Zähne vorſtrecken kann, wie fie auch thut, 
wenn fie ſich deſſen bedienen will. Im Ruheſtande aber liegt er ſtets in der Kopf— 
hoͤhle verborgen, welche durch die beyden flachhohlen Flaͤchen der Zähne formtret 
wird, wenn fie geſchloſſen find. Reaumuͤr gedenkt dieſes Theils 7), wenn er von 
den Weſpen redet, die unter der Erde niſten, haͤlt aber den Namen eines Saug⸗ 
ruͤßels fuͤr unſchicklich, und ſiehet ihn bloß fuͤr eine Lippe, oder fuͤr ein Maul an. 
Freylich iſt er anders geſtaltet, als der Saugruͤßel der Bienen; doch koͤnnte man 
ihn, meines Erachtens, noch wohl fuͤr einen Saugruͤßel paßiren laſſen, wenn er 
auch anders, als bey den Blenen gebildet waͤre. Denn bekanntermaßen ſind die 
Saugruͤßel der Inſekten von ſehr verſchiedener Geſtalt. Was mich bewegt, ihm 
den Namen eines Saugrüßels beyzulegen, iſt dieſes; weil er deſſen Stelle, wenigſtens die 
Stelle einer Zunge vertritt. Denn die Weſpe bedienet ſich deſſelben, den Honigſaft von 
den Früchten abzulecken, wie fic) Reaumuͤr ausdruͤckt. Nicht anders gebrauchen 
die zweyfluͤglichten Fliegen ihren fleiſchichten Saugruͤßel. Kurz, man nenne dieſen 
Theil Ruͤßel, Zunge, oder Lippe: genug, daß die Weſpe damit die Honigfäfte von 
den Fruͤchten ableckt, und hernach mit dem Maule verſchlinget. Nennt man ihn eine 

; Lippe; 
x) Ib. t. 16. f. 4, 51 6, 7, & 
7) Tom. VI. Mem. 6, p. 157 - 160 (ed. 4). 
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Lippe; fo muß es die Unterlippe ſeyn. Denn er liegt unter dem Kopfe und den Zaͤh⸗ 
nen, wo bey allen Inſekten, welche zwo Lippen haben, bie Unterlippe beſtaͤndig 
liegt: wie denn auch hier die vier Bartſpitzen, wie bey fo vielen andern vierfluͤglich⸗ 
ten Inſekten, ihren Sitz haben. 

Dieſe Lippe, oder eigenelicher, diefer Saugruͤßel, wie ich dieſen Theil kuͤnftig 
nennen werde, iſt laͤnglicht⸗ oval und flachgedruͤckt, Tab. XXVI, fig. Io, abb; 
unten etwas konkav, oben aber konver. Indem er vom Kopfe abgehet wird er 
allmählig breiter; dicht am Ende ijt er ausgeſchweift, und bekommt einen tiefen 
Einſchnitt, fo daß er am aͤuſſerſten Ende gleichſam zween Aeſte hat, fig. 10, II, b b. 
Von unten betrachtet „als in der Loten Figur, ſiehet man, daß er aus einer horn, 
artigen und beweglichen hohlen Roͤhre, fig. 10, a, feinen Urſprung nimmt, welche 
in der großen Hoͤhlung, e, zwiſchen zween andern, ebenfalls hornartigen, und wie 
die Röhre beweglichen, Seitentheilen liegt. Mit dieſer Röhre ſcheint er ein Ganzes 
auszumachen; im Ruheſtande aber ſteckt er faſt ganz in der Rohre verborgen, in die 
er ſich wie in ein Futteral zuruͤckziehen kann. Dergleichen Lage ſcheint doch wohl 
zu fordern, daß man dieſen Theil fuͤr einen wahren Saugruͤßel paßiren laſſe. Uebri⸗ 
gens iſt er in ſeiner ganzen Länge beynahe fleiſchicht und biegſam. Hier ae 
Meaumuͤrs Worte *). 

„Er vertritt die Stelle einer Zunge; denn die Weſpe ziehet damit die Rab, 
rungstheile, wie mit einer ausgeſtreckten Zunge, an ſich. Zuweilen legt er ſich 
ganz flach aus; ein andermal kruͤmmet er fic) auf verſchiedene Weiſe; ſehr oft zer, 
theilt er ſich der Linge nach in zween Theile, fo daß eine Hälfte der Innenflaͤche 
auf die andere zu liegen koͤmmt. „ 

Vermuthlich bedienet ſich auch die Weſpe dieſes Organs, den Larven, die ſie 
ernähren muß, die Aetzung beyzubringen. 

Bey der Wurzel iſt der Ruͤßel durch hornartige Stuͤcke beveſtiget, und längs 
der Auſſenſeite der beyden Aeſte ſiehet man eine Art von haͤrterer Fiber laufen, als 
der Koͤrper des Ruͤßels ſelbſt iſt. Dieſer iſt weiß, und ſowohl oben als unten, mit 
vielen, dicht neben einander liegenden Queerfurchen befäet, welche mit ſehr kurzen 
parallel liegenden Harden, wie am Saugruͤßel der Bienen, nach Reaumuͤrs Ber 
merkung ) bewachſen ſind. Laͤngs den Seiten der Aeſte, und des Ausſchnitts zwi— 
ſchen denſelben, zeigen fic) viele etwas längere Haare als auf der Fläche des Ruͤßels. 
Dieſe Haare hat Reaumuͤr “) eine Franze kleiner fleiſchichter Zähne genannt. 
Man kann aber leicht wahrnehmen, daß es nur Haare, wenigſtens Theile ſind, welchs 
die Geſtalt der Haare haben. Unſtreitig ijt die Abſicht dieſer Haare, die Säfte, 

jy P 3 f welche 


2) Tom, VI. Mem. 6 p. 189 (ed. 4). 4% Tom, VI. Mém, 6. p. 159 (ed. 4). 
4) Tom. V. Meém. 6. p. 309 (ed. 4). a 
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welche die Weſpe ablecken will, deſto beſſer wegzunehmen. Am Ende jedes Aſtes 
des Ruͤßels ſitzet ein eyformiger) brauner, glaͤnzender, hornartiger, mit einigen 
Härchen bewachſener, Knopf, Tab. XXVIß fig. 10, 11, bb. Nicht weit 
von dem Orte, wo der Ruͤßel in das hornartige Futteraf eingegliedert iſt, gehen noch 
zween andere, weiſſe, ffeiſchichte, in ihrer ganzen Lange gleich dicke, Nebenaͤſte ab, 
Ce; welche ſich nicht bis ans Ende deſſelben erſtrecken, fondern kuͤrzer ſind, und 
an der aͤuſſerſten Spitze auch einen braunen, laͤnglicht- ovalen, ‚glänzenden, hornar⸗ 
tigen, mit kleinen Haͤrchen beſetzten, Knopf, wie ein kleines Köpfchen, cic, has 
ben, der etwas dicker iſt, als das Aeſtchen ſelbſt, und alſo uͤberweg ſtehet. Dieſe 
beyden Seitenaͤſte, die man die Arme oder Anhaͤnge des Ruͤßels nennen kann, ſind 
uͤberdem noch mit ſehr deutlichen laͤngs liegenden Fibern verſehen; fie haben aber 
weder Queerfurchen noch Haare; allein am Ende doch die hornartigen Kuoͤpfchen. 
Reaumuͤr vermuthet: alle diefe hornartige Knöpfchen Hatten die Abſicht, diejenigen 
Dinge, die einem fleiſchichten Theile des Inſekts widerſtehen wuͤrden, aus dem Wege 
zu räumen, Meines Erachtens aber find dazu die Zähne der Weſpe N und 
weit geſchickter. 

Eben dieſer Verfaſſer behauptet auch, unter dem Ruͤßel, dicht an dem Orte, 
wo die hornartige Roͤhre den Anfang nimmt, eine Oeffnung, und ſogar zwo Arten 
von Fleiſchzungen geſehen zu haben. Ich Habe mein möglichftes auch gethan, dieſe 
Oeffnung am Ruͤßel meiner Welpen zu entdecken; aber fie nicht entdecken koͤnnen, 
Dagegen hab ich das eigentliche Maul deſto beſſer geſehen. Es liegt zwiſchen den 
Zaͤhnen, oder etwas höher, als dieſelben, unmittelbar unter einem hornartigen, 
wie ein dreyeckiges Zuͤngelchen, fig. IT, m, geſtalteten Stuͤcke, davon wir gleich 
reden werden. Dies Zuͤngelchen dient ben Maule zur Bedeckung, und iſt am Ober⸗ 
rande deſſelben, oder an der Oberlippe beveſtiget. Zwo andere breite Lamellen, 11, 
die wir nachher beſchreiben werden, ſind dem Unterrande, oder der Unterlippe ange⸗ 
gliedert. Hebt man das Zuͤngelchen auf; ſo kann man frey ins Maul ſehen. Die 
Oeffnung deſſelben it ziemlich groß, und die Lippenraͤnde fleiſchicht. Ich habe 
ohne Widerftand ein ſpitzes Inſtrument ziemlich weit hineinſtoßen können. Kurz, 
das Maul iſt eben fo beſchaffen, und hat gleiche Lage, wie bey den Bienen, wo es 
Reaumuͤr beſchrieben hat. Für ein Inſekt, das vom Raube lebt, und oft große 
Stuͤcke verſchlinget, ſchickt ſich ein ſo großes Maul beſſer, als eine kleine aus 
unter der Lippe, oder unter dem Ruͤßel. 

Betrachtet man den Ruͤßel von oben, Tab. XXVI, fig. 11; fo ſiehet 
man, daß das hernartige Futteral mit drey hornartigen, duͤnnen, beweglichen, fae 
mellenfoͤrmigen Stuͤckchen beſetzt iſt, darunter das mittelſte, m, wie ein Zuͤngelchen 
ausfiehet, das ſpitz zugehet, und viel kleiner ijt, als die beyden andern. Und dies 
aft, wie wir oben gefagt haben, der Mauldeckel. Die beyden Seitenſtuͤcke, 11, 
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deren wir auch ſchon gedacht haben, find breit, etwas gewoͤlbt, und haben am 
Ende eine Art von plattem Knoͤpfchen, welches hier gegliedert iſt. Dieſe dvey Stuͤcke 
find braunroͤthlich, durchſichtig wie Horn, und beſonders an den Raͤnden, mit vielen 
langen Haaren bewachſen. Vermuthlich leiſten fie gute Dienſte, wenn ſich der 
Ruͤßel und das Maul bewegt. Sie liegen auf dem Futteral. 

Die Weſpen haben auch vier Bartſpitzen, wie kleine Fuͤhlhoͤrner unter 905 
Kopfe, die an den Seiten des hornartigen Ruͤßelfutterals eingegliedert, und in der 
10ten Figur vorgeſtellet ſind. Zwo derſelben ſind kürzer, als die andern, und in 
der Mitte des hornartigen Futterals beveſtiget. Die großen Bartſpitzen, fig. 12, 
deren jede mit dem hornartigen Seitenſtuͤck, am Ruͤßelfutterale, zuſammenhaͤngt, 
haben mehr Gelenke, als die kleineren: namlich ſechs bis ſieben; jene aber nur vier 
bis fuͤnfe, und dieſe Gelenke ſehen wie umgekehrte Kegel aus. Der Endtheil der 
Bartſpitzen iſt eyförmig, fig. 12 b. ö 

Die Zähne, fig. ro, ff, ſitzen an beyden Seiten des Kopfs, vor welchem 
fie, nach Reaumuͤrs Ausdruck ), wechſelsweiſe zuſammenſtoßen. Sehr genau 
hat fie derfelbe beſchrieben, daher ich mich feiner eigenen Worte bediene. 

„Das Ende, womit fie ſich einander beruͤhren, ſtehet gegen ihre Breite 
ſchraͤge, Tab. XXVI, fig. 13, gf, und iſt viel breiter, als der Endwirbel, auf 
welchem ſie ſich bey der Sade drehen, mb. An dem Beruͤhrungsende find 
prey fehr ſpitzige Zahnkerben, def; ihre Grundtheile aber deſto ſolider. Jene bes 
finden ſich in der Hälfte, die der Auſſenſeite am nächſten iſt; an der andern Haͤlfte 
aber, nahe an der Innenſeite, iſt auch eine Zahnkerbe, aber viel kürzer, als die 
uͤbrigen. 

Dies iſt unſtreftig die in der Igten Figur, bey g, vorgeſtellte Spitze; mei, 

nes Erachtens aber iſt ſie ehe nur als eine gewinkelte Erhoͤhung anzuſehen, weil der 
Winkel, den die Innenſeite mit der ſchraͤgen Seite formiret, wo ſich die Zahnker⸗ 
ben beſtnden, gleichſam abgeſchnitten iſt, gh. Zu dieſer Beſchreibung ſetze ich 
noch hinzu daß der Zahn von der Auſſenſeite, dichte bey feiner Wurzel, eine Er, 
Hdhung, wie ein rundlicher Hocker, b, habe, und daß die Zähne auswärts Fonver, 
inwaͤrts aber konkav ſind. Geſchloſſen uͤberkreutzen ſie ſich auch etwas mit den En⸗ 
den, fig 14, d. yeah 

An den beyden groſſen netzfoͤrmigen Augen der Welpen, y, y N. bob ich 
etwas bemerkt, wodurch ſich dieſe von Bienen und Raupentödtern CSpheges ) ſehr 
gut unterſcheiden laſſen. Es findet ſich nämlich beſtaͤndig, und bey Bl Aten an 
denſelben, an der Innenſeite ein tiefer Ausſchnitt, Tab. XXVI, fig. 14, 15, & 
wodurch fie alſo nicht oval ſeyn koͤnnen, wie ſie ſonſt ſeyn wuͤrden. Gewiſſermaſſen 

a ſehen 
s) Tom. VI. Mém. 6, p. 160 (ed. 4). ae 
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ſehen ſie aus wie ein halber, etwas unregelmaͤßlger Mond, mit ſtumpfen, oder 
rundlichten Hörnern. Hingegen find die Augen der Bienen, der Schlupfweſpen 
und Naupentödter (Apes, Ichneumones, Spheges) allezeit ein regelmagiges 
Oval ohne allen Ausſchnitt, und an beyden Seiten glatt. Alle Weſpen haben auch 
oben auf dem Kopfe die drey kleinen glatten, im Dreyeck liegenden „ Dell en, fig. 
14, O. 

Die Fuͤhlhoͤrner, a a, fadenfoͤrmig, und werden am Ende immer etwas 
dicker; folglich find fie an der Spitze am dickſten, mithin keulenförmig. Die Fuͤhl⸗ 
‚ Horner des Weibchens und der Baſtarde beſtehen zuſammen aus zwölf Gelenken, ohne 
den kleinen Wirbel, womit ſie dem Kopfe angegliedert ſind. Das erſte am Kopfe 
iſt walzenfoͤrmig, etwas gekruͤmmet, und von vorne oder an der Innenſeite gelb. Das 
zweyte ſehr klein und kurz; das dritte aber ſo lang als das erſte „etwas kegelförmig, 
und nach dem Ende zu am dickſten. Die neun uͤbrigen kurze Walzen. Die Fuͤhlhöoͤr⸗ 
ner ſelbſt ohngefaͤhr fo lang, als der Kopf und Bruſtſchild zuſammen. Die Fuͤhl⸗ 
hörner des Maͤnnchens hingegen merklich {anger und dicker: Tanger als der Kopf und 
Bruſtſchild; die Dicke im Durchmeſſer beynahe allenthalben gleich. Die Gelenke 
ebenfalls laͤnger, als bey den andern. Sie haben ſogar ein Gelenke mehr, naͤmlich 
zehn kurze Walzen: in allem alſo dreyzehn. 

f An den Fluͤgeln zeigt ſich auch ein beſonderes Unterſcheidungszeichen, das 
einem Reaumuͤr nicht entwiſcht iſt. Es find nämlich die Oberfluͤgel, im Ruhe⸗ 
ſtande, der Laͤnge nach, beſtaͤndig von einem Ende zum andern, zuſammengefaltet, 
daß man nur die halbe Breite ſiehet. Die Innenhaͤlfte des Flügels liegt alsdann uns 
ter der Auſſenhaͤlfte. Folglich zeigen ſich jetzt die Flügel nur halb fo ſchmal, als 
wenn ſie ausgebreitet ſind. Beym Fluge aber entfaltet ſie die Weſpe allemal. 
Man leſe das nach, was Reaumuͤr 4) ſowohl über dieſe Sache, als über ein klei⸗ 
nes muſchelfoͤrmiges Schuppchen, über der Einlenkung jedes Oberfluͤgels geſagt 


at. : 
; Vom Stachel der Welpen will ich auch nichts weiter gedenken, weil er bey, 
nahe wie der Bienenſtachel beſchaffen iſt. Ferner uͤbergehe ich die uͤbrigen Theile des 
Koͤrpers, als den Bruſtſchild, den Hinterleib und die Fuͤße, weil ſie alle vom 
Reaumuͤr hinlaͤnglich beſchrieben find. In Abficht der Flügel ſetze ich nur hinzu: 
daß die Unterfluͤgel am Auſſenrande des Mittelſtücks, mit kleinen Haͤkchen beſetzt 
ſind, welche in die Ader des Innenrandes der Oberfluͤgel eingreifen, wenn die 
Weſpe die Flügel zum Fluge ausbreitet, wie ich ſchon im erſten Bande an den 
Fluͤgeln der Schlupfweſpen bemerkt habe 59. 

Das 

d) Tom. VI. Mem. 6. p. 162. 163 (ed. 4). 

c) Tom. I. Mem. 17. p. 561. 562, 563, Ueberſ. 4 Quart, p. 17. 18. 
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Das Neſt dieſer Weſpen, Tab. XXVII, fig. 1, bieng auswendig unter 
einem Dachgeſimſe , AB, und war mit dem halben Obertheile feiner Rundung, 
cd, an das Dach gleichſam angekittet. Auf dieſe Weiſe iſt es vor Wind und Res 
gen geſichert. Das hier abgebildete iſt eines der größten, das ich geſehen habe, 
und beynahe zwo Faͤuſte dicke. Die Geſtalt wie eine laͤnglicht, ovale, kegelfoͤrmige 
Kugel, oder recht dicke Birne, an deren kleinſtem Ende ſich das Flugloch der We— 
ſpen, fig. 1, O0, befindet. Das Neſt ſelbſt beſtehet, wie das Melt der Erdweſpen, 
aus vielen Blattſchichten von einer Art duͤnnen und grauen Papier, welche Etagen, 
weiſe, auf der Oberfeite des Neſts, uͤber einander liegen. Einige dieſer Blatter, 
ef, e f, erſtrecken ſich nur bis auf die Hälfte des ganzen Umfanges. Dieſe 
Schichten ſind aber keinesweges auf einander gekittet, ſondern ſie beruͤhren ſich bloß. 
Die Seiten ſind alſo durch viele Schichten verdoppelt, und das Ganze iſt gleichſam 
aus vielen ſolchen Papierplättchen zuſammengeſetzt; am Unterende haben ſie aber alle 
eine runde Oeffnung, o, wo die Weſpen eine und auspaßiren. Das Ligament, 
womit das Neſt am Dache angekittet iſt, beſtehet faſt aus eben ſolcher Materie, als 
das Uebrige deſſelben. Reaumuͤr hat uns belehret, wo die Welpen die Materia- 
lien dazu hernehmen; nämlich von altem duͤrren, verwitterten Holze. Davon nas 
gen ſie mit den Zähnen kleine Spänchen ab, die fie begeifern, zu einer kleinen Kur 
gel machen, zu dem beſtimmten Neſte tragen, und die Kugel zu ihrer gehörigen 
Größe ausarbeiten. Dies alles hat Reaumuͤr umſtaͤndſich beſchrieben, wohin ich 
meine Leſer verweiſe. Die Papierblaͤtter haben verſchiedentlich gefaͤrbte Streifen, 
wie das Holz beſchaffen geweſen iſt, davon ſie ſolche abgezogen haben: graue, gelb— 
liche, weißliche, zuweilen roͤthliche, welche in der Queer, oder in der Breite um das 
Neſt herumlaufen. Sie ſind aber nicht immer ſo regelmaͤßig, als hier in der Ab— 
bildung. 

Reaumuͤr hat ein Weſpenneſt F) abgebildet, welches an einem Baumzwei⸗ 
ge gehangen, und welches er mit einer aufbluͤhenden Roſe des Millefolii vergleichet. 
Es hatte nur zwo Zellenſcheiben in ſich, und ſcheint mir mit dem von mir beſchrie⸗ 
benen eine Art zu ſeyn. 

Inwendig war mein Wefpenneft ſehr raumlich, und beſtand nur aus zwo, 
untereinanderhangenden, Zellenſcheiben, Tab. XXVI, fig. 16, AB, CD, dar⸗ 
inn die Zellenöffnungen unterwaͤrts gekehrt waren. Die Oberſcheibe, A B, hieng 
am Grunde des Neſtes, vermittelſt einer breiten, aber duͤnnen, unter 8 Mit⸗ 
telpunkte des Ruͤckens der Scheibe liegenden Papierſtreife, 1. Einen Pfeiler 
kann man dies Band nicht wohl nennen, weil es an beyden Seiten platt, und ſehr 
dünne war. Da dieſe Scheibe die ganze Laſt der Unterſcheibe tragen muß; fo 

. hängen 
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haͤngen auch ihre Raͤnde an verſchiedenen Orten, am Grunde des Neſtes, mit ars 
dern Papierſtreifen, die mit tragen helfen, wozu indeſſen das mittelſte Band das 
meiſte beytraͤgt. Die Unterſcheibe, C D, haͤngt unter der andern, und iſt eben⸗ 
falls durch eine ſehr ſtarke Papierſtreife, wie die vorige, m, die im Mittelpunkt 
ſitzt, und in der Mitte der unterſten Oberflaͤche der erſten Scheibe, an den Zellens 
raͤnden ſelbſt angekittet iſt, beveſtiget Im Umfange find bende Scheiben vollkom⸗ 
men zirkelrund. Im Durchmeſſer hielt die Oberſcheibe drittehalb Zoll, und in der 
Dicke, von oben nach unten, ohngefähr acht Linien. Die Oberflaͤche, oder der 
Ruͤcken war etwas konkav „ und die Unterfläche, wo die Zellenoͤffnungen find, auch nur 
ein wenig konvex. Die andere Scheibe hielt im Durchmeſſer nur zween Zoll; in 
der Dicke aber etwas mehr als die obere, weil ihre Zellen tiefer waren. Die 
Dicke betrug wenigſtens neun Linen. Oben war dieſe Scheibe auch eee und 
an der Seite, wo die Zellenoͤffnungen liegen, konvex. : 

Reaumuͤr hat ſchon geſagt, daß die Scheiben, welche die Weſpen verfer⸗ 
tigen, aus ſechseckigen Zellen, Tab. XXVI, fig. 17, wie die Bienenzellen, be— 
ſtehen, obgleich dieſe letztere aus Wachs, jene ae aus Papier, wie der Ueberzug 
des Neſtes, gemachet ſind; „anſtatt aber, daß die Bienenſcheiben aus zwo Reihen 
von Zellen beſtehen, davon die eine ihre Oeffnungen auf der einen Scheibenfläche, 
und die andere auf der andern Flaͤche hat; ſo haben dieſe nur eine Zellenſcheibe, die 
mit ihren Oeffnungen, an einer und eben derſelben Seite, nach unten zu gekehret 
find... Um nicht in unnuͤtze Wiederholungen zu fallen, ſage ich nur, daß die 
Zellenſcheiben unſeres Neſtes, in Betracht der Geſtalt, Bildung und Abſicht, eben 
ſo beſchaffen ſind, als die Zellenſcheiben der Erdweſpen, die Reaumuͤr ſo genau be⸗ 
ſchrieben hat. Denn alles, was er davon ſagt, kömmt völlig mit den zwo kleinen 
Scheiben unſers Weſpenneſtes uͤberein. 

Dieſe Zellen haben keine andere Abſi cht, } als daß die Larven darinn bis zur 
Zeit der Verwandlung wohnen ſollen. Die Mutterweſpe legt naͤmlich in jede ein Ey, 
und die aus gekommene junge Larve wird entweder von ihr ſelbſt, oder vdn denen, in 
der Folge erzeugten Arbeitsweſpen, bis zur Verwandlungszeit ernaͤhret. Alsdann 
uͤberſpinnet die Larve die Oeffnung der Zelle mit einem Deckel von weißgraulicher 
Seide, Tab. XXVI, fig. 16, 17, ccc. Insgemein iſt derſelbe konvex, 
oder wie eine Kappe geſtaltet; bey einigen aber platt, und aus ſolchen Larven wer, 
den die Baſtarde, wie Reaumuͤr bemerket hat. Artig iſt es, daß die Larve ſelbſt 
den Deckel aus der Seide, die ſie ſpinnet, verfertiget, wie er ebenfalls erwieſen 
hat s); nicht aber, wie Geoffroy „) vorgiebt, aus der Materie, woraus die 

; übrige, 
g) Tom. VI. Min. 6. p. 190 rot (ed. 4). 5 
6) Hitt. des Inf. de Paris, Tom, II p. 365, 
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übrige Scheibe beſtehet. Folglich iſt es blos die Larve, keineswegs aber die Mut⸗ 
terweſpe, welche die Zelle mit einem ſeidenen Deckel verſchlieſſet. Erſtere uͤberziehet 
auch das Innwendige der Zelle mit einer duͤnnen Schicht von Seide. Hierauf ver⸗ 
wandelt ſie ſich in eine Nymphe, und hernach in die vollkommene Weſpe, die ſich 
durch eine ziemlich große Oeffnung, fig, 17, 0 0, die fie in den Deckel beiſſet, 
durchbohret. Reaumuͤr ſagt: daß die Larven, die ihre Zellen mit einem konvexen 
Deckel verſchlieſſen, zugleich die Seiten der Zelle etwas verlängerten, und einen Rand 
von gleicher Materie, als der Deckel, anſetzten. Eben daſſelbe hab' ich bey meinen 
Larven, zugleich aber noch dieſes, bemerkt, daß einige Zellen der Unterſcheibe laͤnger 
oder tiefer, als die andern, waren, welche die Weſpen ſelbſt, nicht aber die Larven, 
verlängert hatten: weil nämlich die Seitenwände der Zellen aus gleicher Papier, 
maſſe, wie das übrige des Neſtes, beſtanden. Dieſe Zellen traten auch vor allen 
andern auf der Unterflaͤche der Scheibe hervor. Und dies find die Wohnungen der 
Larven, die nachmals Weſpenweibchen werden ſollen. Daher müffen fie auch tiefer 
und geraͤumiger ſeyn, als die übrigen, weil die Weibchen größer, als die Männchen, 
und als die Baſtarde uͤberhaupt, ſind. 

Alle Zellen der Oberſcheibe Tab. XXVI, fig. 17, meines Weſpenneſtes, 
waren von gleicher Größe; wenigſtens konnte ich keinen merklichen Unterſchied ger 
wahr werden. Faſt alle waren ſie auch zu Wohnungen der Arbeitsweſpen beſtimmt. 
Denn es iſt der Mutterweſpe ſehr daran gelegen, daß dieſe zuerſt geboren werden, 
weil fie ihr nachmals an der Vergrößerung des Neſtes, und bey der Vermehrung der 
Familie helfen muͤſſen. Jedoch hab' ich in dieſer Zellenſcheibe einige Nymphen von 
Männchen gefunden. Denn die Männchen haben hier Raum genug, ohne daß die 
Zellen größer ſeyn dürfen, weil ihr Körper nicht größer, ſondern nur etwas laͤnger 
iſt, als der Körper der Baſtarde. Um nun das zu erſetzen, was der Zelle in 
der Tiefe fehlte, damit das Männchen Raum habe, hatte die Larve die Oeffnung 
mit einem ſehr hohen, konveren und kappenfoͤrmigen Deckel verſchloſſen, ſtatt daß 
die Zellen der Baſtarde nur einen platten Deckel haben. In dieſer Scheibe waren 
keine Zellen, welche fuͤr Weibchen beſtimmt geweſen waͤren; die Unterſcheibe aber 
enthielt faſt lauter ſoſche Zellen, wie man an ihrer Dicke und Tiefe leicht erkennen 
konnte. Die Weibchen ſind es auch, die zuletzt geboren werden. Denn als ich 
am Eten Auguſt das Neſt unterſuchte, und darinn vorher alle Weſpen getoͤdtet 
hatte, war auch darunter noch kein einziges Weibchen befindlich; in der Unterſcheibe 
aber waren noch viele verſchloſſene Zellen mit weiblichen Nymphen, die ſchon ſo weit 
gekommen waren, daß fie ſich bald würden verwandelt haben. Eine Beobachtung, 
welche zugleich beweifet, daß das Neſt, und die ganze darinn logirende Kolonie, 
das Werk einer einzigen Mutterweſpe geweſen war. Allein bey dem Aus bau 
und bey der Vergrößerung des Neſtes hatten ihr die Arbeitsweſpen bald geholfen, 

2 * als 
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als welche in dieſer Abſicht zeitig genug zum Vorſchein kommen. Dieſe arbeiten ale; 
dann daran, die Auſſenſeiten des Neſtes zu erweitern und zu verdoppeln, auch die 


neuen Zellen zu bauen, die ſie, nach Reaumuͤrs Beobachtungen, an die Seite der 


fertigen anbauen. Ich habe ſelbſt geſehen, daß dergleichen Arbeits weſpen beſchaͤfti⸗ 
get waren, das Neſt mit neuen Blattſtuͤcken zu uͤberziehen. Dieſes wird auch mit 
den neuen Scheiben von Tage zu Tage größer und ap je mehr neue Zellen 
angebauet werden. 0 

In den Scheiben des Neſtes, das ich beobachtete, war faft keine einzige leere 
Zelle. In einigen ein erſt gelegtes Ey; in andern eine Larve; in noch andern eine 
Nymphe, und diejenigen Zellen, worinn dieſe lagen, waren allezeit mit einem feides 
nen Deckel verſchloſſen. Die Larven faſt von allen Groͤßen und allem Alter. Sie 
batten in den Zellen eine folche Lage, daß der Schwanz auf dem Boden ruhete, und 
der Kopf unterwaͤrts hieng. Sie muͤſſen alſo am Schwanze eine Art von klebrichten 
Materie haben, wodurch fie ſich anhalten, weil fie ſonſt, da die Oeffnung der Zel— 
len unterwaͤrts nach der Erde zugekehret iſt, ſchlechterdings herausfallen muͤſſen. 
Reaumuͤr hat noch bemerkt, daß in einer Zelle mehrere Larven nach einander erzo— 
gen wuͤrden. Wenn ſich die eine in die Weſpe verwandelt, und ihre Wohnung 
verlaſſen habe; ſo lege die Mutterweſpe ein neues Ey in die erledigte Zelle. 

Ich habe auch bemerkt, daß die Zellen in dem Umfange der Scheibe, oder die 
am weiteſten vom Mittelpunkt entfernet waren, ſehr wenig Tiefe hatten, und kaum 
einen Drittel, oder die Haͤlfte ſo lang, als die uͤbrigen waren. Unterdeſſen enthiel⸗ 
ten ſich doch alle Larven, die aber groͤßtentheils noch ſehr klein, und ihre vollige 
Groͤße noch lange nicht erreicht hatten. Man kann hieraus den Schluß machen; 
die Mutterweſpe habe eine ſolche Begierde, neue Eyer zu legen, daß ſie ſich nicht 
einmal die Zeit nehme, ſo lange zu warten, bis die Zellen fertig wären, und ihre 
gehörige Tiefe bekommen hätten, Es ſcheinet alſo, daß, je größer die Larven in 
dieſen unvollendeten Zellen werden, die Arbeitsweſpen die Höhe derſelben vergrößern, 
und die Raͤnde verlaͤngern, damit ſie den gehoͤrigen Raum e wenn die Lar⸗ 
ven ihre vollkommene Groͤße erreichet haben. 

Der Boden in jeder Zelle iſt rundlicht: inwendig fonfav , und N kon⸗ 
ver. Er ſcheint aus drey Rhomben, wie der Boden der Wachsſcheiben der Bie⸗ 
nen, zu beſtehen. Betrachtet man die Oberflaͤche der Scheibe, ſo ſiehet man den 
Boden von allen Zellen, die hier als konvexe, ſehr zuſammengedraͤngte, Erhoͤhun⸗ 
gen, Tab. XXVI, fig. 16, ff, erſcheinen. Wir bemerken endlich, daß die 
Scheiben des Weſpenneſtes ſehr artig und ordentlich, und die Zellen darinn eben fo 
regelmäßig, als die” Wachsſcheiben der Bienen, gebauet ſind. In der großen 
Scheibe hab' ich über 250, und in der kleinen, wenigſtens 160 Zellen gezaͤhlet. 
Gleichwohl war die Familie dieſes Neſtes nicht ſo zahlreich, als die, welche Reau⸗ 
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muͤr in einem großen Weſpenneſte unter der Erde gefunden, und auf einige 
tauſende berechnet hat. 


— — n 


——— 


— — 


Von den Horniſſenweſpen einer Mittelart (Frélons), die in Neſtern 
unter den Hausdaͤchern geſellſchaftlich leben 1). 


Die ſchwarzgelbe Horniſſenweſpe, deren Fühlhörner unterwaͤrts braun 
roͤthlich find k. | 


Die Horniſſen gehören zu dem Weſpengeſchlecht, und find. die größten darunter. 
Sie find bekannt, und wegen ihrer ſchmerzhaften und gefährlichen Stiche, die 
furchtbar genug, einigen ſogar das Wundfieber zugezogen haben. Doch fallen fie 
Niemand an, wenn fie nicht gereitzt oder beunrubiger werden. Gleich nachher wol⸗ 
len wir die Geſtalt dieſer Inſekten beſchreiben; jetzt aber von einer gewiſſen Art der— 
ſelben reden, die viel größer als die vorhergehenden gemeinen Weſpen; aber viel 
kleiner, als die eigentlichen Horniſſen ſind, mit denen ſie gleichwohl in der Geſtalt 
und Farben beynahe völlig übereinkommen. Indeſſen halte ich fie doch für eine wirk— 
liche verſchiedene und beſondere Mittelart zwiſchen den gemeinen Weſpen und den ei 
gentlichen Horniſſen; weshalb ich ſie auch die Mittelhorniſſenweſpe nenne. Sie 
leben in Neſtern, die fie unter den Hausdaͤchern anhängen, geſellſchaftlich, welche 

Neſter den vorherbeſchriebenen, auſſer der Große, völlig ähnlich find.” 
Im Jahr 1764 fand ich dergleichen Neſt unter dem Dachgeſimſe eines nie, 
drigen Hauſes von einem Stockwerk. Es hatte beynahe eben die Geſtalt, als das 
vorbeſchriebene der gemeinen Weſpen, Tab. XXVII, fig 1, nur faſt noch einmal 
fo groß. Die Auffenwande unebener und hicrichter, mit vielen Erhöhungen und 
Vertiefungen, die ihm ein ſchlechtes Anſehen gaben; das Ganze indeſſen, wie eine 
laͤnglicht⸗ ovale, unterwärts Fegels oder birnfoͤrmige Kugel. Es beſtehet, wie ans 
dere Weſpenneſter, aus graulichem, aber viel dickerem Papier. Die Blätter, wo, 
mit es von auſſen uͤberzogen iſt, liegen in vielen Schichten auf einander, und ſind 
gleichſam in einander eingekapſelt. Inwendig hat das Neſt eine ſehr geraͤumige 
eh Hohle, 


5) Frélons find die größeren Weſpenarten, die und deutlich zu ſehen. Man bat fie in der 
man provincialiſch Horniſſen nennet. Ufer Große von ein und einen halben Zoll. Dentſche 
Verfaſſer unterſcheidet fie aber doch von den Provinzialnamen find: Horneitz; Hornauß 5 
Weſpen durch die braunröthliche Unterfeite der Soͤrlitze; Harniſcherz Nieder ſachſiſch: Horn 
Fuͤhlboͤrner. Linne hat fie mit zu den Weſpen ke; Megenmörder. S. Catholicon. F. 
gerechnet: z E Veſpa Crabro. An denfelben p. 343. i 8. 

find die drey glatten Ozellen vorzüglich ſchoͤn, ) Moyen Frélon, die Nittel horniſſe. 
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Höhle, in welcher die Zellenſcheiben fir die, von dem Horniſſenweibchen erzeugte 
Larven liegen, welches die Urheberin des ganzen Meftes iſt. Unterwaͤrts, oder am 
ſpitzen Ende iſt eine zirkelrunde und glatte Oeffnung, Tab. XXVII, fig. 1 0, 
welche durch alle Blattſchichten durchgebohret, und das Flugloch der Horniſſen iſt. 
Die Farbe der Auſſenblaͤtter iſt grau, mit verſchiedenen Queer, und konzentr ſchen— 
braunen, weißlichen, gelblichen, roͤthlichen Streifen, nach der Farbe des verarbeite— 
ten Holzes. Denn ſie machen durch Zuſetzung neuer Streifen, die insgemein von 
einer Linie find, die Blätter immer breiter, und jede Streife hat mehrentheils einer— 
ley Farbe. Allein die Streifen folgen einander nicht genau im Umfange des Ganzen; 
ſondern werden durch andere entgegenſtoſſende aft unterbrochen. Dies ruͤhret daher, 
weil viele Horniſſen auf einmal, oder wenigſtens nach einander, an einem und eben 
demſelben Blatte arbeiten. Reaumuͤr fage 1): daß das Papier am Neſte der 
großen Horniſſen, nicht fo biegſam als an dem Neſte der Weſpen; ſondern zerbrech⸗ 
lich, und aus kurzen Körnchen, wie Saͤgſpaͤne, verfertigt ſey: ſtatt daß die 
Weſpen dazu eine Materie nehmen, die ſie in langen Streifen verarbeiten. Allein 
was dieſe Mittelhorniſſenweſpen betrifft; ſo hab' ich unter dem Gewebe ihres Pa— 
piers, und deſſen, was die Weſpen verarbeiten, keinen ſonderlichen Unterſchied bes 
merken können. Benydes fehlen mir gleich biegſam, und aus gleichen Streifen, nicht 
aber aus Koͤrnern zu beſtehen: nur war das Papier der Horniſſenweſpen etwas dik— 
ker, und zwar deshalb, weil ihr Neſt ungleich größer war, und alſo dichtere und 
veſtere Waͤnde haben mußte. 

Uebrigens arbeiten dieſe Horniſſenweſpen ihre Neſter mit gleichem Fleiß, wie 
die Weſpen; und bauen ihre Scheiben und Zellen auf einerley Art. In dem 
gegenwaͤrtigen Neſte waren nur zwo Scheiben, eine unter der andern, und durch 
ein Papierband, wie ein platter Pfeiler, an einander beveſtiget. Allein die Große 
der Scheiben, und vorzüglich der Zellen, war verhaͤltnißmaßig nach der Groͤße 
des Körpers der Inſekten eingerichtet, die hier wohnen, und ihre Verwandlung eve 
fahren ſollten. In jede Zelle legt die Mutterhorniſſe ein Ey, aus welchem eine Lars 
ve koͤmmt, die von der Mutter und den Arbeitern, oder Baſtarden ernaͤhret wird, 
die fie nach Art der jungen Vögel aͤtzen. Bit fie zu ihrer gehörigen Große angewach⸗ 
fen; fo uͤberziehet fie dieſelbe inwendig mit einer duͤnnen Schicht von Seide; vers 
ſchließt ſie mit einem konvexen, ebenfalls ſeidenen, Deckel, und verwandelt ſich her⸗ 
nach in die Nymphe, zuletzt aber in die Horniſſe, die den Deckel durchbohrt und 
auskriecht. Dieſe Horniſſen, find, wie die Weſpen, von dreyerley Art, welche 
mit einander geſellſchaftlich leben, und wirklich nur eine Familie ausmachen, weil 
ſie alle ihren Urſprung einem einzigen Weibchen zu danken haben das im Fruͤhjahr 

das 


) Tem. VI. Mem. 7. p. 216 (ed. 4). 
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das Neſt zuerſt angeleget hat: namlich Weibchen, Männchen und Baſtarde, oder 
geſchlechtloſe Arbeiter. 

Die Horniſſen dieſer Art, Tab. XXVII., fig. 2, 3, 4 find beynahe 
mit den gemeinen Weſpen von gleicher Große, Farbe und Geſtalt. Beſonders 
zeichnet ſich das Weibchen durch die erſtere vorzüglich aus, und iſt noch einmal fo 
groß, als ein Weſpenweibchen. So verhaͤlt ſichs aber nicht mit den Männchen 
und Baſtarden. Sind dieſe gleich groͤßer, als bey den Weſpen, fo kann man fie 
doch leicht verwechſeln. Beyde find ſchwarz mit gelben Binden am Hinterleibe. 
Kopf und Fuͤße zum Theil gelb, wovon auch der Bruſtſchild einige Anſtriche hat. 
Ich habe alſo ein ſicheres und beſtaͤndiges Unterſcheidungszeichen für dieſe beyden Buz 
ſektenarten geſucht, und habe es gefunden. i 

Bey diefen Horniffen iſt namlich der ganze Untertheil der Fuͤhlhoͤrner 
braunroͤthlich; das oberſte aber ſchwarz, da hingegen die Fuͤhlboͤrner der Weſpen, 
ſowohl unten als oben ſchwarz find. Dies verhalt ſich fo bey allen drey Gattungen 
der erſteren. Das Weibchen iſt auch leicht zu unterſcheiden, weil das Gelbe, das 
es an ſich hat, etwas ins Braunroͤthliche fallt, und mehr oker- als eitrongelb iſt. 
Die Fluͤgel deſſelben haben einen leichten braungelblichen Anſtrich; und zwar bey 
den Maͤnnchen und Baſtarden, matter oder heller. 

Am Weibchen, fig. 2, iſt der ganze Vorderkopf gelb, hinten aber ſchwarz, 
oder braunſchwärzlich. Die Augen braun, und der Kopf oben auf zwiſchen den 
Augen von gleicher Farbe. Die Zähne braungeraͤndelt. Der Bruſtſchild ganz 
ſchwarz, auſſer an den Seiten, wo ein braunrother, eckiger, gelbgeraͤndelter Fleck, 
liegt. Die Ringe des Hinterleibes ſchwarz, mit gelben Queerbinden am Hinter, 
rande: an der Zahl ſechſe. Der erſte hat oben auf, am Hinterrande, eine ſchmale 
gelbe Streife; der zweete eben dergleichen, etwas breitere, vorwärts wellenförmige, 
Streife. Die gelbe Binde des dritten iſt vorne ausgezackt, ſo daß der ſchwarze 
Theil zween runde Flecke, und einen dreyeckigen formiret. Der vierte und fuͤnfte 
Ring halb ſchwarz, halb gelb, und auf dem gelben Theile zween ſchwarze 
Punkte. Endlich der ſechste mehr gelb als ſchwarz, daß das ſchwarze hier am 
Vorderrande eine Binde formiret. Unten find die Ringe halb ſchwarz, halb gelb; 
und die Fuge der beyden Binden ausgezackt. Die Füße braunröthlich; auf den 
Huͤftbeinen aber etwas ſchwarz. 

Die Baſtardhorniſſe, Tab. XXVII, fig. 4 (le Mulet), hat einen 
ſchwarzen Kopf mit drey zitrongelben, oben auf, bey der Einlenkung der Fuͤhlhoͤr⸗ 
ner liegenden Flecken. Der hornartige Stienfleck unter den Fuͤhlhornern gelb, mit 
einer längs ziehenden ſchwarzen Mittelſtreife. Hinterwärts die Augen etwas gelb gos 
raͤndelt. Der Bruſtſchild ſchwarz, mit einer eckigen gelben Linie auf jeder Seite, 

und 
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und vier kleinen Queerſtrichen hinterwaͤrts. Die Ringe des Hinterleibes ſchwarz 
mit einer ſchmalen gelben Queerbinde am Hinterrande. Auf dem zweeten, dritten, 
vierten und fuͤnften der Hinterrand des ſchwarzen Feldes ausgezackt, und formiret 
gleichſam drey Spitzen; der ſechste oder letzte Ring aber iſt halb ſchwarz und halb 
gelb. Bey einigen einzelnen Exemplaren hab ich bemerkt, daß die beyden ſchwarzen 
Seitenſpitzen des fuͤnften Ringes, zween dergleichen ſchwarze, von dem ſchwarzen 
Felde abgeſonderte, und auf dem gelben liegende Punkte, eben wie bey dem Weib, 
chen, formirten. Unten ſind die Ringe ſchwarz und gelb; die Abſonderungslinie 
der beyden Farben ausgezackt. Kurz die Farben wie bey dem Weibchen. Die 
Huͤftbeine ſchwarz, am Ende aber gelb. Die Schenkel und Fußblaͤtter okergelb; 
an den erſteren aber etwas Schwarzes. Uebrigens die Geſtalt, auch beynahe die 
Groͤße, wie bey den Weibchen. j 

Das Männchen hingegen, Tab. XXVII, fig. 3, iſt leicht von den bey⸗ 
den andern Gattungen zu unterſcheiden: erſtlich, weil ſeine Fuͤhlhoͤrner ungleich 
laͤnger find; zweytens, weil der Hinterleib auch länger ijt, und einen Ring mehr 
hat. Druͤckt man den Hinterleib; fo kommt, ſtatt des Stachels, ein dicker Theil 
hervor, welches der Geſchlechtstheil, und eben fo beſchaffen ijt, wie bey dem Manns 
chen der gemeinen Weſpen. Am Kopfe des Maͤnnchens iſt das Schwarze, und 
Zitrongelbe eben ſo vertheilt, wie bey den Baſtarden; der Bruſtſchild aber iſt ganz 
ſchwarz, und hat nur vorne an jeder Seite eine ſehr kleine ſchmale und gelbe Linie. 
Die gelben Binden auf den Ringen des Hinterleibes ſind beynahe eben ſo, wie bey 
den Baſtarden; bey einzelnen Exemplaren aber die beyden ſchwarzen Punkte des 
fuͤnften und ſechsten, auch wohl des vierten Ringes, von der ſchwarzen Binde abge⸗ 
ſondert, und liegen auf der gelben. 

Bey dieſem Umſtande muß ich etwas ſtehen bleiben weil Linne darauf den 
ſpezifiſchen Unterſchied zwiſchen der Horniſſe und gemeinen Weſpe gebauet Ihat, daß 
bey der erſteren dieſe beyde ſchwarze Punkte am ſchwarzen Stuͤck des Ringes anhien⸗ 
gen; bey der letzteren aber davon abgeſondert waͤren, und deutlich auf dem gelben 
Theile laͤgen. Wir haben aber eben dargethan, daß ſich dieſes nicht immer ſo vers 
halte, und alſo kein unveraͤnderlicher Karakter ſey. Die Huͤftbeine und Schenkel 
des Männchens find ſchwarz, am Ende aber gelb: ausgenommen die Schenkel des 
erſten Paars, welche vorne gelb, und hinten ſchwarz die Fußblaͤtter piagegere 
okergelb find. 

Die Fuͤhlbörner des Weibchens und der Baſtarde, Tab. XXVII, fig. 5, 
beſtehen, wie bey den gemeinen Weſpen, aus gwolf zuſammengegliederten Stuͤcken. 
Das erſte a, vom Kopfe an gerechnet, iſt etwas gebogen, halb gelb und halb 
ſchwarz nach der Laͤnge, und mit langen Haaren bewachſen. Das zweyte, b, 
klein und kurz; das dritte e, das längſte unter allen, nimmt allmaͤhlig in der 

Dicke 
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Dicke zu, und wird etwas kegelförmig. Die neun folgenden, cd, walzenfoͤrmig 
und dicke, beynahe alle gleich lang, und ohne Haare, oben ſchwarz, und unten 
braunröthlich. Ich habe bereits angemerkt, die Fuͤhlhoͤrner des Maͤnnchens, fig. 6, 
waͤren laͤnger, als des Weibchens und der Baſtarde: auſſer daß jedes Gelenke ſchon 
laͤnger iſt, haben fie noch eines mehr, folglich dreyzehn. Die drey erſten, wie bey 
den Baſtarden; die zehn folgenden walzenfoͤrmig, de. Sie haben aber noch das 
Beſondere, daß fie von der Unterſeite etwas Ber oder konkav find, und in 
einer krummen Linie gehen. Folglich ſind ſie laͤngs der Unterſeite etwas uneben. 
Inzwiſchen find die Fühlhörner dieſes Horniſſenmaͤnnchens gegen die Fuͤhlhoͤrner des 
Weibchens und der Baſtarde kuͤrzer, als die Fuͤhlhoͤrner des gemeinen Weſpen⸗ 
maͤnuchens gegen die Fühlhörner der Weſpenweibchen und Baſtarde. 


Der maͤnnliche Geſchlechtstheil mit feinen Anhängen und Haken iſt völlig fo, 
wie bey den vorher beſchriebenen Welpen, die ihre Neſter in freyer luft unter die 
Daͤcher hangen. 


Das Maul und die daranhangenden Theile, ſind eben ſo, wie bey den Weſpen; 
bey den Horniſſen aber hab' ich einige derſelben deutlicher geſehen. In der Bape 
Figur iſt der Vordertheil des Kopfes, von oben, vergrößert vorgeſtellet. das 
hornartige gelbe und gemölbte Stuͤck, womit ſich der Vordercheil des Kopfes en⸗ 
diget, an deſſen Rande die Zähne, dd, ſitzen, wenn fie im Ruheſtande ſind, und 
alſo das Maul verſchlieſſen. Am Vorderrande deſſelben, a, ein hornartiges, längs 
licht⸗ ovales und flaches Stuͤck, wie ein Zuͤngelchen, e, beweglich und mit Haaren 
beraͤndelt. Unter demſelben zween andere platte, hornartige, breitere und groͤßere 
Theile, e e, als das Zuͤngelchen, eben fo beweglich; am Ende, welches zirkelrund it, 
ein Gelenke, auch mit ziemlich langen Haaren berändelt. Sie haben die Geſtalt 
als zwo hornartige duͤnne, unten etwas gekruͤmmte Lamellen, und ruhen oben auf 
der fleiſchichten Unterlippe. Zwiſchen denſelben und dem Zuͤngelchen liegen zwo weiß⸗ 
liche Hautmuskeln, bb, und unter denſelben das ziemlich große Maul; alſo liegt 
ſolches zwiſchen den weißlichen Hautmuskeln und den beyden hornartigen Lamellen. 
Dieſe Hautmuskeln ſind ſehr duͤnne, und formiren gleichſam die Oberlippe des 
Mauls. Um dieſes letztere recht deutlich, und ganz offen zu ſehen, muß man die 
Fleiſchlippe auf heben, und den Saugruͤßel ſo viel, als moͤglich, niederdruͤcken. 
Dann thut ſichs auf, daß man ganz tief hineinſehen kann. Es iſt mehr breit, 
als hoch, naͤmlich breiter von einer Seite zur andern, als von oben nach unten, 
und die Raͤnde fleiſchicht. 

Der fleiſchichte Saugruͤßel, Tab. XXVII., fig. 7, ff, mit feinen beben 
Seitenäften, gg, den Reaumuͤr nicht ſowohl für einen Hie als seit für 
3 gi: ICh. 2ter Band. R ein 
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ein Maul, oder für eine Lippe halt, und den man fuͤglich eine Zunge nennen koͤnn⸗ 
te, iſt bey den Horniſſen eben fo, als bey den gemeinen Weſpen, beſchaffen. Er 
ſteckt in einer Rohre, die unten hornartig, und oben zum Theil fleiſchicht iſt. Dieſe 
Rohre liegt zwiſchen zwey andern hornartigen Stuͤcken. Wenn sun die Horniſſe kei⸗ 
nen Gebrauch mit dem Nüßel macht; fo ziehet ſie ihn in die hornartige Roͤhre zurück, 
da er fic) dann laͤngs, gegen die Seite des Untertheils zu, zuſammenfaltet. So 
ſahe ichs bey einer kurz zuvor geſtorbenen Horniſſe, die den Ruͤßel noch ausgeſtreckt 
hatte, und ich konnte ſolchen, fo oft ich wollte, in die Rohre zuruͤckfuͤhren, ich durf⸗ 
te nur denſelben unterwaͤrts zuruͤckdruͤcken. Zu gleicher Zeit bemerkte ich, daß die 
beyden großen platten hornartigen Lamellen, ee, oben an der Wurzel des Nüßels 
hiengen, und ſich, beym Zuruͤckziehen deſſelben, ans Ende anlegten, und die herein, 
getretene aͤuſſerſte Spitze veſthielten, daß er nicht wieder austreten konnte. 


Ich habe bereits erinnert, daß ſich inwendig im Neſte zwo Zellenſcheiben befin⸗ 
den, deren eine unter der andern haͤngt, fo daß die Zellenmuͤndungen alle unterwaͤrts 
gekehret find. Die Oberſcheibe war im Durchmeſſer viertehalb, die andern aber in 
der Queer nur etwas mehr, als drittehalb Zoll. Die große Scheibe hieng am 
Boden des Neſtes vermittelſt einer ſtarken Papierſtreife, in Geſtalt einer Scheide; 
wand, oder vielmehr eines platten Pfeilers. Da fie aber die ganze Laſt der Unter, 
ſcheibe tragen muß, die ziemlich ſchwer ſeyn mag, wenn alle Zellen voll dicker Larven 
und Nymphen ſind; ſo iſt ſie auch durch ſenkrecht gehende Papierſtreifen mit den 
Randen ihres ganzen Umfanges, Fleck vor Fleck, an eben demſelben Boden des 
Neſtes beveſtiget. Die Unterſcheibe hingegen hangt am Mittelpunkt der andern durch 
eine breite ſenkrecht gehende Papierſtreife. Da die Zellen der großen Scheibe Ffeis 
ner und untiefer ſind, als in der kleineren; ſo iſt die erſtere auch nicht ſo dicke, als 
die andere. Denn weil die, von der Mutterhorniſſe zuerſt erbaueten Zellen der 
großen Scheibe, bloß fuͤr die Baſtarde beſtimmt waren; ſo mußten ſie auch gegen 
die Groͤße derſelben verhaͤltnißmaͤßig eingerichtet ſeyn. Sie hat Arbeiter noͤthig, die 
ihr gleich anfaͤnglich bey der Arbeit helfen. Folglich bereitet ſie fuͤr dieſe zuerſt die 
Wohnungen. Allein die Zellen der andern Scheibe ſind viel groͤßer und tie, 
fer, weil fie für die Männchen und Weibchen beſtimmt find, welche zuletzt erzeuget 
werden. a ‘ 

Zu Ende des Auguſts fand ich im Neſte einige Maͤnnchen, und fieben bis acht 
Weibchen. Einige Zellen waren auch mit einem konvexen Deckel verſchſoſſen, worinn 
weibliche Nymphen lagen, die ſich bald verwandeln wollten. Inzwiſchen war dies 
Neſt eben nicht ſehr ſtark bevoͤlkert. Denn auſſer den Larven und Nymphen, fand 
ch im Ganzen obngefabe ein funfzig Horniſſen. Vielleicht aber können ihrer vorher 
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wohl mehrere darinn geweſen ſeyn, weil dem Neſte ein gewiſſer Zufall begegnete, den 
ich gleich erzaͤhlen will. Uebrigens in Abſicht der Oekonomie, Lebensart, Bauart 
des Neſtes und der Scheiben, alles bey ihnen, wie bey den gemeinen Weſpen. Aber 
auf den Zufall zu kommen, der ſich mit dem Neſte zutrug; fo gab er mir Gelegen 
heit, einige Bemerkungen zu machen. 


Es war, wie geſagt, zu Anfang des Auguſts, als ich das Neſt unter dem 
Geſimſe eines ſo niedrigen Hausdachs entdeckte, daß man es mit der Hand erreichen 
konnte. Ich beſuchte es von Zeit zu Zeit. Als ich aber eines Tages hinkam, fand 
ich ein Stück davon abgeriſſen, und auf dem Boden liegen. Eine Zellenſcheibe ers 
blickte ich auch auf der Erde. Es war die unterſte, und etwas zerſtoͤrt, daß die 
erſt ausgekommenen Weibchen noch auf den Zellen herumlagen. Meine Abſicht, 
gegen das Ende des Monats, das ganze Neſt abzunehmen, wurde alſo durch dieſen 
Zufall vereitelt. Inzwiſchen ließ ich das zerriſſene Neſt an feinem Orte, und that 
bloß die herausgefallene Scheibe in ein Zuckerglas. Nach einigen Tagen ſahe ich, 
daß die Horniſſen die Luͤcken ihres Neſtes wieder ergaͤnzet und am Unterende neue 
Blattſchichten angebauet hatten; daß ſolches aufs neue kegelförmig geworden, und 
wie vorher ein Flugloch durchbohret war. Hierauf ließ ich das Neſt abnehmen, und 
in Branntwein werfen, um die darinn befindlichen Horniſſen zu toͤdten, weil ich 
eben keine Luſt hatte, mich ihren gefaͤhrlichen Stichen auszuſetzen. Ich that ſolches 
an einem regnichten Abend, weil fic) dann dieſe Inſekten gemeiniglich im Neiße ruhig 
halten. 

Bey Eröffnung des Neſtes ſahe ich, daß die Horniſſen, ſtatt der verlornen, 
eine neue kleine Scheibe, Tab. XXVII, fig. 8, angebauet, und am Mittelpunkt 
unter der Oberſcheibe, die nichts gelitten, durch eine, drey Linien hohe Papierſäule, 
p; beveſtiget hatten. Die Scheibe ſelbſt war ohngefaͤhr anderthalb Zoll im 
Durchmeſſer, und beſtand aus zwey und funfzig Zellen; die faſt alle ſchon auf 
dem Boden, entweder ein Ey, oder eine kleine erſt ausgekommene Larve, liegen hate 
ten. Die Horniſſen verſtehen alſo die Kunſt, ihr Neſt wieder auszubeſſern, wenn 
es etwa durch einen Zufall zerſtoͤret worden, oder Schaden genommen hat. 

An der herausgefallenen Scheibe hab' ich noch bemerkt: daß ſie unten, oder 
auf der Seite, wo ſich die Zellenoͤffnungen befinden, in ihrem Mittelpunkte einen 
Papierpfeiler hatte. Vermuthlich ſollte derſelbe der neuen Scheibe zur Stuͤtze dienen, 
welche die Horniſſen wuͤrden gebauet haben, wenn das Neſt nicht zerſtöͤret worden 
waͤre. Folglich wuͤrde daran die kleine neue Scheibe, die ſie nachher anbaueten, 
und an der Oberſcheibe beveſtigten, zu haͤngen gekommen ſeyn. Sie haͤtte alſo 
unſtreitig drey Scheiben, in drey Etagen über einander, bekommen. 
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Uebrigens kommen die Larven dieſer Horniſſen, auſſer ihrer Große, völlig mit 
den Larven der gemeinen Weſpen uͤberein, und haben, wie ſie, am Kopfe ebenfalls 
nur ein Paar zweyſpitzige Zähne, 8 
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Von den großen und eigentlichen Horniſſen. 


Die ſchwarzgelbe Horniſſe, an welcher der Hinterkopf, der Vordertheil 
des Bruſtſchildes, und das erſte Gelenke der Fuͤhlhoͤrner braun⸗ 
roͤthlich find ”). 


Veſpa Crabro. Linn. Faun, Suec. ed. 2. num. 1670. Syfl. Nat, ed. 12. 
p- 948. num. 3. $ ; 

Geoffr. Inf. Tom. IL p. 368. num. 1. La Guepe - Frelon 

Schaef. Icon. tab. 53. fig. 5. 


3 Diete ſind die, unter dieſem Namen bey den Schriftſtellern bekannte, wahre und 
eigentliche Horniſſen, Tab. XXVII. fig. 9, za: im Lateiniſchen Cra- 
i bro: 


m) Grand Frelan , die große Sorniſſe 
Muͤllers Linn. Naturſyſt. s Th. 2 B. 
p. 880, num, 3. t. 27. f. 2. die How 
niſſe. Engl. Hornet; Franzöſ. Gue- 
pe: Frélon; Soll. Hornaar; Schwed. 
Bolgetting. er 
Eberhards Perſuch einer neuen Thiergeſch. 
ag 214. §. 246 mit kolbenähnlichen 
Fuͤhlhoͤrnern: Crabro, Kolbenfliege. 
Fuͤeßlins Bers. ſchweiz. nf. pag. 51. num. 
; 985. die Aovntije. ; 
Sermins Beſchr. der Kolon Suriname, IE 
p. 282. von den Horniſſen. 

Neuer Schauplatz der Natur 4 B. 
p. 119. Horniß. h 
Schmids natürliche Geſchichte der Horniſſe: 
in den gemeinnützigen Arbeiten der Churf. 
Saͤchſ Bienengef. in Oberlauſitz: 1 B. 


Pp. 84 
— Vom Eye bis zum Auskriechen der 
Larve vergeben 35 Tage, und vom Ein 


(pinnen derfelben bis zur Verwandlung 


18 Tage. In die ledig 

werden gleich wieder Er 

Onomat. hit. nat, P. T. p. 537, Horniſſe, 
tue P, 74 pag. 708, Velba Crabro. 


gewordnen Zellen 


gelegt — 


Schuvenkfeld Theriotr.. Sileſ. u 525 Cra- 
bro; Anthrene, Arifot. Vefpa coloris 
eitrini, aculeo infeſtiſſimo; Alberti, 
Plinii. 

5 Eine Sorniſſe; Suͤrnaus; ow 

kitze. 

Degunt utplurimum in Sylve- - 

ſtrium Arborum, ut Quercus, Pyri, 
cavernts. Nonnurquam & aedium 
conclavia ſubeunt, ubi miro artificio, 
nidum trabibus ex. ligno putrido anne- 
ttunt: aliquando Alvearia Apum vacua 
fubintrantes „ nidum in fublimi fufpen- 
dunt. 

Fabric. S. E. p. 364. num. 8. 

Müller: Faun. Fridr. p. 73: num 634. 

— Zool Dan, Prodr. pag. 162. num. 18868 
Gieding ; Gede - Hams. 

Sehaeff. Icon. tab, 136. fig. 3. 

Mach dem Catholic. A. p. 364 beißt Anthré- 
ne, Anthrenus die ungeflügelte Sor⸗ 


niſſe. a f ’ 
Sifders Naturgeſchichte von Livland p. 199. 


num. 396. Sorniß. Lett. Dundeels. 
Ehſtn, Wablane. G 
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bro: ebenfalls Weſpen; aber die größten unter allen. Ihre Laͤnge vom Kopfe bis 
zum Schwanze betraͤgt über einen Zoll, und ihre ſtärkſte Dicke vier Linien. Diefe 
find es, welche Reaumuͤr im Eten Bande, in der ren Abhandlung beſchrieben hat. 
Die vorigen find zwiſchen dieſen und den gemeinen Weſpen, in Abſicht ihrer Größe, 


eine Mittelart. Inzwiſchen zeigt ſich doch einiger Unterſchied unter ihnen, den ich 


anzeigen muß. a. 


Der ganze Hintertheil und die Kopffeiten über den Augen hinaus, find braun⸗ 
röthlich. Der Bruſtſchild hat vorn an jeder Seite, einen eben dergleichen, etwas 
erhabenen, dreyeckigen Fleck, und vorn am erſten Ringe des Hinterleibes, der gleich, 
fan ſcheitelrecht abgeſchnitten iſt, befindet ſich eine, ebenfalls braunrithliche, gewolb⸗ 
te Binde. Die beyden erſten Gelenke der Fühlhörner haben auch eine braunröchliche 
Farbe. Dies alles befindet ſich bey den vorigen Mittelhorniſſen nicht. Die Fuͤße 
auch beynahe ganz braunroͤthlich; nur die Huͤftbeine zum Theil dunkelbraun und 
ſchwaͤrzlich. Die Flügel haben einen ſehr ſtarken gelbbraunen Anſtrich. 


Der ganze Vorderkopf gelb; zwiſchen den Augen aber ein ſchwarzer Fleck, 
oder eine dergleichen Binde; worauf die drey kleinen glatten Ozellen liegen. 
Die netzfoͤrmigen Augen ſchwarz und bogenförmig, wie ein halber Mond. Die 
Zähne gelb. Die Fuͤhlhoͤrner ſchwarz, unten braunroͤthlich gemiſcht; das erſte 
Gelenke aber; das mit dem Übrigen einen Winkel macht, oberwaͤhutermaſſen, ganz 
braunröthlich; das zweyte, und ein Theil des dritten von gleicher Farbe. Ich 
habe eine Horniſſe dieſer Art gehabt, deren Fuͤhlhoͤrner ganz braunroͤthlich waren, 
auſſer daß ſie eine braunſchwaͤrzliche Spitze hatten. Der Bruſtſchild ganz ſchwarz, 
auſſer den beyden braunroͤthlichen, und an einander hangenden Vordermakeln. Hier 
weder gelbe Streifen, noch Punkte. Der Hinterleib gelb, aber dunkelgelber, als 
bey den gemeinen Weſpen. Der erſte, durch ein kurzes duͤnnes Faͤdenchen, am 
Bruſtſchilde hangenden Ring, führt eine gewoͤlbte braunroͤthliche Binde, und eine 
breite ſchwarze Queerſtreife. Der zweete Ring halb ſchwarz, halb gelb. Das 
ſchwarze Stuͤck formiret am Hinterrande drey ſchwarze hervorſtehende Flecke, 
darunter der mittelſte dreyeckig, und die beyden andern rundlicht find. Die uͤbri⸗ 
gen Ringe gelb mit zween ſchwarzen, durch eine ſchwarze Linie verbundenen Flecken. 
Der letzte Schwanzring aber ohne alle Flecken. Bey dem Männchen und Baſtar⸗ 
den auf dem dritten Ringe ein dritter, dreyeckiger, und zwiſchen den beyden rund⸗ : 
lichten Seiteuflecken liegender Fleck. ; 

So find die Farben unter die drey Gattungen der großen Horniffen : unter 
die Weibchen, Männchen und Baſtarde vertheilet. Die Männchen, Tab. XXVII., 
fig, 10, und die Baſtarde, beynahe von gleicher Größe, aber um die Hälfte 
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kleiner, als die Weibchen, fig. 9. Unter den Männchen dieſer Art findet ſich faſt 
eben der Unterſchied, als unter den Maͤnnchen der gemeinen Weſpen und der Mit⸗ 
tefhorniffen : daß fie namlich am Hinterleibe einen Ring mehr haben, als die 
Weibchen und Baſtarde. Dieſes findet ſich auch an den Fuͤhlboͤrnern, die 
auſſerdem etwas laͤnger, und an den Gelenken unterwaͤrts gerieft ſind. 


In den alten hohlen Baͤumen mögen dieſe große Horniſſen gerne niſten. 
Oft hab’ ich fie aus denſelben herauskommen fehen, aber nicht das Herz gehabt, 
dergleichen Baum umhauen zu laſſen, weil ich mich vor ihren Stichen fuͤrchtete. 
Reaumuͤrs Beobachtungen belehren uns, daß ſie ihre Neſter aus eben ſolchem 
Papier, wie die gemeinen Weſpen, machen, und ſolche auf eben die Art ſcheitel⸗ 
recht aufhängen. Im Fluge machen fie ein ſtarkes Geſumme, das man von weis 
tem hören kann. | 
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Von den Raupentoͤdtern ( Gucpes-Ichneumons, Sphe- 


ges), und Goldweſpen (Chryfis ). 


„ 


ie Raupentoͤdter ») find darinn hauptſächlich von den eigentlichen Weſpen 


unterſchieden, mit Reaumuͤr i) zu reden: daß fie keine gefaltete Oberflü⸗ 
gel; ſonſt aber eben dergleichen Stachel, wie jene haben. „ꝗſ Hier find ihre wahre 


Unterſcheidungszeichen. 


1. Die Fuͤhlboͤrner entweder gebrochen oder fadenfoͤrmig, mit zwoͤlf 


Gelenken; ö 


1) Guépe - Ichneumon ; Sphex Linn. S. N, 
ed. 12. P. 941 gen 245. 
Muͤllers Linn Naturſyſt. 5 Th. 2 B. p.863. 
Baſtardweſpen. . 
Fuͤeßlins Verzeichu. ſchweiz. Inſekten, p. 50 
a Raupencddter. £ 
Börners Samml. aus der Naturgeſch. I. 
p 518 Afterrauventödter. N 
Sulzers Kenn. der Inf, pag. 145. After⸗ 
raupentòͤdter. 
— abgekuͤrzte Geſch. der Inſ. p. 190. der 
Raupentoͤdter. 
Neue Mannigfaltigkeiten 4 Jahrg. p. 84. 
f 99 wo die richtigſten Benennungen 
vorkommen f 
Beck manns Aufangsgr. der Naturgeſchichte 
110 der Afterraupentoͤdter. 
Eberhards Verſuch einer neuen Thiergeſch. 
p 212 $ 214 die Afterweſpe — die 
Füblbörher walzenähnlich gebrochen. 
Citii Lehrbegr. der Naturgeſch. pag. 355. 
Kl. num. 4. Afterranpentödter. 


Schrebers Sammi. 13 Th. p. 139. 14. 


. 196. > 
Beckmanns phyſ. dfon. Bibl. P. 2. p. 243+ 


2. Das 


Friſch Inſ. II Th. p. 2. 6. Sackweſpen; 

Pfeudofphecae, undchte Wespen an 

Onomat. hilt. nat. P. 7. pag. 225. After⸗ 

91 mata Baſtardweſpen. 
tes Hamb. ages I. 6 St. 9 

65 he Seien: 5 m a 
afer von ſchaͤdlichen Raupen. pag 74. 
areas — ane die Reale 
o ein, daß ſie zwar fortlebt, ab i 
fortkriechen kaun — n 

Lyonet {ur ahh II. p. 42. 

Brunnichii Entomol, pag. 64. 65. 8 : 
Binding. pag. 64. 65. Sphex; 

Fabric. S. E. p. 374 gen 109. 

— gen Inſec. e. Mantiſſ. pag. 116. 

Scop. Entom. carn. pag 290. Spbex. Alae 
absque plicis 5; os fine Proboſeide; 
aculeus recenditus. 

— Introd. ad hift. nat. p. 409, num, 144, 
Spe 

Mülleri Faun. Fridr. p. 72. 

— Zool Dan, Prodr, pag. 160. num. 1867. 

Geoffr. Inf. Tom, II. pag. 33: Ichneumuns 


o) Lom. VL Mém. 8. P. 250 (ed 4). 
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2. Das Maul gezaͤhnt, aber ohne Saugrüßef; 
23. Die Flügel horizontal ausgebreitet und nicht gefaltet; 


4. Der Hinterleib durch ein kurzes Stielchen mit dem Bruſtſchilde 
verbunden. 


5. Der ſpitze Stachel ſteckt im seite; ot 
6. Die netzfoͤrmigen Augen oval, und nicht ausgewinkelt. 


Man kann dieſe Inſekten, welche Linne Spheges nennet, und die auch 
ſchon unter dem Namen: Veſpa Ichneumon bekannt find, in zwo Familien 
theilen. Bey der erſten iſt das erſte Gelenke der Fuͤhlhoͤrner laͤnger, als bey den 
andern, und macht gemeiniglich einen. Drittel von der Länge des ganzen Fühlhorns 
aus; mit den uͤbrigen aber einen Winkel. Kurz, die Fuͤhlhörner find von der Art, 
welche Geoffroy gebrochene Cbrifses) nennet. Das Stielchen zwiſchen dem 
Bruſtſchilde und Hinterleibe insgemein ſehr kurz. Uebrigens kommen ſie mit den 
eigentlichen Weſpen genau uͤberein. 

Bey der zwoten Familie iſt das erſte Gelenke der Fuͤhlhoͤrner viel kuͤrzer, als 
bey der vorigen. Es iſt nur etwas länger, als die uͤbrigen. Dieſe Fuͤhlhoͤrner has 
ben mehr Aehnlichkeit mit den fadenformigen Fuͤhlhoͤrnern der gemeinen Schlupf⸗ 
weſpen CIchneumons), Auch it das Stielchen zwiſchen dem Bruſtſchilde und 
Hinterfeibe insgemein finger, als bey den andern; zuweilen febr Aang, oder hach 
Reaumuͤr, eine walzenfoͤrmige hohle Rohre, dünner, als ein Zwirnfaden, und 
oftermalen laͤnger, als der Körper oder Hinterleib. Mehr gleichen ſie in der Geſtalt 
den eigentlichen Schlupfweſpen, als den gemeinen Weſpen, und vibriren auch, wie 
die erſten, beſtaͤndig mit den Fuͤhlhörnern und Flügeln, 

Geoffroy hat dieſe Sphere mit den eigentlichen Schlupfweſpen verwechſelt, 
und beyde unter ein Geſchlecht gebracht. Die erſteren ſind aber offenbar von den 
letzteren darinn verſchieden: daß ſie, wie die Weſpen und Bienen, den Stachel 
ganz im Leibe ſtecken haben. Er hat auch die Naupentödter unſerer erſten Familie 
unter das Geſchlecht der wahren Weſpen gebracht; ſie haben aber weder gefaltete 
Fluͤgel, noch halbmondfoͤrmige, ſondern völlig ovale Augen, 


1. Von den Raupentoͤdtern der erſten Famile. 


Um gleich anfaͤnglich einen allgemeinen Begriff von der Bildung ihrer Theile 
veſt zu ſetzen, will ich eine Art derſelben beſchreiben, welche ſchwarz iſt, mit unter⸗ 
brochenen gelben Queerſtreifen am Hinterleibe. Ich nenne ſie 
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1. Den ſchwarzen Naupentödter , mit halbgelben gebrochenen Fuͤhlhoͤr⸗ 
| nern, und vier gelben Binden des Hinterleibes, davon die drey 


erſten unterbrochen find )). 5 


‘Apis nigra, abdomine fafciis quatuor flavis: tribus primis interruptis, 
Linn. Faun, Suec, ed. 1. num. 993. ed. 2, num. 1677. B. 


Mit den Hausbienen faſt von gleicher Größe, Tab. XXV, fig. 10; die 
Farben aber ſchwarz und gelb. Der Kopf und Bruſtſchild ſchwarz, und vorn 
am Bruſtſchilde zween laͤnglicht, ovale gelbe Punkte. Das erſte Gelenke der Fuͤhl⸗ 
Horner gelb, das übrige ſchwarz. Die Oberlippe des Mauls weiß, und atlas⸗ 
glänzend. Am Hinterleibe vier gelbe Queerbinden, die drey erſten unterbrochen. 
Eigentlich formiren dieſe drey Binden an jeder Seite des Hinterleibes drey laͤnglicht⸗ 
ovale gelbe Flecken; die vierte aber gehet ganz queer uͤber den Hinterleib. Die 
Hiiftbeine ſchwarz; die Schenkel und Fußblaͤtter gelb. Die Fluͤgel mit einem brau⸗ 
nen Anſtrich. Dies iſt das Weibchen. Denn es hatte den Stachel im Leibe vers 
borgen, und am Hinterleib nur ſechs Ringe. 

Bey dieſer Gelegenheit muß ich bemerken, daß die Männchen eben fo wes 
nig , als bey den Bienen, Weſpen, und eigentlichen Schlupfweſpen, oder Ichneu⸗ 
mons, mit einem Stachel verfehen find. N 
| Unſere gegenwärtige Raupentodter haben einen auſſerordentlich großen Kopf, 
einen dicken Bruſtſchild, und einen laͤnglicht- ovalen Hinterleib. . 

Der Kopf, fig. 11, iſt mehr breit als lang, und mehr dicke als breit; vorn 
flachgedruͤckt, und hinten konkav; am Bruſtſchilde durch ein kurzes muskuloͤſes Hales 
chen beveſtiget. Auſſer den großen neßförmigen, ovalen, und nicht, wie bey den 
Weſpen, ausgeſchweiften Augen, fig. 11, yy, oben auf der Stirn die drey ge⸗ 
woͤhnlichen kleinen glatten, im Dreyeck liegende Ozellen. 

Die beyden Zähne oder Freßzangen, dd, liegen zwiſchen den beyden hornar⸗ 
tigen Lefzen. Sie ſind lang, krumm, und endigen ſich mit drey Spitzen, wie 
Zahnkerben. Geſchloſſen treten fie mit den Spitzen über einander, und find am 
Kopfe unmittelbar unter den großen Augen beveſtiget. 

Die Oberlippe, 1, ift flachgedrückt, und gleichſam durch eine längs gehende, 
erhaben liegende Kante in zwey Stuͤcke geſondert: oben auf ganz mit kleinen gold⸗ 
gelben, oder ſilberfarbig glaͤnzenden Härchen bedeckt, welche ihr den oben erwaͤhnten 
Atlasglanz geben. 4 
. Die 

p) Guépe- Ichneumon a trois bandes interrompues, der Raupentòdter mit drey unter, 
brochenen Binden. 


Degees II Th. ater Band. S 
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Die Unterlippe, fig. 12, iſt klein, flachgedruͤckt, eyförmig und beſtehet aus 
64 „durch Haute: verbundnen, bornartigen Stuͤcken, aa b. Am Ende von jedem 
der beyden Seitenſtuͤcke, a a, ſitzt eine lange Bartſpitze, CC, die aus ſechs, Ende 
vor Ende an einander gegliederten Gelenken, beſtehet. Das Mittelſtück iſt dren, 
eckig geſtaltet „b, und hat am aͤuſſerſten Ende zwo andere, viel kuͤrzere, und fuͤnf⸗ 
gliedrichte Bartfigen, dd. Dieſe vier Bartſpitzen ſtehen wie kleine fadenformige 
Fuͤhlhörner / die in ihrer ganzen Laͤnge faſt gleich dicke ſind. Zwiſchen den beyden 
fleineren hat die Lippe noch ein plattes, vorſtehendes, muskuloͤſes Stick, e, das 
man als eine Art von Zunge anſehen kann, deſſen Vorderrand mit einem Saum 
von kurzen Haͤrchen beſetzt iſt. ; 


Die Fuͤhlhoͤrner, fig. II, a a, find zwiſchen den in neigen legen, dicht an 
der Oberlippe eingegliedert, und find etwas langer, als die Höhe des Kopfes: uͤbrigens, 
wie bey den Bienen, geſtaltet. Sie heſtehen aus zween zuſammengegliederten Hauptthei⸗ 
len, Tab. XXV, fig. 13, b, ede, die bende einen bald mehr, bald weniger offer 
nen Winkel machen, den es dem Insekt gefallt, fie zu ſtellen. Sie gehören alfo: 
zu den gebrochenen Fuͤhlhoͤrnern Cbrifees), Der erſte Theil, der aus einem eingis 
gen ſpindelförmigen Stuͤck, b, beſtehet, iſt dem Kopfe durch ein kleines, kurzes, 
fegelförmiges Gelenke, a, angegliedert. Der zweete Haupttheil , ede, 
iſt langer, als der andere, beynahe walgenförmig, wird nur gegen das Ende zu er, 

was dicker, und beſtehet aus eilf Gelenken, davon das zweyte, d, ungleich langer 
iſt; als die andern. Im Rubeftande liegt das erſte ſpindelfoͤrmige Stuͤck vorn am 
Kopfe zwiſchen den Augen in einer Hoͤhlung welche recht dazu ſcheint gemacht zu 
ſeyn, fig. 11; im Kriechen aber bewegt es fie beſtaͤndig, und haͤlt fie felten gang, 
ſtille. N 


Der Bruſtſchild iſt ſehr dicke, beynahe kugelrund, und die Haut deſſelben auf 
ferordentlich hart. Ohngefaͤhr in der Mitte des Inſekts ſitzen die Flügel. Die 
unteren kuͤrzer als die oberen. Sie liegen oben auf dem Hinterleibe herzen, 
‘find’ ziemlich breit, aber nicht, wie bey den Weſpen, gefaltet. 


Der Hinterleib laͤnglicht, oval, mehr breit als dicke: “nish Bensiphitde durch 
ein feines kurzes Stielchen beveſtiget. Er beſtehet hier bey dem Weibchen aus ſechs 
Ringen, deren das Männchen einen mehr hat. Der Schwanz endigt fic) mit einer 
Zelfoͤrmigen Spitze. al: 


Am Ende hat es inwendig eben einen ſolchen verborgenen Stachel, wie die 
Bienen und Welpen‘, mit welchem es auf gleiche Welle ſtechen und verwunden kͤnn. 
Es ſteckt ihn nicht ehe heraus, als bis es ihm gefaut. Will man ihn heraus haben, 

muß 


1 
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muß man den Hinterleib drucken 4). Der letzte Ring des Hinterleibes beſtehet aus 
zwey hornartigen, inwendig konkaven, ſich an einander ſchlieſſenden Stuͤcken, Tab. 
XXV, fig. 14, a5 b. Druͤckt man den Hinterleib; fo geben fie fic) aus einan⸗ 
der. Alsdann kommt ein kegelfoͤrmiger, zugeſpitzter, und krummer Theil, k, zum 
Vorſchein, welches der Stachel mit der Scheide iſt. Der Stachel ſelbſt iſt lang, 
kegelfoͤrmig, am Ende zugeſpitzt, fig. 15, a, unten, oder an der Bauchſeite ges 
bogen, und braunroͤthlich, hornartig. Er liegt zwiſchen zwey flachen Halbfutteras 
len, ff, die aber inwendig etwas konkav find, und ihm ſowohl zur Stüge, als 
zur Bedeckung dienen. Es iſt leicht, die Halbfutterale zu trennen, und den Stas 
chel hervorzubringen, weil ſie bey der mindeſten Beruͤhrung aus einander gehen. 
Die Halbfutterale ſind, wie etwas krumme, und am Ende zugeſpitzte Meſſerſchei⸗ 
den geſtaltet. Der eigentliche Stachel, a, iſt auch nichts anders, als das Futte, 
ral von zween Pfeilen, davon ein Theil in der Figur, bey ee, zu ſehen iſt. Wir 
werden aber die beſondere Struktur deſſelben bey den Raupentödtern der zwoten Fas 
milie genauer beſchreiben. Denn in beyden Familien iſt er ſich gleich. Vorher 
aber will ich erſt noch ein Paar Arten der erſten Familie bekannter machen. 


2. Der ſchwarze Raupentoͤdter mit ganz ſchwarzen, gebrochenen Fuͤhl⸗ 
hoͤrnern; gelben Schenkeln und Fußblaͤttern; gelben Binden am 
Hinterleibe, davon zwo unterbrochen find; und einem hornarti⸗ 
gen konkaven Schuͤſſelchen, oder Lamelle an den Vorderfuͤßen 
des Maͤnnchens “). a | 


Vefpa Ichneumon ; antennis reflexis; pedibus anterioribus velut clypea- 
tis. Raj. Hiſt. Inf, p. 255. num, 14. 


S 2 


a Ich pflege den Hinterleib der Sphere ) Cuche lebneumon a deux bandes . 


Apis 


zwiſchen zwo Glasplatten zu preſſen, da denn 
der Stachel nicht nur heraustritt; ſondern ſich 
auch das Futteral deſſelben auf beyden Seiten 
aus einander legt. Es find eigentlich zween Stas 
chef : ein kuͤrzerer und längerer „welcher letzte⸗ 
re etwas vor dem erſteren hervorſtehet. An der 
Auſſenſeite mit ſtarken Widerhaken bewaff⸗ 
net. Durch Preſſen kann man beyde Theile 
abſondern, und ihre Struktur unter dem Kom⸗ 
poſito beobachten. Eines der ſehenswuͤrdigſten 
und ſchoͤnſten Objekte für das Kompoſitum, 
zumal wenn man die Kunſt verſtehet, ſolches 
recht rein und vollkommen zu praͤpariren. G. 


vompues, & a crible, die Giebwefpe, mit 
zwo unterbrochenen Binden. x 
Bey dieſem merkwürdigen Inſekt verweiſe 
ich meine Lefer auf meine beſondere Abhand- 
lung von der Sie bbiene, im 2 St. des Na⸗ 
turforſchers. pag. 21. t. 2, wo ich die were 
meinten Sieborganen abſichtlich unterſuchet 
habe: vergl. 7 St. p. 98. 99. 0 
Müllers Linn. Naturſyſt. 5 Th. 2 B. p. 870. 
num 23. die Stebbiene. 
Fuͤeßlins Verz. ſchweiz. Inſ. p. yo. num. 23. 
das Siebbein. a 
Brinig oͤkonom Enzyklop. 4 Th. p. 816. 
Schroͤ⸗ 
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Apis nigra; abdomine faſciis ſex flavis N intermedis tribus interruptis, 
tibiis anticis lamellis perforatis inſtructis. Rolander Act. Scient.. 
Acad. Suec. Ann. 1751. p. 56. 67. Tab. Sede % 


Veſpa 18 nigra, 8 faſciis ſex Ba intermediis tribus 


interruptis; tibiis anticis c/ypeis cribri Kari Linn, Soft, Nat. 
ed. 10. p. 573. num. é. 


SPHEX cribraria, Linn, Syſt. Nat. ed. 12. p. 945, num. 23. 
Scharf Icon, tab. 177. f. 6. 7. 


Aus allen dieſen angeführten Synonymen ſiehet man, daß die Autoren in ih⸗ 
ten Mennungen über das Geſchlecht dieſes Inſekts ziemlich uneinig find. Rajus 
aber hat ihm den rechten Namen gegeben. Es iſt ein Naupentödter, oder eine 
Ichneumonsweſpe, aber keine eigentliche Weſpe. Denn die Oberfluͤgel find nicht 
gefaltet; ſondern allemal ausgebreitet, und die Augen ohne Ausſchweifung völlig, 
eval. In der letzten Ausgabe des Naturſyſtems hat ihm Linne Re feinen. gebuͤh⸗ 
renden Platz angewieſen. 


Dieſe Siebbienen, Tab. XXVII. fie 15 find: etwa fo: groß als eine 
kleine Weſpe. Die Farbe iſt ſchwarz: der Aintevieib aber, der aus. fieben Ringen. 
beſtehet, hat oben auf ſieben gelbe Binden, davon die zwote und dritte unterbro⸗ 
chen, oder gleichſam in der Mitte des Ruͤckens ausgeſchnitten ſind, ſo daß jede der⸗ 
ſelben an den Seiten nur zween gelbe Flecke formiret. Die Flecken der zwoten 
Binde find unter allen die breiteſten. Die Oberlippe iſt weiß, glänzend, und 
gleichſam ſilberfarbig, wenn man den Kopf in der Fläche anſiehet. Die Innen⸗ 
ſeite der Augen iſt auch mit einer weiſſen Silberlinie gerändelt. Die Fuͤhlhoͤrner 
ganz ſchwarz. Die Hüftbeine auch; die Schenkel aber, und Fußblaͤtter des zwey⸗ 
ten und dritten Paars okergelb. Die Flügel haben, beſonders am Hinterrande/ ei⸗ 
nen ſchwarzen oder braunen, Anſtrich⸗ a 


| Der 
Schroͤters Abhandl. über been Ge, BVeimari Bete. pa die Triebe der Thiere: 
genſtaͤnde der Naturgeſch. I. p. 111. 2 Ausg. p. 2 
Su dee 5 Geſch. der Inſ. p. 192, ig Amoen.. Att. II. p. 329. Apis cris. 
varia. 
Abhandlung der ſchwed. Akad. der Wiſſen⸗ Fabric: S. E. pag, 374, num. 6, Crabro 
en 2 N p. 59. die Siebbiene cribrarius. 


Miilleri Zool. Dan Prodr. p. 160, num. 
Allgem. Das der Nat, ze. 9 B. p. 343 13868. Sphex cribraria,, G. 


* 
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Der Kopf, Bruſtſchild, und die Huͤftbeine find ziemlich haaricht; aber der 
Hinterleib hat nur bey ſeinem Anfange, dicht am Bruſtſchilde, einige Haare. Der 
Kopf groß, und breiter, als der Bruſtſchild, der auch ſehr dicke iſt. Der Hinter⸗ 
leib laͤnglicht⸗ oval, wie eine Spindel, und der Schwanz kegelfoͤrmig. Die Flügel 
gehen nicht ganz bis ans Schwanzende. 

Die größte Merkwuͤrdigkeit an dieſem Inſekt iſt dieſe: daß es an jedem Schen⸗ 
kel der Vorderfuͤße ein großes hornartiges, dünnes Stuͤck, Tab. XXVIII, fig. T, I, 
hat, in Geſtalt einer inwendig konkaven Lamelle, die, wie ein kleines Haarſieb, 
ganz durchloͤchert ſcheint. Wenigſiens hat ſie eine große Menge durchſichtiger 
Punkte, die dem erſten Anſchein nach, wie durchbohrte Locher, ausſehen. Nach 
dieſer Idee; daß die durchſichtigen Punkte wahre Löcher waͤren, philoſophirt Ro⸗ 
lander uͤber die Abſicht dieſer konkaven Lamelle, und behauptet, daß das Inſekt 
darinn den Blumenſtaub von allen Arten ſammle, der ihm auch zur Nahrung diene. 
Er glaubt ſogar geſehen zu haben, daß der feinſte Staub durch die kleinen Löcher, 
wie durch ein feines Haarſieb durchgehe, und auf die Blumen falle. Folglich, 
ſchluͤßt er: fey die Abſicht dieſes feinen durch die Locher durchgeſeigerten Staubregens, 
die Piſtillen der Blumen deſto leichter zu befruchten. 

So lange man die durchſichtigen Punkte dieſer Lamellen fir wahre Locher 
Halt, wird Rolanders Meynung ſehr wahrſcheinlich. Denn ich bin ſelbſt lange 
derſelben zugethan geweſen, weil ich die Lamellen nicht aufmerkſam genug beobachtet 
hatte. Bey genauerer Unterſuchung aber ward ich völlig uͤberzeugt: daß die Punkte 
auf den Lamellen keinesweges wahre Löcher waren, ſondern ihrer Durchſichtigkeit wes 
gen nur fo ausſähen, weil das übrige braun und undurchſichtig iſt: und alſo fet, 
nesweges durchloͤchert, ſondern bloß durchſichtige Punkte wären, Um ſich davon zu 
überzeugen, darf man nur die Lamelle unter einem guten Dergrößerungsglafe etwas 
ſchraͤge betrachten; fo verſchwinden die vermeynten Locher, und die ganze Oberflaͤche 
erſcheint glatt, eben, und ohne alle Oeffnungen. Waͤren die Punkte wirkliche 
Occher; ſo würden fie ſich alsdann eben fo gut bemerken laſſen, als wenn man die 
Lamelle auf der Flaͤche, oder von oben betrachtet. Ich lade zu dieſem Verſuch alle 
Liebhaber ein, und bin gewiß: fie werden von der Richtigkeit meiner Bemerkung 
bald uͤberzeugt werden. Der Schluß von der Abſicht dieſer kleinen vermeynten Sie⸗ 
be faͤllt alſo von ſelbſt weg. 5 

Allein Molander behauptet: er habe aus den mit Blumenſtaube angefüllten 
Lamellen, den Staub wie einen kleinen Regen, durch die kleinen Löcher durchfallen 
ſehen. Ich leugne nicht, daß nicht dergleichen Staub aus dieſen Lamellen heraus; 
fallen konne, wenn fie damit angefuͤllet find; allein ich zweifle ſehr, ob dieſe Staub⸗ 
theilchen durch die vorausgeſetzten Löcher der Lamelle gefallen find: zumal, da er ſelbſt 
Sſtehet, daß fein Mikroſkop eben keines der beiten fey. Kurz, wenn keine eigentliche 

8 2 Locher 
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Locher in der Lamelle vorhanden find; fo iſt es klar, daß er fic) geirret, und keinen 
Staub durch die eingebildete Locher habe fallen geſehen. Folglich e e das 
Wunderbare der ganzen Beobachtung „völlig. 

Inzwiſchen bleiben doch immer dieſe konkaven Lamellen ſehr ſonderbare und merk⸗ 
witebige Organen, wenn fie auch die Rolandriſche Abſicht nicht haben follten. Ich 
lege ihnen eine andere bey, die näher auf die Beduͤrfniſſe des Inſektes gehet, und 
davon ich in der Folge reden re wenn ich vorher dieſe fonderbaren Theile ſelbſt 
werde beſchrieben haben. 

Die Mittel⸗ und Hinterfüße unſers Inſekts find beynahe, wie bey andern 
Geſchlechtern, oder wie bey den eigentlichen Weſpen; die Vorderfuͤße aber, an de⸗ 
nen dieſe hornartige konkave Theile ſitzen, ganz verſchieden und unfbörmlich geſtaltet. 
um die Stucke recht zu ſehen, woraus ſie zuſammengeſetzet ſind, muß man ſie von 
der Seite betrachten, Tab. XXVIII, fig. 2. Der erſte Theil, womit der Fuß 
vorn am Bruſtſchilde, oder an dem epd „ zwiſchen dem Kopfe und Bruſtſchilde 
f e e Stuͤcke haͤnget, iſt dicke und plump, a. Hernach kommt ein duͤnnerer 
Theil, b, den man den Huuͤftwirbel (hanche) nennen kann. Dann folgt das eis 
gentliche Hüftbeln c,; welches kurz und krumm, wenigſtens an der Wurzel nicht fo 
dicke, als in ſeiner uͤbrigen Lange iſt, aber nach dem Ende zu, wieder dicker wird. 
An der Innenſeite, die man in der Figur nicht ſehen kann, befinden ſich einige bers 
vorſtehende ziemlich dicke Spitzen, die hier unter der Lamelle verdeckt liegen. Dieſe 
drey Theile find alle ſchwarz. Nach dem Huͤftbeine ſollte man nun den eigentlichen 
Schenkel: Tibia, ſehen; allein das iſt eben derſelbe, woran die hornartige Lamelle 
ſitzet, mit welcher er einen und eben denſelben Koͤrper auszumachen ſcheinet; das Ganze 
aber hat ein ungeſtaltes unförmliches Anſehen. Indeſſen kann man doch den Schenkel 
ſelbſt, d, und fig. 3, de, einigermaſſen von der Lamelle unterſcheiden. Er iſt 
halb ſthwatz und gelb, und hat unter der Lamelle eine lange braunroͤthliche Spitze, 
oder eben dergleichen Sporn, wie an den uͤbrigen Schenkeln. Die Lamelle ſelbſt 
aber Tab. XXVIII, fig. 25 cf, und fig. 3: fg h, verdiene beſonders unſere 
ganze Aufmerkſamkeit. 

Sie iſt auswendig konver, fig. 3, gh, und talent konkav, fig. 25 ef, 
und im Umfange fo groß, als eines der beyden netzfoͤrmigen Augen. Wenn fie das 
Inſekt ſtill Hale, hänge fie gleichfam dicht am Kopfe. Ihre Geſtalt iſt beynahe oval, 
aber etwas unfoͤrmlich, lig. 3, g h. Der Grundtheil fo breit, als die ganze 
Lange des eigentlichen Schenkels, des denn hier iſt er von einem Ende zum andern 
eingegliedert, daß naͤmlich der Schenkel gleichſam den Grundtheil der Lamelle aus, 
macht. Das andere Ende iſt wie eine ſtumpfe Spitze, fig. 2, k, zugerundet. 
Die Farbe der Lamelle iſt braunſchwaͤrzlich, oder beynahe ſchwarz, und undurchſichtig; 
der Hinterrand aber braunroͤthlich, und etwas durchſichtig. Auf der ganzen Ober⸗ 

; flache 
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flache liegen viele durchſichtige Punkte, welche wie Locher ausſehen, aber keine ſind. 
Das Ende der Lamelle iſt einwaͤrts gekruͤmmet, k. Gegen den Grundtheil zu, dicht 
am Schenkel, iſt ſie gleichſam mit einer weißgraulichen Haut oder Kruſte 
überzogen. 

2 Am Ende diefes unfoͤrmlichen Schenkels, an der Seite der hornartigen La⸗ 
melle, ſitzet der Fuß, g him, der nicht minder ungeſtalt iff. Ob er gleich aus 
eben ſo vielen Stuͤcken, als die Aion Fußblaͤtter beſtehet; ſo ſind doch ſolche ganz 
anders geſtaltet. Sie ſind gleichſam eingezogen und zuſammengedruͤckt, und gewin⸗ 
nen dadurch das in der Breite, was die andern in der Lange haben, zugleich aber 
ſind ſie flachgedruͤckt. Das erſte Stuͤck, g, dieſes ſonderbaren Fußes, das laͤngſte 
unter allen, iſt krumm gebogen. Die drey folgenden Theile ſind kurz; aber eben 

fo breit, als das vorhergehende an der aͤuſſerſten Spitze, und an der einen Seite 

endigen ſie ſich mit einer ziemlich langen Spitze. Das fuͤnfte und letzte Stück iſt 

ebenfalls ſehr unfoͤrmlich, mm. An dieſem ſitzen die beyden Haken, fig. 2, i re 

und die beyden Knauel, welche gleichſam den Fußballen ausmachen, mm. Der eine 

dieſer Haken iſt ſehr kurz, 15 der andere aber lang und unfoͤrmlich, von ganz felts 

ſamer Geſtalt, wie man in der Figur bey 1, ſehen kann. Will man den merklichen 

Unterſchied zwiſchen dieſen und den andern Fuͤßen ſehen; ſo muß man ſie gegen einan⸗ 

der vergleichen. 

Dieſe ſonderbaren Gorderfüße ſind uͤberall mit vielen Haaren bewachſen; an 
der hornartigen Lamelle aber figen faſt gar keine, auſſer an der Wurzel, dicht am 
Schenkel. 

Die Ichneumonsweſpe die dergleichen hornartige Lamellen an said Vorder 
fuͤßen traͤgt, iſt ein Maͤnnchen, und hat auch keinen Stachel im Hinterleibe wie 
es bey den Bienen und Weſpenmaͤnnchen auch iſt. Ueberdem aber hab' ich an fer 
nem Hinterleibe nicht minder merkwuͤrdige Theile angetroffen, welche offenbar ber 
weiſen, daß es ein Maͤnnchen fey. Ich konnte dieſelben, fig. 45 leicht fir diejenf⸗ 
gen erkennen, die das Geſchlecht bezeichnen, und womit ſich das Mauuchen zur Beit 
der Begattung an das Weibchen anklammern kann. 

Zuerſt find es zween laͤnglicht ovale, wie duͤnne und Fintbate PR / geſtaf⸗ 
tete Theile, ec, von lederartiger Subſtanz, die ſich mit einer ſtumpfen Spitze en⸗ 
digen, und an der Sunenfeite, durch ein hornartiges, laͤnglicht- ovales, und am En⸗ 
de zugefpigtes Stuck, d d; beveſtiget find. Die Oberflaͤche ijt artig gerieft, und 
an den Randen kurze G. Dieſe beyden, gleichſam wie laͤnglicht, ovale Löffel ges 
ſtaltete Theile, find an ihrem Grundtheile beweglich, daß ſie das Inſekt öffnen, von 
einander ſondern, und nach Gefallen bewegen kann. Unſtreitig dienen ſie dazu, ſich 
damit, wie mit einer Zange, am Schwanze des Weibchens anzuhalten. Von der 
Innenſeite und etwas darunter, haben fie eine kleine hornartige hervorſtehende 

= Spitze, 
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Spitze, und find einem dicken kugel⸗ oder vielmehr en Stick, Tab. 
XXVIII, fig. 4, a b, angegliedert. 


Dicht am Grundtheile dieſer beyden toffetformigen Zangen fi itzen noch zwey 
bewegliche Häfchen mit einer ſtumpfen unterwaͤrts gekruͤmmten Spitze, e. Ohn⸗ 


fehlbar zu eben der Abſicht, als die vorigen Stücke 1 ſich damit am Weibchen veſt 
zu halten. 


Unter den loͤffelfoͤrmigen Stuͤcken liegt eh ein anderer flacher, etwas konka⸗ 
ver, in der Mitte durchſichtiger Theil, kg h, der aber ganz um ſich herum einen 
aufgeworfenen, hornartigen, und am Ende gegabelten, oder in zwo ſtumpfe 
Spitzen auslaufenden Rand hat, g, welche Raͤnde, beſonders am Ende ſtark mit 
Haaren bewachſen ſind. Dieſes Stuͤck, beynahe wie ein Dreyeck geſtaltet ruhet 
auf einem andern hornartigen dünnen, iim, und oben etwas konkaven Theile / der 
ſich auch mit zwo ſtumpfen, ziemlich weit aus einanderſtehenden Spitzen, ii, ens 
diget, und bloß zur Bedeckung der vorigen Stucke, als ein Halbfutteral, fi ſcheint ge⸗ 
macht zu ſeyn. Alle dieſe Theile liegen inwendig im Körper, dicht am Schwanze, 
wo man ſie durch einen ſtarken Druck des Hinterleibes ziemlichermaſſen zum Vor⸗ 
ſchein bringen kann. Werkzeuge genug fuͤr das Maͤnnchen, ſich am Weibchen veſt 
zu halten. 

Die Fühfhörner des Maͤnnchens, fig. 5, find etwas anders, als bey dem 
Weibchen gebildet. Sie ſind gleich darinn verſchieden, daß ſie ſtatt zwoͤlf, dreyzehn 
Gelenke, und alſo eines mehr haben, ohne das kleine Theilchen, a, zu rechnen, wor 
mit fie dem Kopfe angegliedert find. Das erſte Stik, b, iſt das laͤngſte, bey 
der Wurzel duͤnner, als am andern Ende; doch wird es allmaͤhlig immer dicker, und 
bekoͤmmt die Geſtalt eines umgekehrten Kegels. Das zweyte, e, iſt klein, und 
beynahe rund. Die eilf folgenden, de, formiren eine laͤnglicht ovale Keule, an 
beyden Enden ſchmaͤler, als in der Mitte. Ohngefaͤhr bis in die Mitte ihrer 
anges nimmt fie immer zu, hernach aber allmaͤhlig wieder ab, und endiget fich 
mit einer ſtumpfen Spitze. Dieſe Keule iſt alfo in der Mit te breit, aber flachge⸗ 
druͤckt, und nicht ſonderlich dicke, daß ſie ziemlichermaſſen einem Bockshorn gleicht, 
auch faſt eben ſo gebogen und gewunden iſt. Au einigen Orten haben die Fuͤhl⸗ 
hoͤrner ziemlich lange Haare. 

Da nun dieſe Ichneumonsweſpen mit den hornartigen Lamellen an den Vorder⸗ 
Figen, Männchen find; fo vermuthe ich eine andere Abſicht dieſer Schuͤſſelchen, als 
ihnen Rolander beygeleget hat. Ich glaube naͤmlich, daß die Maͤnnchen damit 
allein verſehen ſind, um die Weibchen zu faſſen, und ſich bey der Begattung deſto 
veſter anzuhalten. Ich geb' es fuͤr eine bloſſe, aber doch hoͤchſtwahrſcheinliche Much, 
maſſung aus. "Etwas ähnliches findet man an den Männchen der Waſſerkäfer, die 


e 
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auch vorn an den Fuͤßen entweder eine runde oder ovale, oben konvexe, und unten 
etwas konkave Scheibe haben, mit der ſie ſich bey der Begattung veſt auf dem 
Mücken des Weibchens anſaugen koͤnnen +), 5 

Einmal traf ich ihrer zwey in der Begattung an; da ſie ſich aber auf die Er⸗ 

de geſetzt hatten, fo founte ich dies Geſchaͤffte nicht deutlich genug ſehen. Ich ber 

mühete mich alloy fie aufzunehmen. Das Männchen mit den Fußlamellen faßte 
ich; zu meinem Verdruß aber entwiſchte mir das Weibchen. Es war mir deſto 
unangenehmer, weil dergleichen Vorfall nicht leicht wiederkoͤmmt, und weil ich das 
Weibchen gar zu gern hätte kennen lernen. Denn ich vermuthe michts gewiſſers, 
als daß ihm die Schüͤſſelchen fehlen. 

In meinem Kabinet hab' ich werſchiedene Raupentoͤdter, oder Ichneumons⸗ 
weſpen, die dieſen in der Größe, in der Geſtalt, und auch beynahe in den Farben 
ſehr ahnlich, nur an ſich etwas ‚größer find; denen aber die Fußlamellen gänzlich 
fehlen. Faſt wäre ich geneigt, ſie fuͤr die Weibchen von jenen Maͤunchen mit den 
Fuge: nies zu halten. Was mich hierin noch mehr beſtaͤrkt, iſt dieſes: daß alle 
dieſe ſo geſtaltete, immer Weibchen waren, und auch alle im Hinterleibe den Stachel 
hatten. Ich will fie doch etwas genauer beſchreiben, 

Der Kopf, Beuſtſchild, und die Fuͤhlhorner ganz ſchwarz; nur die Oberlippe 
des Mauls ſilberfarbig. Der Hinterleib auch ſchwarz; aber mit vier gelben Queer⸗ 
binden verſehen, davon die zwote und dritte unterbrochen, oder in der Mitte gleich— 
fam abgeſchnitten find. Die Leyden Flecke, welche die zwote Binde formiren, find 
ungleich breiter, als auf der dritten. Die Huͤftbeine ſchwarz, die Schenkel aber 
und Fußblatter gelb. 

Der Hinterleib hat nur ſechs Ringe, das Männchen aber mit den Lamellen 
ſieben. Eben der Unterſchied, der ſich zwiſchen den Weſpenmaͤnnchen und Weibchen 
befindet. Der zweete beſtehet darinn, daß das Weibchen auf dem Hinterleibe nur 
fuͤnf; das Maͤnnchen aber ſieben gelbe Binden hat. Uebrigens ſind beyde, bis auf 
die Fußlamellen, und den Stachel des Weibchens, einander vollig gleich, auſſer, 
daß das Weibchen an den Fuͤhlbörnern nur zwölf Gelenke hat “). 


3. Der 
) S. Roͤſels Inſektenbel. II. Waser a Man vergleiche hiemit die Beſchreibung, 
iy Kl. t. T. a b. ich im aten Grid des Naturforſchers 


a 21 ff. von beyden gegeben, und, wie i 

Weue Wiannigfaleigteiren 1 Jahrg. te W. glaube, es böchſtwahrſcheinlich gemacht babe 

p. 5 die ae Km le pl durch ⸗ 

NW » löcherte Siebe, fordern wahre Auſaugeorga— 

Dein Linn 1 A a 1905 7. Marginal nen bey der Begattung mit dem Weibchen find. 

Judeſſen konnen fie auch immer zugleich die Ibs 

Entomolog Beytraͤge I. p. Coz. N). ſicht haben, darinn das Blumenmehl zur Nah⸗ 
G. rung zuſammen zu holen. G. 


Detzeer UI Th. ꝛter Band. T 
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3. Der ſchwarze Raupentöͤdter; mit dem langen Buckelfaden; ba 
röthlichen Schenkeln und Fußblaͤttern; mit drey gelben Binden, 
und zween dergleichen Punkten auf dem Hinterleibe; und einem 

gelben Punkte auf dem Bruſtſchilde ). 


Apis nigra; thorace bafi apiceque flaveſcente; abdomine fafciis qua- 
tuor Navis: tertia interrupta. Linn. Faun. Suec. ed. e 992: 


| Apis. glabra nigra; ee ‘fafciis trıbus flavis: tertia remotiſſima, 
primo articulo infundibuli formi. Linn. Faun. ed. 1. num. 996. 


Veſpa (arvenſis); abdominis faſciis quatuor Navis; tertia inter rupta. 
Linn. Faun, Suec. es 2. num. 1 Syf. Nat. ed. 12. p. 970. 
num. 124 ; 


Cceoffr. Inf. Tom. II. p. 375. num 7, La Guepe à premier arneau du 
a ventre en poire, & trois bandes jaunes. 


Ein wahrer Raupentddter „oder Jehnenmonsweſpe: keineswegs aber eine 
Weſpe; noch weniger eine Biene. Sie iſt viel kleiner, als die gemeinen Welpen; 
am: Körper ſchmal, beſonders der Hinterleib, oval und flachgedruͤckt, der mit dem: 
Bruſtſthilde durch ein ziemlich langes buckelichtes, oder biruformiges Fädenchen zu⸗ 
fammenhaͤngt. Die Farbe ſchwarz; am Hinterleibe aber drey gelbe Queerſtreifen, 
davon die dritte von der zwoten ziemlich weit abſtehet; doch gehen ſie alle nicht bis 
unter den Bauch. Zwiſchen der zwoten und dritten Streife hat der Hinterleib, an 
jeder Seite einen gelben Punkt. Vorn auf dem Bruſtſchilde eine kleine gelbe Queer⸗ 
linie, und oben auf, zwiſchen den Flügeln eben dergleichen Punkt. Die Huͤftbeine 
ſchwarz z die Schenkel und Fußblaͤtter aber braumröthlich. Das erſte Gelenke der 
Fuͤhlhoͤrner kürzer, als gewöhnlich: gelb mit einer ſchwarzen Streife; die uͤbrigen 
Gelenke ſchwarz. Die Oberlippe ſchwarz , und nicht ſilberfarbig. Bey einigen ein⸗ 
zelnen Exemplaren fehlen die beyben. kleinen en Flecke an den Seiten des Hinter» 
leibes. 


| / Ich 
2) Guspe Ichneumon & filet boffü, der Fabric. S. E. p. 368. num. 301 
Bauppenrsöter mit dem Buckelfaden. ebe ein ‘i Rue i eee 

Nüllere Linn. Naturſyſt. ¢ Th 2 B. ies 
5 883. num, 12 die Ackerweſpe. en Faun, Fridr. p. 73. Pot) 640. ve 
Gieflins Berzeichn.. ſchweilz. Inſekten, p. Fr. pa arvenfis. 

num. 902 die e — Zool, Dan; Prodr. pag. 161. num. 1875 
Ouomat, hit. nat. P. 7: pag. 704; Velpa G. 227 


ax VEN fs. 
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Ich habe geſehen / daß ein ſolcher Raupentödter eine Hausfliege ergtiff, und 


todtete. 
den Zähnen viele Fänge. 


Er zog fie an dem fleiſchichten Saugruͤßel hinter ſich her, und gab ihr mit 
Endlich ließ er ab, und flog fort DD. 


Dieſe Raupentoͤdter machen ſich in harter, trockener, und ſandiger Erde Se 


cher, wo fie beſtaͤndig eine und außfriechen. 


Vermuthlich dienen die Löcher dazu, die 


Eyer, und ein abgewuͤrgtes Inſekt hineinzulegen, woran sich hernach die ausgekom⸗ 


menen jungen Larven naͤhren ſollen. 


II. Von den Naupentödtern der zwoten Familie. 


An den Fuͤhlboͤrnern derſelben ijt das erſte Gelenke viel kuͤrzer, als bey den 
vorigen, wie fie denn auch mit den Fuͤhlhörnern der gemeinen Schlupfweſpen genau 


uͤbereinkommen. 
erſten Familie mehr mit den Weſpen. 


Mit dieſer haben fie im Ganzen viel ähnliches; die aber aus der 
Ueberdem tit auch der Stiel zwiſchen dem 
Bruſtſchilde und Hinterleibe insgemein ſehr lang. 


Doch iſt dieſes kein allgemeines 


Kennzeichen, weil ſich auch einige darunter mit einem ſehr kurzen hr befinden, Wir 


wollen gleich einige Beyſpiele anführen. 


Von dieſer Art ſiehet man ſchon im Frühſahr auf dürren und ſandigen Wegen 
einen Raupentöͤdter, Tab. XXVIII, fig. 6, fliegen, den ich 


4. den ſchwarzen Raupentoͤdter nenne: mit fadenfoͤrmigen Fublhör⸗ 
nern; einem kurzen Faden; braunen Fluͤgeln; und einem Hin⸗ 
terleibe, der vorn a und gelbgeſtreift, hinten aber padre 


iſt 9. 


a 5 v. Mulleri. Zool. Dan. Prodr. p. 161. 
num, 1877 

Cadavera’ Mufeae Zee, qui - 

bus feneftrae apticae Angafte & Se- 

ptembri obrutae fünt , huic debentur, 


y) Guépe- Ichneumon rouge a bandes 
moires, der rothe ſchwarsgeſfteeifte Bau 
pentödter. 

Müllers Linn Reh 5 Th. 2 B. p. 869. 

num. 16. t. 26. f. 9. der Braunflägel. 

Suͤeßlins Verz, ſchweiz. Inſ. pag. 50. num. 

976, der Braune. 
Fabric. S. E. p. 349. num. 19. Sphex fu - 
lea: glabra, atra, abdomine (ei, 
bali ferrugineo. 


Ad Upfal. 1736. p 


2 Sphex 
. Geoffr. Taf. Tom. II pag. 354 num 74. 


L’Ichneumon noit, avec les trois an« 
neaux anterieurs du ventre rougea- 
tres, & les ailes noires. 

Ishneumon ater ; abdomine ſubſeſſili, 
ſegmentis tribus anticis rufis, alis ni- 
gricantibus. 

50. num. 25. Ichneu- 
mon ater, alis nigricantibus, abdomi- 
ne medio ſuperiore teftaceo. 

Raji Hift, Inſect. p. 254. num. 9; Veſpa- 
Ichneumon maior, capite, thorace Pe 
pedibus nigris, abdominis anteriere 
parte rubra, pofteriore nigra. 

Mulleri ‘Zool Dan, Prodr. pag. 160, num. 
1865. ee fuſca. G. 
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Sphex fuſca, Linn. Faun. Suec. ed. 2. nm. 1652. M. Nat. ed. 12. 
Pe 944, num 16. a . 4 


Coed. Inf, Tom. I. t. sg. 


Von Mittelgröße, ganz ſchwarzer Farbe, auſſer daß die drew erſten Ringe des 
Hinterleibes, oben auf, gelbroͤthlich find. und jeder am Hinterrande eine ſchwarze' 
Queerſtreife hat. Die übrigen: Ringe ganz ſchwarz. Die Flügel haben einen ſtar⸗ 
ken dunkelbraunen Anſtrich. 

Der Stiel durch welchen der Hinterleib mit dem Bruſßſchltde e 
haͤngt, ſehr kurz, und kaum ſichtbar. Bey einer andern größern Art hingegen, 
Tab. XXVIII, fig. 7, faſt ſo lang, als der ganze Hinterleib. Dieſes Stlel⸗ 
chen beitehet aus zwey Stuͤcken, davon das erſte, fig. 8, ab, wie ein Haarröhr⸗ 
chen; das zwehyte aber, be, wie ein allmaͤhlig an. Dicke zunehmender, laͤnglicht⸗ 
ovaler Kegel geſtaltet iſt. Der Hinterleib ſelbſt, cd, auch laͤnglicht⸗ oval, auf⸗ 
getrieben, und am Ende eine kegelfoͤrmige Spitze. 


Ich nenne dieſe letztere Art: 


F. Den ſchwarzen Raupentödter; mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern; lan⸗ 
gem Faden; braunen Fluͤgeln; und rothem Wende der 


Hinterleibes 2). 


Sphex ſabuloſa. Linn. 17 95 Suec. edi. 2. num. 1648. 0 Matt ed. 17. 


p. 94 1.. num. 
Schaeff.. Icon. t. 83. £ Ts 


Sri I II Th. t. 1. f. 6 Sackweſpe der yrs Größe. 


2) Ghépe- Ichneumon du: Sable, der: 


Sandraupentoͤdter. 


Müllers Linn. e 2 B. p. 864. 
num. T. t. 26. f. IT der Gandgraber: 

Allgem. Magz, der Nat. o Bi p. 345. 

Fue 1 Verz ſchweiz. Inſ. p. 50. m. 902. 

Salil se ser 
Altes Fs 155 MNeges 1 B. 6 St. p 177. 
ya pe 
amms Bib: der Nat. p. 252. 
i! De 2 Spinnenmoͤrder. 


2 Groß s 


Liſters Naturgeſchichte der Eßglandiſchem 
ee von Martini und Gége.. 


24 
Fabric. 8 Da P. 346 num . 


Dickionn: des Anim. Tom. IE. 2g 
vet ode, de vos ante, . 
eri Faun. Fridr. pi 72. num 627. 
1 Dan. Prodr. 22 160 En 


Ge “Taft Tom. IE pag. 349: num 63. 


Ichneumon niger „ abd mine: Falvey 
poſtice nigro , petiolo longiflimo 
» Ichneumon: noir x ventre fauve: 
en: - de vant & a 1855 pedisule;. 


= 
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Groß; Tab. XXVII. fig. 7; in der Länge zehn einten, und ganz schwarze 
auſſer einem großen Stück des Vorderleibes, welches dunkel- orangegelblich iſt. Der 
zweete Theil des Leibfadens, der erſte Ring, und das Vorderſtuͤck des zweeten Mins 
ges am Hinterleibe ebenfalls braunröchlich. Der Bruſtſchild dicke, und der Kopf 
auch von ziemlichem Umfange. Die Fuͤhlpörner ohngefaͤhr von der Lange des Ben 1 
ſchildes. Die Flügel ſehr kurz, welche nur bis dahin gehen, wo der Hinterleib 
kuglicht wird. Sie haben einen leichten braunen Anſtrich. j 

Die Raupeutödter dieſer Familie find nur durch zwey unveraͤnderliche Kenn⸗ 
zeichen von den eigentlichen Ichneumons, oder Schlupfweſpen verſchieden. Einmal: 
daß ſie nicht wie dieſe, den Stachel auswendig; ſondern inwendig im Leibe haben, 
womit ſie, wie die Weſpen, ſtechen. Und dieſer Stachel iſt, wie bey den. We fren: 
und Schlupfweſpen, allein den Weibchen eigen. Zweytens: daß fe an den Füͤhl⸗ 
hörnern niemals über zwölf bis dreyzehn Gelenke haben. Ein Karakter, der e ita 
lein ſchon von jenen hinlänglich unterſcheidet. Siehet man alſo ein dergleichen In⸗ 
ſekt, das nur zwölf Gelenke an den Fuͤhlhoͤrnern hat; fo kann man es ſicher für ei⸗ 
nen Raupencödter halten. Denn die wahren Ichneumons oder Schlupfweſpen haben 
wohl noch einmal ſo viel, oft noch mehr Gelenke an den Fuͤhlhoͤrnern. 

Die Fuͤhlgörner dieſer Raupentoͤdter haben, wie die in der erſten Familie, 
zwölf Gelenke, fig. 9. Alsdann wird aber das kleine kurze Fegelformige Theilchen, 
Fabs XXVIII, fig. 9, a, womit fie dem Kopfe angegliedert find, nicht mitges 
rechnet. Anſtatt aber, daß bey den Raupentoͤdtern der erſten Familie, das le 
Gelenke, b, lang iſt; fo ijt es bier fehr kurz, und oftermalen kürzer, als ei 
nige andere Glieder; eben fü wenig liegt es hier, wie bey jenen, in einer box 
sondern Hohle vor dem Kopfe. Inzwiſchen iſt es ungleich dicker, als die folgenden 
Gelenke, die alle von gleicher Dicke find; cde. Dieſe Fuͤhlhoͤrner find alſo faden⸗ 
foͤrmig, und in ihrer ganzen Länge von gleicher Dicke, ſtatt daß die fadenförmigen 
Fuͤhlhörner der Schlupfwelden immer allmaͤhlig dünner werden, und ſich in eine 
feine Spitze verlieren. Hingegen find bey den Raupentödtern der erſten Familie 
die Fühlhörner am Eide am bickſten. 

Das zweyre Stick, c, der Fuͤhlhörner am unſern gegenwärtigen Raupen⸗ 
tödtern, iſt ungleich kuͤrzer, als die ubrigen, und das dritte, d, das fängite unter 
allen. Bey dem rothen, ſchwarz getreften Raupentöͤdter, iſt das Füblhorn am Ende 
rundlicht, lig. 6, C5 bey dieſem Sandgraͤber aber, fig. 7, gleichſun in der 
Queer abgeſtumpft. 

Der Kopf iſt beynahe wie bey dem erſten beſchaffen; nur ſtehem die neg, 
förmigen Augen etwas weiter aus einander, daß fie alſo eine breitere Stirn haben. 
Daher ſtehet auch die Oberlippe höher, und die Fuͤhlpörner find hier mehr in der 
Mitte der Stirn eingegliedert, 

= Die 
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Die Füße, beſonders die beyden hinterſten, find lang, die mittelſten etwas 
kuͤrzer, als dieſe, und die vorderſten die kuͤrzeſten unter allen. Sie beſtehen, wie 
gewohnlich, aus dem Huͤftbein, fig. 10, b; dem Schenkel, e, und dem Fuß⸗ 
blatt, d, ohne das kurze und dicke Sri zu rechnen, a, womit ſie dem Bruſtſchilde 
angegliedert ſind. Das Fußblatt, als das fängite unter dieſen Theilen, beſtehet 

aus fuͤnf Gelenken, darunter einige, in der Ordnung, wie ſie auf einander folgen, 
Fürzer find, als die übrigen. Das letzte Glied, oder das Ende des Fußblatts, hat 
zween Haken. An allen Gliedern des Fußes, beſonders unten, ſitzen ſtarke Dorn 
ſpitzen, und hier eine ganze Reihe derſelben. Am Ende jedes Gliedes find fie uns 
gleich langer, als ſonſt wo; und dergleichen finden ſich auch ſelbſt an dem eigentli, 
chen Schenkel, fig. 10, c. Am Ende dieſes Schenkels zeigen ſich, an der Innen⸗ 
ſeite, zwo betraͤchtliche Dornſpitzen, p, die fehr fang find, deren eine, fig. 11, a, 
aber doch kuͤrzer iſt, als die andere, b. Sie haben noch das Beſondere, daß ſie 
an der Innenſeite, mit einer Reihe kurzer, aber gleichlanger e gleichſam 
wie in einer Buͤrſte, bewachſen ſind. 

Die vier Fluͤgel haben nichts merkwuͤrdiges. Sie ſind, wie bey een andern 
Inſekten dieſer Klaſſe beſchaffen, und den Fluͤgeln der Schlupfweſpen ſehr aͤhnlich/ wie ſie 
denn ſolche auch eben ſo horizontal auf dem Korper tragen. Daß ſie nicht, wie bey 
den Weſpen gefaltet ſind, haben wir ſchon angemerkt. Bey einigen Arten ſind ſie 

fo lang, als der Hinterleib; bey andern aber, fig. 7, etwas kurzer. Im Kriechen 
pflegen fie damit, und mit den Fuͤhlboͤrnern, nach Art der Schlupfweſpen, beſtaͤn⸗ 
dig zu zittern. 

Der Stachel, den ſie im Leibe haben, iſt ſehr lang. Wenn man ſie in die 
Hand nimmt, oder ſonſt nur berührt, ſtecken fie ihn mit einer erſtaunlichen Ger 
ſchwindigkeit hervor, lig. 12, a, und konnen damit rechts und links ſtechen. Te; 
gen der Biegſamkeit der Ringe können fie mit dem Stachel allenthalben herumrei— 
chen, daß Boe gefährlich iſt, ſie in die Hand zu nehmen, weil fie ſehr empfindlich 
ſtechen. Jollen fie den Stachel auslaſſen; fo öffnet ſich der letzte Ring, fig. 12, u, 
an den 55 wo gleichſam zwo Spalten, k, liegen, und dann fährt der Sta⸗ 
chel, a, ſehr geſchwind heraus. In dem Augenblick aber iſt es wegen der geſchwin, 
den Bewegung, ſchwer y feine eigentliche Geſtalt zu ſehen. Will man ihn alſo recht 
beobachten, fo muß man ihn aus dem teibe ziehen. Alsdann ſiehet man, daß der 
Stachel lang und dünne, fig. 13, Ab, unterwärts gekrümmet, ſehr zugeſpitzt, 
braun an Farbe, und hart oder hornartig iſt. Ev ijt weit laͤnger, als bey den 
Raupentodtern der erſten Familie, und liegt im Korper, zwiſchen zwey gelblichen 
und durchſichtigen Halbfutteralen, ff, die in der Mitte etwas dicke aufgetrieben, 
am Ende rundlicht, und daſelbſt mit einer kleinen Haarbuͤrſte verſehen find. An 
den Seiten der Futterale figen längere Haare. Dieſe drey Theile: der Stachel mit 
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den beyden Halbfutteralen find an einem dicken muskulöſen und flechſenartigen Fleiſch, 
klumpen, ts tm, angegliedert, an welchem ſich der Stachel bewegen kann. 

Derjenige Theil, den wir den Stachel, fig. 12, 13, ab, nennen, iF 
eigentlich ſelbſt nur ein hornartiges Futteral, in welchem zween eigentliche Pfeile, 
fig. 14, CC, und fig. 15, von aͤuſſerſter Feinheit, und am Ende uͤberaus zuge⸗ 
ſpitzt, lig. 15, df, liegen. Sie find viel langer als das Futteral, gehen im Leibe 
über den Grundtheil des Futterals, fig. 14 a, hinaus, krummen ſich, fig. 14, 
und 15 ce, un ſich an die beyden Seiten des vorgedachten muskuloſen Fleiſch⸗ 
klumpens, fig. 13, ist, anzuſchlieſſen. Kurz, dieſe beyde Pfeile, mit ihrem 
hornartigen Futteral, mit ihren beyden Halbfutteralen und fleiſchartigen Muskeln, 
kommen vollig mit den, vom Reaumuͤr“ beſchr ebenen Bienenſtacheln überein. 
In der Länge hat das hornartige Futteral eine Rinne, worinn die Pfeile liegen. 
Allein die Pfeile der Raupentödter haben keine dergleichen Widerhaken am Ende 
herunter, wie die Bienenſtacheln db). Vielmehr ſcheinet das Ende, wie das uͤbrige 
glatt und eben zu ſeyn, ob ich ſie gleich vor einem Waſſermikroskop (Micro- 
ſedpe a liqueurs ) ſehr genau beobachtet habe. Die Bienenſtacheln mit ihrem 
Futteral (ind gerade; bey dieſen aber unterwaͤrts, oder nach dem Boden zu gekruͤm⸗ 
met: 5 eben ſo, wie bey den Mutterbienen, bey . ſie auch etwas gebo⸗ 
gen find ©) 

Die Naubentbdter graben ſich insgemein Locher in die Erde, beſonders, wo 
es, als auf den Fußſteigen und Wegen, duͤrre, ſandig und recht gebunden iſt. Hier 
begraben ſie verfihiedene Inſekten, als Raupen, Spinnen, und andere Larven, die 
ſie entweder toͤdten, oder unbeweglich zu machen wiſſen 4. Und oi: dieſe begra⸗ 
bene Inſekten legen ſie die Eyer, damit die ausgekommene junge Larven gleich 
Nahrung finden. Dies iſt uͤberhaupt die Fortpflanzungsart dieſer Raupentoͤdter. 


Rajus hat ſchon zu feiner Zeit beobachtet ): daß ein Raupentödter in das 
Loch, das er in die Erde gegraben hatte, eine große Raupe Ve und folches 
hernach mit Sand und Erde ſorgfaltig ale habe, 


Rolander 


ay Tom V, Mem. 
20 Gleichwohl hab' i Naupentödter gefun⸗ 
den, deren Pfeile mit weit merklichern Wider⸗ 
haken, als die Bienenſtacheln, bewaffnet wa 
ren. Man muß den Stachel preſſen, damit 


ſich die Pfeile abgeben, und denn ſolchen ger | 
Klemmfeder 


preßten Stachel in einer kleinen K 
unter das Kompoſitum bringen, daß man ihn 
von allen Seiten drehen kann; fo kommen die 
Widerhaken zum Vorſchein. Der Herr Staatsr. 


MNuͤſler hat dies ſchoͤne Objekt dep mir mit 
Vergauͤgen geſehen. G. 
c) Reaum Inf. Tom. V. Men. 7. tab. 29. 
f. 9 (ed, 4). 

d) Die Spinnen betaͤuben fie durch ihre 
Stiche, und die Raupen graben ſie ſo ein, daß 
in zwar lebendig, eg aber ſich nicht regen 
Dune, 

00 Da des Rai ind, inf. Lond: g. 170. 
unter die ſellenſten A e gehört; fo 
will 


> 
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RMolander hat mir erzaͤhlt, daß mein rother, ſchwarzgeſtreifter Rau⸗ 
pentoͤdter, Tab. XXVIII, fig. 6, ſeine Jungen mit einer Art ſchwarzer 
Spinnen ernaͤhre. Er grabe ein Loch in das Harte und gebundene ſandige Erdreich 
eines Weges. 
Kuͤhnbeit bey dem Halſe ergreife, und ihr einige Seiche mit dein Stachel verſetze. 
Die Spinne werde bald ruhig, und zugleich von ihrem Feinde fortgeſchleppt. Er 
fliege mit feiner Beute fort, bis er zu dem gemachten Loche komme, und trage fie 
hinein, Hierauf verſchuͤtte er das Loch mit Sand, weil er wermuthlich vorher ein 
Ey hineingelegt habe. Nachgebends adhere ſich die ausgekommene junge Larve von 
der todten Spinne, und ſauge fie ganz gemaͤchlich aus. 

Im Jahr 1762 hatte ich im May Gelegenheit, einen Raupenködter dieſer 
Art zu beobachten, wie er fein Loch in die Erde grub, und hernach eine Spinne ein⸗ 
ſchleppte. Zum Graben bedient er ſich der Zähne und Füße. Die Sandköorner 
nimmt er mit den Zähnen weg, und alle große Erdklaͤmpchen wirft er bey Seite, ho⸗ 
let fie aber hernach wieder herbey. Er ſcharret und fraget den Sand hinterwaͤrts 
zurück, wie etwann die Hühner die Erde aufkratzen, daß man ihn in beſtaändiger 
Bewegung ſtehet. Dadurch wird das Loch in kurzer Zeit fo tief, wie es ſeyn ‘foll, 
und formt ſich gleichſam wie eine Art von kleiner Gallerie. Insgemein fuͤhrt er 
dieſen Gang fihräge an der Oberfläche der Erde hin, daß das Loch abſchuͤßig in der 
Erde heruntergehet. Wenn dies vollendet iſt, fliegt er fort, eine Spinne zu polen, 
die er in das Loch ſchleppt, und ſolches nachher wieder mit Sand und Erde fillet 
die er mit den Hinterfuͤßen nach dem Loche zuſcharret. 
Ich 


wolvit, & per intervalla pedibus an- 
terioribus rafpando Cut cuniculi aut 
canes folent ) pulverem retrorfum in 


wwill-ich bey dieſer artigen Geſchichte, feine ete 
gene Worte: p. 254. ſelbſt anführen: | 
Jun 22. ann, 1667. e maximis hu- 


Hierauf fliege er fort, eine Spinne zu holen, die er mit großer 


jus generis Vrſpam- Iehueumonem, {pe- 
ciem jam non recordor , Erucam virle 
dem, le ipfa triple maiorem, trahen- 
tem vidi: quam poſtquam me ‚prae- 
ſente & {pettante, ad unius circiter 
perticae noſtrae menſurae, i e. 12 
Pedes, deportafſet, prope -orificium 
cuniculi, quem fbi prius in terra ex- 
caverat, depoſuit; deinde pilula ter- 
rea, qua praedittum orificium obtu- 
raverat, remota, ipla prius in cavere 
nulam defeendit, & poſt parvam ini- 
bi moram afcendit iterum, erucam- 


que, quam juxta foramen’ depoſuerat, 


apprehendens fecum in cuniculum de- 
'vehit , eaque inibi relicta, mox rediit 
fola , globulisque terreis affumtis, 
nam poft alteram in -cuniculum de- 


atque 
evolante, ad relinam forte Setendam, 


foramen conjecit 5 idemque opus re- 
petit cum pulvere & pilulis alterna- 
tim, donee cuniculus penitus opple- 


tus effet, ipfa aliquoties defcendendo 
:ad terram (ut mihi videbatur) de- 


primendam & denfandam., ſemel etiam 
iterum in pinum adſtantem 


terrae conglutinandae & operi confo- 
lidando. Repleto foramine, & cum 
terrae füperficie coaequato, ut aditus 
amplius non poſſit ditcerni, duo pini 
folia adjacentia affumit, & juxta cu- 


niculi orificiam depofuit, ad locum 


Cut verifimile eft) fignandum. Quis 


‘haec non mihi miretur & ftupeat ? 


‘Quis hujusmodi opera merae machinae 


poſſit attribuere? G. 


> 
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Ich ſahe meinen Raupenutodter mit einer zweymal fo großen Spinne, als er 
ſelber war, zurückkommen. Es war eine graue Erdſpinne, die man oft unter den 
Steinen findet. Sie ſchien noch ziemlich friſch, und unverletzt. Inzwiſchen doch 
ohne alle Bewegung, und gleichſam erſtarrt. Ohne Zweifel weiß ſie der Raupen⸗ 
toͤdter fo zu ſtechen, daß fie nur betaͤubt wird; aber nicht wieder zu ſich ſelbſt koͤmmt, 
und bald ſtirbt. N RE | 

Gewiß eine große Kühnheit von einem Inſekt, viel größere Spinnen anzufal, 
len, als es ſelber iſt, die doch bekanntermaſſen geſchworne Feinde aller Fliegen ſind. 
Der Stachel aber iſt das fuͤrchterliche Werkzeug, wodurch er ihr Meiſter wird. Goe⸗ 
dart Ff) hat dieſen Raupentddter ſchon gekannt, und erzählet, wie er eine Spinne 
recht mitten in ihrem Gewebe angefallen habe. Daß er ihr aber die Beine zerbreche, 
wie dieſer Auktor vorgiebt, hab' ich nicht geſehen. 

Der Sandgraͤber, Tab. XXVIII, fig. 7, den ich oben beschrieben ha⸗ 
be, ernaͤhret ſeine Junge auf eben die Art, als der zuletzt angefuͤhrte Raupentoͤdter, 
wie mir auch Molander gemeldet hat. Es find aber Raupen, die er ihnen zur 
Nahrung vortraͤgt. Rolander ſagt, er grabe ein tiefes Loch in den Sand, und 
ſchleppe hernach eine große Raupe hinein, die der auskommenden jungen Larve zur 
Nahrung diene, dazu er das Ey hineingelegt habe. Hierauf verfihlitte er das Loch. 
Das Sonderbarſte iſt, daß er, nach dem Vorgeben dieſes Naturkuͤndigers, ein 
Paar Tage nachher, das Loch wieder öffne, und eine zwote Raupe eintrage, weil 
alsdann die erſte ſchon verzehret ſey; das Loch aber, wie zuvor, aufs neue vers 
ſchuͤtte. Ja er behauptet, dieſes mehreremole nach einander geſehen zu haben. 


6. Der ſchwarze und haarichte Raupentoͤdter; mit fadenfoͤrmigen Fuͤhl⸗ 
hoͤrnern; kurzem Stielchen; braunen Fluͤgeln; und einem Hin⸗ 
terleibe, der vorne braunroͤthlich; hinten aber ſchwarz iſt 6). 


Fphex viatica. Linn. Faun. Suec, ed. 2. num. 165 1. S)ſt. Nat. ed. 12. 
p. 943. num, 15. 5 


Geoffr. 
S. Liftera Naturgeſchichte der Englaͤnd. Fuͤeßlins Berg. ſchwelz. Inf. pag. 50. num. 
e von Martini und Goͤte. p. 48. 975. der Straſſenräuber. 
wo dick Geſchichte vom Goedart angefuͤhret Onsmat, hift. nat. P. 7. pag. 230. die 
wird. Wunderweipe. 


g) Guépe- Ichneumon des Chemins, der Fabric. S. E. pag. 349. num. 20. 
Raupentòdter auf den ape iG Aüälleri Faun. Fridr. p. 72. num. 628. 
Müllers Linn. Naturſyſt. 5 Th. 2 B. p. 868. — Zool, Dan. Prodr, pag. 160. num. 1864. 
sun. 15. t. 26. f. 13. der Straſſenraͤu⸗ G. 
er. ; 


Detzeer ICH. be Band. u 
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Ceoffr. Inf. Tom: II. p. 354. num. 74. L Ichneumon noir, avec les 
trois anneaux anterieurs du ventre reiben & les ailes 
noires. 


Friſch Inſ. II. p. 11. t. 1. f. 13. die dritte Art Sache von der zwoten 
Groͤße. 


Noch ein Raupentödter, Tab. XXVIII, fig. 16, der feine Junge unter der 
Erde erziehet. Einer der größten dieſer Art, mit dickem Kopfe, und langem ſtarken 
Bruſtſchilde: beyde ſehr haaricht, die Haare ſchwarz; aber die zween oder drey eve 
ſten Ringe des Hinterleibes rothgelblich. Das Stielchen zwiſchen dem Hinterfeibe 

und Bruſtſchilde, ſchwarz, duͤnne und kurz. Die Fuͤhlkoͤrner auch kurz, und die 
Fluͤgel mit braunem Anſtrich. me Hinterleib eine laͤnglicht⸗ ovale Kugel, kegelför⸗ 
mig, zugefpitzt. 

Bey dieſem hab' ich fo gut, als Rolander, die große Sorgfalt in Erzie, 
hung feiner Jungen beobachtet. Er graͤbt ebenfalls ein tiefes Loch in den Sand, 
wohin er eine, auch wohl mehrere Raupen ſchleppt, die er erſt durch einige Stiche 
betaͤubet hat. Dann verſcharret er die Oeffnung wieder mit dem ausgegrabenen 
Sande, und fliegt davon. Sein Ey aber hat er ſchon vorher dabey gelegt. Die 
Raupe trägt er zwiſchen den Füßen, und ſchleppt fie auch fo nach dem Loche. 


— —— d ͤ — — 
Von den Goldweſpen ?). 


Dienen, Tab. XAVIIL, fig. 17, 18, MD gar ide eng aber wegen 
ihren prächtigen Farben merkwuͤrdig. tan trifft fie den ganzen Sommer 
durch an den Mauern, und öfter noch an den hötzernen Hauswaͤnden an, wo ſie 
: gern 

5) Chryfs Linn. Syſt. Nat, ed. 12 p. 947 Sulßzers abgefuͤrzte Geſch. der Inf, P. 192, 


gen. 246. Ein eigenes Geſchlecht unter den die Goldweſpe 


Hymenopteris. Neuer Dale der Natur ‘ 
b N P. me Goldwefpen. 3 8 
Muͤllers Linn. Naturſhſt. 5 Th. 2 B. Catholican. C. p. 320, die Goldweſpe. 


p. 875. Goldweſpen. les 1 A 337, Ben: 112. Chryfise 
Fuͤeßlins Verzeichn. ſchweiz. Inſekten, p. st. 2595 Entont 8 mi Pas: 119 
SGoldweſpe. unter die Sphe As 97. ¢ taht fie 


Boörners Sammt, aus der Naturgeſch. I. Aulleri Faun. Fridr p. 72. 
Pp: 5 9. Ge löfliege. — Zool. Dan. Prode pag. 162 
Eberharbs gener Berth einer Thiergeſch. ee nl, Tom, Ih pag. 382. Gufper- 
Po 213, $ 244. Goldweſpe. Erg. G. 
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gern in der Sonne herumſpatzieren ). Sie find ſehr lebhaft, aber doch nicht 
wild, und laſſen ſich mit der Hand aufnehmen. Zuweilen begeben fie ſich auch in 
die Hanfer. 5 

Linne hat fie zuerſt unter ein eigenes Geſchlecht gebracht, und Chryfis; 
Geoffroy aber *) Guépes- dorées (Goldweſpen), genannt, 

Bisher find fie entweder mit den eigentlichen Weſpen, oder mit den Raupen, 
todtern verwechſelt worden; indeſſen haben fie fo beſondere und auszeichnende Karakte⸗ 
re, daß ſie mit Recht ein eigenes Geſchlecht ausmachen. | 

Die Fühlhörner fadenformig, gebrochen, und zwölfgliedrig. Das erſte, oder 
naͤchſte am Kopfe das laͤngſte, und macht mit den uͤbrigen einen Winkel. Am Maule 
zween Zähne, oder bewegliche Freßzangen; aber kein Saugrüßel. Die vier Flügel 
breit und ungefaltet. Der Hinterleib unten konkav, und am Schwanze insgemein 
einige ſteife Spitzen. Im deibe ein häutiges, ſehr biegſames Bohr, worinn der 
hornartige Stachel ſteckt. 

3 Viel ähnliches haben fie zwar mit den Raupentoͤdtern, beſonders mit denen, die 
den eigentlichen Weſpen am meiſten gleichen; Fuͤhlboͤrner, Maul, Fluͤgel, und 
Bau des Koͤrpers faſt einerley bey beyden Geſchlechtern; allein die Goldweſpen haben 
doch in Abſicht ihres konkaven Bauchs, und der Bildung des Schwanzſtachels mit 
ſeinem Futteral, den man fuͤglich ein Bohr nennen kann, etwas Beſonderes. 

Um die verſchiedenen Theile dieſer Inſekten genauer kennen zu lernen, will ich 
gleich bey einer der gemeinſten Arten ſtehen bleiben. 


1. Die gruͤnglaͤnzende Goldweſpe; der Bruſtſchild hinten blau; der 
Hinterleib aber karmeſinroth goldfarbig, mit vier Zahnkerben 
am Ende ). 


CHRYSIS (ignita), glabra nitida, thorace viridi; abdomine aureo; 
apice quadridentato. Linn. Faun. Suec, ed. 2. num. 1665. Syſt. 

Nat, ed. 12. p. 947. num. 1. 
8 u 2 5 ; Sphex 


Fuͤeßlins Verz. ſchweiz. nf. pag. 50. num. 
982. die Seuerfarbige. 
Onomat. hilt. nat. P. 1. pag. 419. Apis 
aurata; apis nitida, die geſprengte 
é une die glanzende Mauer 
ie ne. 


i) Am haͤufigſten hab' ich fie in ſchoͤnen Fruͤh⸗ 
lingetagen, oft ſchon im Mary an den Garten - 
ſpaliers, auch in den Ecken der Mauern, an 
den Stangen und duͤrrem Reiſig, wo die Som 
ne recht heiß hinſcheinet, angetroffen. Sie 


ſind ſo zahm, daß man ſie mit den Fingern 
abnehmen kann. f 8 
k) Hitt. des Inf. de Paris, Tom. II p. 382. 
1) Guépe - dorée a ventre cramoiſi, die 
Goldweſpe mit karmeſinrothem Hinterleibe. 
Muͤllers Linn Naturfyft. 5 Th. 2 B. P. 875. 
num. I. t. 26. f. 17. die Glutweſpe. 


Schaef. Icon. t. 74. f. 7. 8. 

Fabric. S. E. p. 358. num. 6. 

Miillevi Faun. Fridr. p. 72. num, 633, ° 
— Zool, Dan, Prodr. p. G num. 1884. 


156) Vierzehnte Abhandlung. 


Sphex ignita. Linn. Syſt. Nat. ed. 10, p. 571. num. 23. 
Apis nitida 2 thorace viridi - coeruleo; abdomine inaurato. Zins. Faun. 
ed. I. num. 1004, \ 


Veſpa, thorace viridi - coeruleo , . jnaurato , oe cuprea, 
dentato. 


Geofr. Inf. Tom. II. p. 382. num. 20. La Guépe- dorée a corcelet 
vert, & dernieurs anneaux du ventre épineux. 


Friſch Inſ. IX Th. p 19. tab. 10. f, 1. die bunte oder ae Leim⸗ 
weſpe. 


Die Goldwefpen dieſer Art, Tab. XXVIII, fig. 17, 18, ſind fo groß, 
als die gemeinen Stubenfliegen; der Körper aber iſt etwas länger. Kopf, Bruſt⸗ 
ſchild und Füße find ein ſchoͤnes glaͤnzendes Goldgruͤn; allein der Hintertheil des 
Bruſtſchildes, oder der Theil, der uͤber der Einlenkung der Fluͤgel liegt, iſt insge⸗ 
mein ein fthines glänzendes Blau. Der Hinterleib hat oben auf eine uͤberaus fehöne 
glänzende Purpur- oder Goldkarmoiſinfarbe; unten aber recht glaͤnzendgruͤn. Die 
Augen ſchwarz, wie die Fuͤhlboͤrner „ auſſer daß dieſe an einigen Stellen etwas gruͤn 
ſind. 

Der Kopf iſt vollig, wie bey den Raupentödtern, mit gelben Queerſtreifen, 
Tab. XXV, fig. 10, 11. Daran zween große Zaͤhne, aber kein Saugruͤßel. 
Die drey kleinen, glatten Ozellen fehlen ihnen nicht. Die netzfoͤrmigen Augen oval, 
und nicht ausgeſchweift. Die Fühlhörner eben fo, wie bey den Raupentödtern: fa, 
denförmig, zwolfgliedrig. Das erſte Gelenke viel laͤnger, als die übrigen, und 
formiret mit ihnen einen Winkel. Im Kriechen vibrirt fie damit beftandig. Der 
Bruſtſchild lang, ziemlich breit, und beynahe länglicht viereckig Er beſtehet aus ei; 
nigen, mit einander verbundenen Stuͤcken, Tab. XXVIII, fig. 18, und hat an 
jeder Seite des Hintertheils, dicht am Hinterleibe, eine b bende eckige 
Spitze, pp. Die Flügel haben einen leichten blaßbraunen Anſtrich, mit dunkel⸗ 
braunen Adern, ſind aber nicht ſo lang, als der Hinterleib: auch nicht gefaltet, und 
liegen horizontal auf dem Körper. Der Hinterleib oben auf konver, unten aber ſehr 
konkav, mit ſcharfen Ränden. Die Goldweſpe weiß ſich dieſe Hoͤhlung auf folgende 
Art zu Nutz zu machen. Nimmt man ſie in die Hand; ſo kruͤmmt ſie den Hinterleib 
unterwaͤrts, daß der Schwanz am Kopfe zu ſtehen kommt. Zugleich legt fie die 
Fuͤße und Fuͤhlhoͤrner dicht an den Bruſtſchild und Hinterleib an, und verſchließt alle 
diefe Theile, fant dem Kopfe, in dieſer Höhlung des Hinterfeibes. Dann iſt der 
ganze Körper nichts, als eine kleine Kugel; doch pflegt fie nicht lange in der gezwun⸗ 
genen Stellung zu bleiben, 5 

N Be, 
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5 Beſonders iſt es, daß der Hinterleib nur aus vier Ringen beſtehet, darunter 
die beyden erſten ſehr lang, die beyden uͤbrigen aber, beſonders der letzte, deſto 
kuͤrzer find. > Dieſer letztere Ring, oder das Schwanzende hat vier Zahnkerben wie 
kurze Spitzen, an ſich, lig. 18, a, die ſehr geſchickt ſind, einen ſpezifiſchen Ka⸗ 
rakter abzugeben. Denn andere Arten haben deren nur drey, ſo gar nur zwo am 
Schwanze. Der Hinterleib kann ſich unterwaͤrts uͤberaus leicht kruͤmmen, und be; 
haͤlt insgemein dieſe Stellung, wenn die Goldweſpe todt iſt. 


Durch bie Lupe erblickt man auf der ganzen bornartigen Haut des Körpers 
und Kopfes ſehr viele konkave Punkte laͤngs den Fugen der beyden letzten Ringe 
eine Reihe kleiner ſchwarzer, ſehr ſichtbaren Locher, die wie Radelſtiche aus ſehen. 


Nimmt man die Goldweſpe in die Hand, ſo ſteckt ſie aus dem Schwanze 
einen langen walzenfoͤrmigen Theil, wie einen kegelartigen ſehr beweglichen Faden, 
fig. 19, tp, hervor, den man keinen Stachel nennen kann, weil er aus einer 
haͤutigen, weichen, und ſehr biegſamen Subſtanz beſtehet. Inzwiſchen bewegt fie 
dies Inſtrument von einer Seite zur andern, als wollte ſie damit in die Finger 
ſtechen, wie ſie denn auch mit der Spitze auf der Haut herumtappt, aber ohne die 
mindeſte Verletzung. Ehe kann man es ein Bohr nennen. Doch werden wir bald 
zeigen, daß der eigentliche Stachel darinnen ſtecke. 


Dieſes Bohr koͤmmt aus dem letzten Ringe des Hinterleibes, a a, oder eigent⸗ 
lich aus einem ſchwarzen haͤutigen fegel, oder trichterfoͤrmigen Stuͤck, CC, welches 
im Ruheſtande inwendig im Ringe ſteckt. Das Bohr, t, iſt glaͤnzendbraun, und 
ſcheinet gleichſam uͤberfirnißt zu jenn. Es iſt beynahe walzenfoͤrmig, bey feiner Wur, 
zel ziemlich dicke, wird aber hernach allmaͤhlig wieder Dinner, und endigt ſich mit ei, 
ner Spitze. Unter dem Vergroͤßerungsglaſe erſcheint dieſelbe nicht einfach, ſondern 
doppelt, und gleichſam geſpalten, aus zween duͤnnen, am Ende ſtumpfen Theilen, D> 
zuſammengeſetzt, die einen kleinen Raum zwiſchen fich laſſen. Langs dem Obertheile 
lauft eine ſchwarze Linie, die der inwendig liegende Stachel formiret. Dies Bohr 
iſt aͤuſſerſt biegſam. Oftermalen ſtreckt es die Goldweſpe fo weit heraus, daß es 
bey nahe fo lang wird, als der ganze Körper. Sie kann es auch mit einer ganz 
erſtaunlichen Geſchwindigkeit eins und ausziehen. 


In dem Augenblick, da ſie es recht lang herausgeſteckt hatte, ſchnitt ich es 
mit einer Scheere ab, und ſahe nun, daß der Körper deſſelben aus verſchiedenen 
Schnitten, wie die Schuppen der Rohrſtengel, oder der Narziſſenzwiebeln, auf 
einanver liegender, Halbroͤhren, Tab. XXVIII, fig. 20, eeee, beſtand. Dieſe 

u 3 Halb, 
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Halkröhren treten eine auf die andere, wenn die Weſpe das Bohr verlängert. Nach⸗ 
dem ich alle dieſe Schuppen abgezogen hatte, kam ein wahrer hornartiger, ſehr zuge; 
ſpitzter Stachel, fig. 21, a, zum Vorſchein, der mit feiner äuſſerſten Spitze zwi⸗ 
ſchen zwo ſtumpfen Spitzen, pp, liegt, mit welchen ſich das Bohr endiget, 
fig. 19, p, und deren wir ſchon vorher gedacht haben. Dieſer Stachel liegt in; 
wendig in der Lange des Bohrs herunter, und formiret hier zween Aeſte, oder zween 
dünne, ebenfalls hornartige Stiele, fig. 21, cc. Sticht man eine Nadel zwi⸗ 
ſchen dieſelben, und druͤckt ſie weiter nach dem Ende des Stachels hin; ſo ſondert 

ſich derſelbe in zwey Stuͤcken, Tab. XXIX, fig. 1, ac, bc, und jedes iſt ein 
Fortſatz der Stiele. Eins derſelben, a e, war am Auflertten Ende am breiteften, be. 
Die beyden ſtumpfen Spitzen, Tab. XXVIII, fig. 21, PP, womit ſich das 
Bohr endiget, und welche gleichſam zum Futteral des Stachels dienen, verlaͤngern 
ſich im Körper des Bohrs in Geſtalt zweener hornartiger Stiele, dd, die den 
Stielen des Stachels aͤhnlich ſind, und auch an der Seite derſelben liegen. 


Von den beyden Stuͤcken des Stachels, iſt, wie geſagt, das eine am Ende 
breiter, als das andere. Doch war ich nicht zufrieden, ſolches nur bemerkt zu haz 
ben. Die Ungleichheit beyder Stuͤcke ſchien mir nicht natuͤrlich zu ſeyn. Ich ver⸗ 
muthete alſo: das dickſte Stuͤck, Tab. XXIX, fig. I, ac, möchte doppelt ſeyn. 
Mit nicht geringer Geduld gelangte ich endlich dazu, dapon ein zweetes Stück abzu⸗ 
ziehen, welches dem andern, davon abgefonderten , De, wollig aͤhnlich war. Der 
Stachel beſtehet alſo wirklich aus drey Stuͤcken, fig. 2, ac, be, d; das eine 
derſelben a c, welches am Ende etwas breiter, als die beyden andern iſt, dienet 
denſelben, be, d, zum Futteral, worinn fie, wie in einer Rinne, liegen. Folgs 
lich ein ſehr zuſammengeſetztes Bohr und Stachel. Weil aber dieſe Theile ſo klein 
waren, konnte ich meine Beobachtungen nicht weiter treiben. Die Struktur des 
Stachels iſt alſo beynahe eben fo, als bey den Naupentödtern beſchaffen. 


Alle dieſe Stücke kann man durch das durchſichtige Bohr, wie eine dunkel⸗ 
braune Linie durchſchimmern ſehen, weil der Stachel, und die vier hornartigen Stiele, 
Tab. XXVIII, fig. 19, dieſe Farbe haben. 


Ob aber die Goldweſpe gleich einen ſehr gut gebildeten und yufammiengefeten 
Stachel hat, deſſen fie fich vermuthlich zum Stechen bedienet; ob ſie gleich in der 
Abſicht mit dem Bohr werfihiedene Bewegungen zu machen ſcheinet; ſo hat ſie mich 
doch niemals geſtochen, wenn ich fie auch noch fo oft in die Hand, oder zwiſchen die 
Finger genommen habe. f 


Die 


. 
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Die Ruͤckenhaut iſt hart und hornartig; am Bauche aber duͤnne / membranös/ 

und biegſun. Als ich der Goldwefpe das Bohr abgeſchnirten hatte, oͤffnete ich ih⸗ 
ten Bauch, und fand weiſſe Kinglicht- ovate Eyer, Man trifft auch einzelne Exem⸗ 
plare an, deren ganzer Bruſtſchild und Kopf glänzend blau find; eben die Farbe 
hat auch der Vordertheil des Hinterleibes. Dieſe Inſekten habem einen ſtarken und 
mangenehmen Geruch. x 


2. Die blaugrimlide ga, gerrde Goldweſpe, mit einem großen, ſchwar⸗ 
zen glänzenden Fleck auf dem Hinterleibe, und ſchwaͤrzlichen Fluͤ⸗ 
gelenden *). ö e 


Chryfis (bidentata) , glabra, nitens, cyanea; thorace bidentato abdo- 
minisque fegmentis duobus primis aureis, Linn. Sy. Nat, 
ed, 12. p. 947. num, 2, tL 


Im Junius kam mir aus einer, in ein Juckerglas gethanen Fichtengalle eine 
kleine Goldweſpe aus, Tab. XXIX, fig. 3, 4. Die Mutter muß ein Ey hinein⸗ 
gelegt, und dieſe Galle als eine bequeme Wohnung für die junge Larve angeſehen 
haben. Die Goldweſpe hatte ſich mit einem runden Loche durchgebohrt. Ich oͤff⸗ 
nete die Galle, und fand darin noch viele Körner von Unrath, den die Raupe 
zu riͤckgelaſſen hatte; von ihrem Ueberreſt aber nichts: ſtatt deſſen hingegen in der 
Hoͤhlung der Galle das leere Geſpinnſte, aus welchem die Goldweſpe ausgekrochen 
war. Es war eyförmig, fig. § / aus hellbrauner lockerer Seide. Das eine Ende 
durchbohrt, wo die Goldweſpe eine große Oeffnung gelaſſen hatte, o, 


Aus diefer Beobachtung könnte man fait ſchlieſſen: daß die Larve der Gold⸗ 
weſpe die Gallenraupe aufgefreſſen, oder daß die Mutter in der Abſicht das Ey hinein; 
gelegt habe, damit die junge Larve fogleich an der Raupe ihre Nahrung finden mögte, 
wie wir bey den Raupentoͤdtern gezeiget haben. 

Dieſe Goldweſpe, Tab. XXIX, fig. 3. 4, iſt kleiner, als die Stuben⸗ 
fliege 5 übrigens aber wie die Goldweſpen mit dem rothen Hinterleibe geſtaltet; doch 

5 ii 
my Gudpe- doree bleue à tache noire, die Muͤllers Linn. Naturf 5 Th. 2 R. p. 876. 


blaue Goldweſpe mis dem ſchwarzen num, 2. der Doppel ahn. 
Sleek. \ | Fabrice S, E. p. 358 num. 7. 
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it letzterer bey dieſen nicht fo laͤnglicht⸗ oval; ſondern nach dem Verhältniß ihrer 
Groͤße mehr zugerundet, und endiget ſich nicht mit dergleichen ſteifen Spitzen, ſon— 
dern iſt in ſeinem ganzen Umfange glatt und eben. Die Farbe ganz glaͤnzend blau 
und grünlich, auſſer die Fuͤhlhoͤrner find ſchwarz. Oben auf dem Rücken ein großer, 
eyfoͤrmiger, glatter, glaͤnzender Fleck, der den erſten und zweeten Ring einnimmt. 
Der lange und große Bruſtſchild iſt gleichſam chagriniret, oder mit vielen konkaven 
Punkten befäet; der Hinterleib aber ganz glatt und eben. Die Fluͤgel durchſichtig mit 
ſchwarzen Adern; die Oberfluͤgel aber haben faſt bis zur Hinterhaͤlfte einen ſchwärzli⸗ 
chen Anſtrich, der ſie an dieſer Stelle undurchſichtig macht. Hinten hat der 
Bruſtſchild an jeder Seite eine ſteife Spitze, wir einen kurzen Dorn, dergleichen die 
übrigen Arten der Goldweſpen auch haben, daß alſo dieſe Spitzen bey der gegenwaͤrti— 
gen nichts beſonders ſind. Der Hinterleib beſtehet nur aus drey Ringen, und iſt, 
wie bey den übrigen, unten ſehr konkav, mit ſcharfen hervorſtehenden Raiden. Sie 
lebte im Glaſe nur wenige Tage *). 
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) Von diefem Geſchlecht hat Herr Prof. Fabricius in ene S E. noch acht neue Arten. 


\ 


Funfzehute Abhandlung. 


Von den Schlupfweſpen (Ichneumons) 0). 


Fi in der 17ten Abhandlung des eriten Bandes hab' ich verſchiedene Arten 
von Schlupfweſpen beſchrieben, und eine eigene Methode vorgeſchlagen, ſie 
nach der verſchiedenen Geſtalt ihres Körpers und ihrer Fuͤhlboͤrner, in beſondere 
Klaſſen oder Familien einzutheilen, wie denn auch Reaumuͤr 2) über dieſe Inſekten 
ſehr ſchoͤne Beobachtungen geliefert hat. \ 

Meine gegenwärtige Abſicht iſt gar nicht, dasjenige zu wiederholen, was 
dieſer berühmte Naturkuͤndiger davon geſagt hat; fondern ich habe mir nur vorgenom⸗ 
men, einige unbekannte Arten derſelben, oder auch diejenigen zu beſchreiben, die ich 
damals, als ich den erſten Theil herausgab, noch nicht vollſtaͤndig genug beobachtet 
hatte. Ich werde zugleich einige damals eingeſchlichene Fehler berichtigen. 

Die Schlupfweſpen gehoͤren zu den Inſekten mit haͤutigen Fluͤgeln 1 in welchen 
die meiſten Adern längs liegen, und keine Maſchen formiren; deren Unterflügel auch 
kuͤrzer, als die oberen find; die ein zweygezahntes Maul haben; und bey denen die 
Weibchen hinten am Schwanze mit einem Stachel, oder vielmehr mit einem Bohr 
verſehen ſind. 7 

Die 
die de een fed e Ken, eee tei em zur 


Theiles geſagt iſt. Die Auslaͤndiſchen 5 
ie unke Verfaſſer Tom. III, pag. 1 bes Altes Hamb. Nagas XII. p. 360, 


ſchrieben. Dieſes find übrigens die Mouches. Sulzers abgekürzte Geſch der Inſ. p. 187. 


Ichneumons des Reaumüur. die Schlupfweſpe. 
Muͤllerv Linn, Naturſyſt. 5 Th. 2 B. p. 41. prayer? Zool. Dan, Prodr. pag. Re 
giveine at ſchweizer. Inf. pag. 48. der eine ungemein betrachtliche Menge 

Schlupfweſpe. : neuer Gattungen geliefert hat. G. 


p. 211. & 243. die Fuͤhlhoͤrner bor ( 
ſtenaͤhnlich: Schlupf weſpe. 


Degeer II Th. ter Band. Sp 


Cberhards Verſuch einer neuen Thiergeſch. 5 ve II. Mem. 11. Tom. VI. Mem 9. 
ed. 4) 5 
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Die Geſchlechtskaraktere derſelben find folgende: 


1. entweder vielgliedrichte borſtenartige; oder fadenförmige; oder Feufenäßutiche; 
oder aͤſtige Fühlhörner.. 
2. Ein zweygezähntes Maul, ohne Saugruͤßel; 
3. horizontalliegende, ziemlich breite Flügel; 
4. zwiſchen dem Bruſtſchilde und Hinterleibe ein bald kürzeres, bald laͤngeres 
Stielchen; 


5. Bey dem Weibchen ein, zum Theil unter dem Bauche in zwen Safe, 
len liegendes Schwanzbohr. 7) dazu 


6, daß die meiſten derſelben mit den Fuͤhlhörnern und Flügeln beſtaͤndig zittern; 
daher man ſie auch Zitterfliegen (Mouches vibrantes:) nennet. 


Reaumür hat ſehr richtig bemerkt, daß einige Weibchen dieſer Schlupfweſpen 
ihr Bohr ganz auſſerhalb dem Leibe tragen, und ſolches gleichſam einen langen 
Schwanz formire/ weshalb fi fie die Alten Mufca tripilis genennet haben: daß das 
Bohr aber bey andern, in einer, in den beyden letzten Ringen befindlichen Vie 
liege * 

5 ee le dienet dieſes Bohr zum Enerlegen, um die Eyer am ſoſche 
Oerter zu bringen, wo die ausgekommenen Larven gleich ihre Nahrung finden ſollen. 
Ein ſolches Werkzeug war den Männchen unnuͤtz; daher haben: fie es auch nicht. 

Alle bisher bekannte Schlupfweſpen fegen ihre Eyer, entweder im, oder an dem 
Körper verſchiedener Inſektenarten: als der Raupen; der Afterraupen „ der Gallin— 
ſekten, der Blattlausfreſſer, der Blattlaͤuſe, ſelbſt der Spinnen, als der abgeſagte⸗ 
ſten Fliegenfeinde „und was das beſonderſte iſt: ſogar in die Schmetterlingseyer. 
Die aus dieſen Eyern der Schlupfweſpen auskommenden Larven naͤhren ſich von der 
innern Subſtanz aller diefer Inſekten, und haben ſtets einen hornartigen Kopf; aber 
keine Füße, Haben fie ihre gehörige Größe erreicht; fo verwandeln fie ſich, entwe⸗ 
der in Geſpinnſten, oder ohne ſolche, in Nymphen. Die Schlupfweſpen wiſſen die 
verſteckteſten Inſekten zu finden, um ihnen ihre Eher beyzubringen ), wie fie 
denn in der Abſicht die Larven der Mauerbienen, den Baum- und Pflanzengallen; der 
Mottenraupen , u. fe w. auffpühren. 

Die 
Eee Ee ae ET ee ee hay me eat aa POR ENT meani- 
fafeiculo: foliorum: Saliſis foramen dentibus 


ry Reaum Inf, Tom. VI. aren 9. P. 250. rodebat; antennis inſertis recognofcebat: 
tae 4)» latentem. laxwarm, 


* 
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Die Schlupfweſpen haben drey Paar Füße; die beyden hinterſten allezeit Tän- 
ger, als die uͤbrigen, und zuweilen ſehr lang. Am Kopfe eine Unterlippe mit vier 
Bartſpitzen, darunter zwo laͤnger, als die Leyden andern find. Die netzfoͤrmigen 
Augen eyfoͤrmig und regelmäßig. Die Fuͤhlboͤrner von ſehr verſchiedenen Geſtalten. 
Die gewöhnlichiten borſten⸗ oder Fonifch, fadenformig, mit vielen Gelenken, allezeit 
ber zwölfe. Andere knopf- oder keulenfoͤrmig; andere äftig; überhaupt bald ſehr 
lang, bald auch kurz. Bey dieſer Gelegenheit muß ich anzeigen, daß, meines 
Erachtens: der Cynips und Eulopha des Geoffroy “), ohnerachtet des von ihm 
angegebenen Unterſchiedes der Fuͤhlhoͤrner, eigentlich zu ben Schlupfweſpen; der 
Cynips des Linne aber 1), welches die Gallfliege it, nicht zu denſelben gehöre; 
ſondern ein eigenes Geſchlecht ausmache. f 

Der Hinterleib hat bey einigen Arten auch nicht einerley Geſtalt. Bey einis 
gen kurz, dicke und eyfoͤrmig; bey andern laͤnglicht- ovaler, und zuweilen walzen, 

foͤrmig; noch bey andern ganz, oder halbſpindelfoͤrmig; ferner unten flachgedruͤckt; 

bey andern aber an beyden Seiten platt und ſichelfoͤrmig; endlich bey einigen das 
Ende deſſelben kugelartig. Von dem allen ſchon in der 17ten Abhandlung des 
erften Theils. f 

Daſelbſt hab' ich auch noch drey Arten von Inſekten zu den Schlupfweſpen ge, 

rechnet; in der Folge aber eingeſehen, daß fie ein eigenes Geſchlecht ausmachen, und 
ganz andere Kennzeichen, als die letzteren haben. Ich habe fie im erſten Theil, 
Tab. 36, fig. 1, 2, 6, 7, vorgeſtellet, und pag. 564, 567, 568 »), 
beſchrieben. Linne hat ihnen einen neuen Geſchlechtsnamen: Sirex I), 
(Schwanzweſpe) beygelegt; und beym Geoffroy 2) heiſſen fie Vrocere, Vro- 
cerus. Ich würde fie Ichneumonsbourdons (Schlupfweſpenhummeln) 
nennen: theils weil fie ziemlichermaſſen den Schlufweſpen gleichen; theils weil fie im 
Fluge ein Geraͤuſch, wie die Hummeln und Horniſſen machen. Ihre Larven leben 
aber nicht von andern Inſekten; ſondern man trifft ſie in alten Baumſtaͤmmen an, 
die fie, wie Möfel berichtet, zerfreſſen ). 


ae Von 


förmigen Fortſatz hat das Weibchen einen wohl⸗ 
verſchloſſenen gezaͤhnten Legſtachel, nach Art 
der Schlupfweſpen, denen gleichwohl obiger 
Schwanz mangelt; damit bohrt es in weiches 
Holz, vorzüglich in Tannen: Röhren: und Kiche 


*) Hift. des Inf. de Paris. Tom. II. 
p. 289 & 312. 

u) Syft. Nat. ed. 12. p. 917. gen. 241, 

x) Ueberſ. 4 Quart. p. 19 ff. 

y) Syft. Nat. ed. 12. p. 928. gen. 243. 


2) IIiſt. des Infect, de Paris Tom. II. 


26 
5 40 S. Sulzers abgek. Geſch. der Inſekten, 
p 186. „Faſt alle tragen hinten am Leibe 
horizontal ein Stielchen, oder eine ſchwanzfoͤr; 
mige Fortſetzung, wovon die Benennung ge 
nommen iſt. Unter dieſem horn oder ſchwanz— 


tenholz, beſonders wenn es angeſteckt und fais 
lend iſt, legt ein Eychen dahin, und faͤhrt ſo 
fort, bis ſichs ſeiner Eyer entlediget hat: in 
dieſem und von die em leben die jungen Würs 
mer, welche den Kaͤferlarven eher gleichen, als 
anderer Inſekten, indem fie ein tuͤchtiges Gebiß, 
und nur ſechs Fuͤße haben. Zum Zernagen des 

Holzes 
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b Von den eigentlichen Schlupfweſpen find dieſe Schwanzweſpen darinn unter; 

ſchieden, daß der Bruſtſchild mit dem Hinterleibe nicht durch ein Stielchen zuſam⸗ 
menhaͤngt; ſondern der letzte mit ſeiner ganzen Dicke an dem erſteren anliegt, ferner 
daß ſich bey dieſen der Hinterleib mit einem zugeſpitzten, ſteifen und unbeweglichen 
Schwanze endiget, der aber mit dem Bohr, welches wie bey den Schlupfweſpen 
gebildet iſt, nichts zu thun hat. Die Flügel formen ſich oben über den Ruͤcken, 
und ihre Oberfläche iſt wie bey den Blattweſpen (Mouches- a Soie, Saͤgeflie⸗ 
gen) uneben. Sie haben endlich lange, fadenformige, vielgliedrichte Fuͤhlhorner, 
womit fie aber auch beſtaͤndig zittern. Das Maul, wie bey den Schlupfweſpen, 


gezaͤhnt. Es muß alſo meine vormals angenommene erſte Klaſſe der Schlupfweſpen 
wegfallen. 


Nunmehr kann ich die Schlupfweſpen fuͤglich in neun Familien theilen. 

1. Die erſte: koniſch⸗ fadenformige, oder borſtenartige Fuͤhlhoͤrner; der Leib 
beynahe überall gleich dicke, gleichſam walzenförmig: 1 Th. t. 36, 
f. 8. 9. N x 

2. Die zwote: eben dergleichen Fuͤhlboͤrner; der Leib aber in der Mitte, oder 
am Ende dicker: gleichſam ganze oder halbſpindelformig: 1 Th. t. 23. 
f. 16. 

3. Die dritte: eben folche Fuͤhlhoͤrner; der Leib aber an beyden Seiten flachge, 
druckt; feine ftärfite Dicke alſo von oben nach unten; der Bauch ſcharf⸗ 
sändig, wie eine Sichel: 1 Th. t. 6. f. 12. 

4. Die vierte: eben ſolche Fuͤhlhörner; das Ende des Hinterleibes aber mehr oder 
weniger kegelfoͤrmig: 1 Th. t. 36. f. 12. . 

F. Die fünfte: noch ſolche Fuͤhlhoͤrner; der Hinterleib aber auf eine beſondere 
Art, durch das Stielchen, gleichſam oben auf dem Bruſtſchilde anges 
gliedert: 1 Th. t. 36. f. 10. ; ' 

6. Die fechste: fadenformige, oder geförnefte, überall gfeichdide Fuͤhlhöͤrner, die 
Spitze nicht ausgenommen: 1 Th. t. 35. f. 12. 13. 
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Holzes brauchen fie auch gute Zähne, Es 
waͤhrt meiſteus ein bis zwey Jahre, daß dieſe 
Larven ſich da aufhalten, das Holz ganz durch⸗ 
hohlen, und endlich ſich verpuppen, daher 
heißt man ſie auch Holzweſpen. Geſchicht die⸗ 
ſes Verpuppen im Sommer ſo ſchlieft die 
Schwanzweſpe in drey Wochen aus, geſchiehts 
aber im Herbſt; ſo wartet ſte uͤber Winter., — 

„Durch den hornaͤhnlichen Schwanz des 


Weibchens gehen vermutblich die Eyer in die 
Höhle, welche vorher durch die lange Feile, 
fo unterhalb in einem toupeeiſenfoͤrmigen Fut⸗ 
teral liegt, gearbeitet worden. Bey dieſer Ar⸗ 
beit öffnet ſich das Futteral, biegt die Lochſaͤge 
in einen rechten Winkel, und bohrt oder fäger, 
troß dem beſten Tiſchler, in großer Geſchwin⸗ 
digkeit ein tiefes Loch, welches ein oder meh⸗ 
rere Ener in ſich faſſen ſoll „ 
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7. Die fiebente : keulenkörmige und gebrochene Fubihorner, die nicht weit vom 
Kopfe einen Winkel machen, usd gegen die Spitze zu etwas dicker werden: 
1 Th. t. 3% rr 
8. Die achte: aͤſtige Fühlboͤrner: 1 Th. t. 35. f. 4. F. 
9. Die neunte: merkwürdige Schlupfweſpen mit ganz ungefluͤgelten Weibchen, 
deren ich einige Arten bekannt machen werde. 
Die Schlupfweſpen der vier letzteren Klaſſen ſind gemeiniglich ſehr klein. 
Die verſchiedenen Arten dieſer Inſekten find fo zahlreich „daß es unnuͤtz und er⸗ 
müdend ſeyn wuͤrde, ſi ſie alle durchzugehen, oder anzufuͤhren. In dieſer Abſicht darf 
man nur des Linne Fauna Suecica, und des Geoffroy Geſchichte der Pariſiſchen 
Inſekten vergleichen. Ich habe mir nur vorgenommen, von denen zu handeln, die 
entweder in ihrer Geſtalt etwas beſonderes haben, oder deren Larven mir bekannt ge⸗ 
worden ſind, oder die ich im erſten Theile uͤbergangen habe. 
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L Von den Schlupfweſpen der erſten Familie. 


1. Die ſchwarze Schlupfweſpe; mit Iänglicht- ovalem und walzenförmi⸗ 
2 gen Koͤrper; dunkelbraunroͤthlichen Vorder⸗ und Mittel⸗ und 
ſchwarzen Hinterfuͤßen ). 


Im erſten Theile „) bab' ich 


eine große ſchwarze Schlupfweſpe mit braunröthlichen Füßen; foe | 
niſch⸗ fadenformigen Fuͤhlhörnern, und ſehr langem, walzenarti⸗ 
gen Hinterleibe, beſchrieben. 


185 ſagte damals: es gaͤbe zwo Arten dieſer Schlupfweſpen, die nur in der 
Große verſchieden wären: die eine dreyzehn; die andere acht Linien lang. Diejenige, 
von der hier die Rede iſt, ijt noch halbmal kleiner, als die letztere; naͤmlich nur 
vier Linien lang; beigen aber ganz gleichgeſtaltet, nur iſt das Bohr des Weib, 


* 8 chens 

Y) Ichneumon des Galles reſineuſes qu Pin, Drontheimiſchen Geſellſch, pag. 378. 
die Schlupfweſpe in den harzigen Fichten num 43. Ichneum. ‚Han: iifeftator. 

gallen Iſt nur Hein, und uͤberall ſchwarz, 

c) M&m. 17 p. 1755 t 36. f 9. Ueberſ. ausgenommen die Fuße, welche roth find. 

4 Quart pas ach dem Linne I, c. der Der Stengel am Hintern zweymal ſo 

Tak, man hat num 32. lang als der Körper. Vielleicht iſt des 

Dieſe von unſerem Verfaſſer bier Ber Linn lohn. Refizellae. S. N. ed. 12. 

ſchriebene kleinere Art iſt vermuthlich p. 936. num. 43. die Harsmottenwe⸗ 


die im zten B. der Schriften der ol von dieſer Art. G. 
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chens kuͤrzer, ohnerachtet es Tanger iſt, als ihr ganzer Körper. Sie tft bis auf die 
Border; und Mittelfuͤße, die dunkelbraunroͤthlich find, ganz ſchwarz. Ein Theil der 
Hüften der Hinterfuͤße auch braunroth; das uͤbrige aber an dieſen Füßen ſchwarz, 
oder dunkelbraun. Die Fuͤhlhoͤrner koniſch, fadenformig, aber kurzer, als der Pore 
per und der laͤnglicht- ovale Hinterleib hat unten eine Höhlung. 

Ich wuͤrde dieſer Schlupfweſpe, die in ihrer Geſtalt nichts beſonders hat, 
kaum gedacht haben: wäre fie nicht zugleich mit vielen andern aus den harzigen Fich⸗ 
tengallen, darinn die, im erſten Theile, in der 15 ten Abhandlung von mir beſchrie⸗ 
benen Raupen wohnten, bey mir ausgekommen. Die Larve hatte fic) von der Gal, 
lenraupe genährer. Es verſtehen alſo dieſe Schlupfweſpen die Kunſt, ihre Eyer, 
vermittelſt des langen Bohrs, in die Gallen zu legen, mit welchem fie erſt das Loch 
einbohren, und hernach die Eyer hineinfallen laſſen. 


II. Von den Schlupfweſpen der zwoten Familie. 


2. Die ſchwarze Schlupfweſpe; mit braunrothen Füßen und ſpindelfoͤr⸗ 
migen, an den Seiten etwas weißgelblichem Körper 4). 


Da man nicht oft Gelegenheit hat, die Nymphen der großen Schlupfweſpen 
zu ſehen, weil ſie entweder in den Raupen, oder in den Puppen ſtecken, denen man 
es aͤuſſerlich nicht anſehen kann, ob fie von Schlupfweſpen bewohnt find; fo hab' 
ich es nicht für unnuͤtz gehalten, eine dergleichen von obngefabr gefundene Nymphe, 
abzubilden. 

Im Fruͤhjahr 175 2 erblickte ich in der Allee meines Gartens, im Sande, 
ein großes Geſpinnſte, welches ich gleich fuͤr das Geſpinnſte der großen vierzehnfuͤßi⸗ 
gen Sahlweidenraupe, oder des Gabelſchwanzes, 1 Th. Tab. 23, f. 6, erkann⸗ 
te. Wie ſolches aber hieher gekommen war, kann ich nicht ſagen. Als ich es 
öffnete, fand ich darinn eine dicke todte Puppe, die bey der Berührung kein Lebens, 
zeichen von fich gab. Beym Schuͤtteln merkte ich, daß ſich inwendig etwas bewegte, 
und als ich ſie öfnete, zog ich eine große Schlupfweſpennymphe, Tab. XXIX, 
fig, 6, 7, heraus. Die Larve hatte ſchon in der Raupe gelebt, und die innere 
Subſtanz der Puppe ſo ausgezehrt, daß ſie faſt ganz leer war. Sie hatte ſich auch 
in der Puppe kein eigentlich regelmaͤßiges Geſpinnſte gemacht; ſondern nur die innern 
Wände mit etwas brauner Seide überzogen, daß die Nymphe ziemlich frey lag. Die 
Farben der verſchloſſenen Schlupfweſpe konnte man ſchon durch die Nymphenhaut 

durch⸗ 
„ Ichneumon noir a cotés blanch£atres, die ſchwarse Schlupfweſpe mit weißlichen 
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durchſchinmerm ſehen. Der Kopf, der Bruſtſchild, und die Ringe des Hümterlei⸗ 
bes waren ſchwaͤrzlich; die Füße fiengen: ſchan an gelblich zu werden, und der Bauch 
ſchien bereits weißlich. Vermuthlich war die Nymphe vorher ganz weiß, wie ich an 
andern dieſes Geſchlerhes bemerkt habe. Die Lange betrug ſieben 1 und ihre 
Dicke war beträchtlich. | Zuwellen ſchlug fie mit dem Schwanze um ſich. Alle Theile 
der Schlupfweſpe waren alſo ſehr deutlich zu ſehen, und lagen fangs. dem Körper 
ſehr ordentlich herunter, als die Fuͤhlhoͤrner, die Fuße, die Flügel, u. ſ. w. Der 
Hinterleib beſtehet aus acht Ringen; an den ſieben erſten an jeder Seite ein Luft, 
loch. Dies war ein Weibchen, und am letzten Ringe das Bohrfutteral mit ſeinen 
Anhängen. Die Lage deſſelben, Tab. XXIX, fig: 6; b,fig.7, ab, iſt ſehr 
merkwuͤrdig. Es ſitzt unter dem Hinterleibe, fig. 7, a, iſt aber hernach gegen den 
Ruͤcken dergeſtalt zuruͤckgebogen, daß es hinten einen Buckel oder Winkel macht, und 
ſich bis an den vorletzten Ring / by erſtreckt; übrigens aber platt, und ziemlich 
breit iſt. 

Den zten May kam die Schlufweſpe, fig. 8 „ aus: ein Weibchen der zwo⸗ 
ten Familie, mit laͤnglicht⸗ ovalem oder ſpindelformigen Koͤrper: beynahe fo lang, als 
die Nymphe, und der Hinterleib ziemlich dicke; das Schwanzbohr aber, t. nicht 
sonderlich lang. Sie iſt uͤbrigens ganz ſchwarz, ausgenommen an den aufgetriebenen 
und haͤurigen Seiten des Hinterleibes, etwas weißgelblich und die Füße dunkel⸗ 
orangegelb; die Fußblaͤtter aber an den Hinterfüßen ſchwarz. Die Fluͤgel, die nicht 
ganz bis an das Schwanzende gehen, haben einen ſchwäͤrzlichen Anſtrich. Der After 
am Schwanzende über dem Bohr, wo ich weiſſen Unrath, wie dicken Brey, faden⸗ 
weiſe, habe herauskummen ſehen. Die Fuͤhlhoͤrner lang, und kegelförmige Faden. 

Ich glaube, daß die e Schlupfweſpe, die ich im erſten Theile, in 
den 17ten Abhandlung, t. 23 f. 16, alſo beſchrieben habe x 


die ſchwarze Schlupfweſpe; mit laͤnglicht⸗ obalem Koͤrper; oran⸗ 
gegelben Fuͤßen; die Fuͤhlhoͤrner in der Mitte gelblich, und der 
: Bruſtſchild mit kleinen gelben Flecken: 

Daß dieſe Schlupfweſpe, fag ich, die auch in einer Gabelſchwanzraupe gelebt 
hatte, zu eben dieſer Art gehöre, ob fie: gleich einige Flecke hat, die man am 
Weibchen vermiſſet. Denn es haben mich einige neuere Beobachtungen gelehret, daß 
oft beyde Geſchlechter einer Art in den Farbem verſchieden find; und ſelbſt die Fuͤhlhoͤr⸗ 
ner des Männchens in der Mitte einem gelben oder weiſſen Fleck haben; bey dem 
Weibchen aber entweder ganz ſchwarz, oder doch durchgehends von einerley Farbe find. 
Das gelbe oder weiſſe Mittelſtuͤck der Fuͤhlhörner kann ei keinen elgenclichen ſpeziſt⸗ 
ſchen Karakter abgeben. 

3. Die 
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3. Die ſpindelſoͤrmige Schlupfweſpe; mit ſchwarzem gelbgeflecktem Bruſt⸗ 


ſchilde. Der Hinterleib gelb, am e 15 ſchwarz, und 
die Fuͤße gelb e). f 


Dieſe Schlupfweſpe, Tab. XXIX, fig. 9, it hier zu Sine eine der 
größten. Ihre Länge zehn Linien, und drüber; der Korper dicke. Sie kam bey 
mir aus einer Larve aus, welche in der chagrinirten Sahlweidenraupe mit dem 
Schwanzhorn, Tab. III, fig. 1, gewohnt hatte, welche ſich in den Schwaͤrmer 
verwandelt, den man das Halbpfauenauge, oder den Sphinx ocellata Linn. 
fig. 3, nennet. Der Körper laͤnglicht⸗ oye oder. fpindelförmig 7 und die Fublhor, 
ner kegelfoͤrmige Faden. 5 

Der Kopf ſchwarz; die Stirn aber , P die e Rane. und Bartfpigen gelb. 
Die Augen braun; hinter denſelben eine gelbe Linie. Die faſt eben ſo langen Fuͤhl⸗ 
hoͤrner, als der Giesen, ganz ſchwarz, ausgenommen das erſte Gelenke am Kopfe, 
eines Theils gelb. Sie ſind uͤbrigens ziemlich dicke. Der Bruſtſchild ſchwarz, an 
jeder Seite bey der Wurzel der Fluͤgel, mit zween gelben Flecken; oben auf zwiſchen 
den Fluͤgeln eine feine gelbe Linie, und eine ebenfalls gelbe hornartige Erhöhung. 
Der Hinterleib gelb, etwas braunroth; die drey letzten Ringe aber ſchwarz. Am 
Bruſtſchilde haͤngt derſelbe an einem duͤnnen Faͤdenchen, der fo lang, als einer der 
Ringe, und zum Theil braun iſt. Die Füße ganz gelb; die Hinterhüften aber, gus 
weilen auch die mittelſten, haben an der Innenſeite einen Fänglicht- ovalen ſchwarzen 
Fleck. Die Fluͤgel einen ſtarken gelben Anſtrich, und nach dem Hinterrande zu 
ſchwarzfahl. Die Adern braun; der Auſſenrand aber der Oberfluͤgel dunkelgelb. 


4. Die ſchwarze Schlupfweſpe; mit ſpindelfoͤrmigem Koͤrper; braunrothen 
Fuͤßen; und ee drey Mittelgelenken er Fußblaͤtter an den 
Hinterfuͤßen 7). 


Dieſe Schlupfweſpen, Tab. XXIX, fig. 11, find im Junius bey mir aus 
Larven ausgekommen, die inwendig in glatten braunen Kohl, und Tobacksraupen, 
in den Raupen, die die Kobfföpfe ausbohren, geſteckt hatten. Sie machten ſich 
enformige, ſchwarze, glatte, und glänzende Geſpinnſte, fig. 10. Ich bekam ein 
Männchen und Weibchen. Die Farben des Körpers find an beyden Geſchlechtern 
verſchieden, und haben mich gelehret, daß der weiſſe oder gelbe Ring, den einige 
b ; Schlupf 

e) Ichneumen jaune a extremité noire, die f) Ichneumon noir & tarfes jaunes au mi- 


gelbe, am hinterſten Ende ſchwarze lieu, die ſchwarze Schlupfweſpe mit Fuß⸗ 
Schlupfweſpe. ft : bläceern, die in der Mitte gelb find. 


Von den Schlupfweſpen. a 
Schlupfweſpen in der Mitte der Fuͤhlhoͤrner haben, kein Unterſcheidungszeichen abge⸗ 
ben kann, weil er bey dem einen Geſchlecht ijt, bey dem andern aber fehlet, wie 
wir gleich bey dieſer Art zeigen wollen. 5 

Dies haben fi ſie gemein: daß der Kopf, der Bruſtſchild, und der Hinterleib 
ſchwarz; die Füße aber ganz braunroth find: auſſer den drey Mittelgelenken der hin⸗ 
terſten Fußblaͤtter, als welche, naͤmlich das zweyte, dritte und vierte, hell oder 
zitrongelb find. Die Huͤftwirbel ſchwarz. Die Flügel durchſichtig, mit einem klei⸗ 

nen, laͤnglicht- ovalen braunen Flecke, am Auſſenrande. Die Fuͤhlhoͤrner lang, mit 
dem Koͤrper von gleicher Laͤnge. 

Dies aber hat jedes Geſchlecht beſonders. Der Kopf und ganze Körper des 
Weibchens ganz ſchwarz, ohne einige Flecke. An den Fuͤhlhoͤrnern in der Mitte 
ein weißgelblicher Ring, der dem Maͤnnchen fehlt. Das Bohr des Weibchens ſehr 
kurz, nicht viel laͤnger als ein Ring des Hinterleibes, und ſitzt hinten „ wie ein kleiner 
Schwanz. 

Der Kopf anh eib des Männchens gefleckt. Die Stirn, unter den Fuͤhlhoͤr⸗ 
nern, zitrongelb, und die Bartſpitzen braunroth. An jeder Seite des Bruſtſchil⸗ 
des, dicht bey der Wurzel der Flügel, zween laͤnglicht, ovale, und hinten am 
Bruſtſchilde ein kleiner Fleck: beyde zitrongelb. Die vier erſten Ringe des Hin⸗ 
terleibes braunroth, oben mit Schwarz, und unten mit Gruͤnlichgraugelb gemiſcht. 
An dieſem Beyſpiel ſiehet man, daß die Farbe des Bruſtſchildchens (Eeuſſon, 
Scutellum) fo wenig, als die Flecke des Körpers, ie immer ein ſicheres Unters 
ſcheidungszeichen der Art ſey. 
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III. Von den Schlupfweſpen der dritten Familie. 


5. Die Schlupfweſpe mit gelb⸗ braunröthlichen, ſichelförmigen Körper; 
und grünglanzenden Augen 5). 


Ü 


ö Ich- 
g) Ichneumon faucille jaune, die gelbe Schacf, Icon. t. ror. f. 4. 
Sichelſchlupfweſpe. Fabric. S. E. 
en Linn. Nalurſpſt, 5 Th. 2 B. en 115 7 e ne f 
CTC 
Sue e ſchwelz. Infekte, p. 49. plis, anterioribus nota fulva. 
Gulsers Kennz. t. 18. f. 118. Aulleri Faun. Fridr. p. 71. num, 620. 


. 190. der Gelbſchnabel. f 5 
Fire Maturaercbiehte von Livland p. 159. — Zool. Dan. Prodr. p. 158. num. 1843. 
num. 828. gelber Raupentoͤdter, Gel» Eine Neuporkiſche, dieſer ſehr aͤhnliche, 


ſchna aber ungleich größere, Schlupfweſpe, 
Der as Serer ee Geſellſch. Schriften beym Drury illuſtr. of nat. hiſt. Volt 4 
3 B. p. 380. num. 47. Ichneum. luteus. ᷑:. 43. f. 5. G. 
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Ichneumon latens. Linn. Faun. Suec. ed. 2. num. 1628. Sf. Nat. ed. 
12. p. 937. num. 55. . i 
Geoffr. Inf. Tom. I. pag. 330. num. ar. L. Ichneumon jaune a ventre en 
faucille. ; 
Goed. Inf. Tom. II. t. 37. Liff. Goed. p. 99. t. 20. c. 
Schaef. Icon. t. 1. f. 10. 


Die Schlupfweſden dieſer Art, Tab. XXIX, fig, 16, 17, legen ihre 
Eyer auswendig an den Körper der Raupen. Die ausgekommene Larven ſaugen die 
Lebensſaͤfte derſelben aus, bereiten ſich ein Geſpinnſte, und verwandeln ſich, wenn 
ihre Zeit kommt, wieder in Schlupfweſpen. b 

Ich hatte eine große Gabelſchwanzraupe Cr Th. t. 23. f. 6. Vinula 
Linn.) aufgezogen, die ſich ein ſehr veſtes, aus dicker, mit Holzſpänen vermiſch⸗ 
ter Seide, beſtehendes Geſpinnſte, bersitete. Als ich zu Aufang des Junius im 
folgenden Jahr gedachte, daraus die Phalaͤne zu bekommen, kamen neun Schlupf⸗ 
weſpen dieſer Art zum Vorſchein, und zwar nicht alle zugleich am einem Tage, ſon⸗ 
dern alle Tage eine, daß fie alſs alle binnen acht Tagen aus ihrem Behaͤltniß ausge⸗ 
krochen waren. Hierauf öffnete ich das Raupengeſpinnſte, und erblickte ſogleich einen 
dicken Klumpen von feidenen: Geſpinnſten, Tab. XXIX, fig. 15, welche die 
Schlupfweſpenlarven gemacht hatten, und aus denen fie ausgekrochen waren; vom 
der Raupe aber war nichts mehr uͤbrig, als die leere zuſammengeſchrumpfte Haut. 
Inzwiſchen fand ich an dieſen Haut etwas, das ich nicht erwartete, und welches 

die ganze Aufmerkſamkeit eines Naturforſchers verdienet. 

Im 2ten Bande der Memoires de Mathematique & de Phyfique 
prefentes & l' Academie des Sciences de Paris: par divers Savans: 
p. 281 et 292 )½ gedenkt Bonnet zwoer Arten von Larven in dieſer Gabel 
ſchwanzraupe. Von der erſten nur zwey Worte. „Von der zwoten aber fügt er: fie 
iff merkwuͤrdiger, und bleibt aͤuſſerlich an der Raupe: Anfänglich liegt ein kleines, 
wie ſchwarzer Agtſtein glaͤnzendes Eychen da, welches durch ein kurzes Stielchen der 
Raupe gleichſam eingepflanzet iſt; allmaͤhlig kommt unter dieſer Art von. Eyerſchaale, 
elm weiches weißliches Wuͤrmchen hervor, das von Tage zu Tage größer: und {ane 
ger wird, ohne vorgedachte Schaale und Huͤlſe zu verlaſſen, welche kleiner zu wer» 
den ſcheinet,, in der That aber fo bleibt, wie fie tt, indem dieſe ſcheinbare Verkleine⸗ 
rung bloß von der Vergleichung herruͤhret, welche das Auge zwiſchen der Größe der: 
Eyerſchaalen und des Wurms zu machen pflegt. Endlich legt der Wurm feine Haut: 

| ab § 
4 1 Re 9 75 anderer Un Naturforſcher auserleſene. Abhan dll. 
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ab; die Schaale Fällt zuſammen, und erſterer erſcheint in ſolcher Geſtalt, wie fo 
viele andre dergleichen Larven, die man in den Früchten, oder in dem Körper ander 
rer Juſekten antrifft. Indeſſen hab' ich nicht ausfindig machen können, wozu er 
eigentlich gehöre. Zuweilen hab' ich ihn nach Art der Raupen ſpinnen geſehen. , 


Dieſe kleine ſchwarze Eyer, deren Bonnet hier gedenkt, hab' ich an verſchie⸗ 
denen Gabelſchwanzraupen gefunden. Gemeiniglich waren ihrer mehr als acht bis 
zehn, und ich habe ebenfalls bemerkt, daß ſie durch ein kleines Stielchen der Raupe 
eingepflanzt waren. Zugleich hab' ich geſpuͤrt, daß fie fo veſt an der Haut hiengen, 
daß man fie unmoglich abziehen konnte, ohne die Haut der Raupe mit abzureiſſen, 
‚oder die Eyer ſelbſt zu zerbrechen. Ja ſie find fo tief in das Fleiſch oder in die 
Haut der Raupe eingepflanzt, daß fie ſich haͤutet, ohne daß die Eyer mit abgehen; 
ſondern unverändert an ihrem Orte bleiben. Nachgehends hab' ich eben dergleichen 
Larven, wie ſie Bonnet beſchreibt, aus dieſen Eyern auskriechen geſehen, welche 
won Tage zu Tage großer wurden, ohne die Eyerſchaalen zu verlaſſen, die ihnen 
gleichſam zur Bedeckung dieneten. Denn die Larve bleibt allezeit mit dem Schwanze 
dn der Schaale veſt ſtecken. 


An der Jeeren Raupenhaut, aus der, wie e neun Schlupfweſpen ka⸗ 

men, fand ich werſchiedene dergleichen ſchwarze Schaalen, Tab. XXIX, fig. 18, 
©, als ich das Jahr zuvor an den Raupen gefunden hatte. Sie waren durch ein 
ziemlich langes, und ſehr duͤnnes, eben ſo ſchwarzes Stielchen, t, als die Eyer⸗ 
ſchale, tief in die Haut eingepflanzt, und ich konnte ſie nieht abziehen, ohne zugleich 
ein Stuͤckchen Haut mit abzureiſſen. An jeder Schaale, wenigſtens an den meiſten 
Hieng ein eben dergleichen betraͤchtliches weiſſes zuſammengeſchrumpftes Haͤutchen, 
fig. 18, PPP» wie die Inſekten bey der Verwandlung abzuſtreifen pflegen, wel⸗ 
ches die, nus dem ſchwarzen Eychen ausgekrochene Larve zuruͤckgelaſſen hatte. Ja 
ich fand ſogar das Kranium, oder die Hornartige Kopfhaut, e. Folglich war es 
wohl keinem Zweifel mehr unterworfen, daß nicht die Larven, welche die Raupe 
ausgezehret, hernach die Schaalen oder Kokons geſponnen, und ſich in die neue 
Schlupfweſpen verwandelt hatten; aus den ſchwarzen, in die Raupenhaut gepflanz⸗ 
ten Eyern ausgekommen waren, nichts als die leeren Huͤlſen, und an denſelben die 
weiſſe abgeſtreifte Haut zuruͤckgelaſſen hatten. : 

An derſelben Haut der Raupe ſaſſen noch einige ganze, und mit ihrem langen 

Stiel, fig. 19, p, eingepflanzte Eyer, 0, aus denen keine Larven ausgekommen 
waren. Entweder waren ſolche nicht befruchtet, oder die Larven waren durch einen 
Zufall darinn geſtorben. Das Ey an ſich it oval, mit einer hornartigen Schaale; 
der Stiel mit dem einen Ende eingepflanzt, und ſolcher ebenfalls hart und horn⸗ 
artig. Dieſer Stiel iſt ſehr duͤnn und walzenfoͤrmig, an feinem Grundtheile, wo 
Y 2 er 
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er in die Raupenhaut eingepflanzt iſt, zwo bis W Verdickungen, als ſo viele Ge⸗ 
lenke, t. 

Im Auguſt 1760 fand ich eine 90965 Gabelſchwanzraupe, die ſechs derglei⸗ 
chen vorbeſchriebene lebendige Larven an ſich hatte. Sie ſaſſen alle oben auf dem 
vierten Ringe, weil ſie vermuthlich hier am ſicherſten waren, indem ſie die Raupe 
an dieſem Orte nicht mit den Zaͤhnen erreichen und toͤdten konnte. Sie waren 
damals eben fo groß, als ein Hirfenforn, und ich hatte die beſte Gelegenheit, fie 
zu beobachten. a ; 

Diefe Larven, Tab. XXIX, fig. 20, 21, find etwas laͤnglicht, oval, und 
haben einen rundlichen unbeweglichen Kopf, t, der vom Leibe ſehr deutlich unter, 
ſchieden iſt. Die Haut am Körper fo geſpannt, glatt und glänzend, als ob fie 
gefirnißt wäre; inzwiſchen ſiehet man doch, daß derſelbe aus Ringen beſtehet. Die 
Farbe des Körpers ſowohl, als des Kopfes iſt weißgraulich, und längs dem 
Rücken laͤuft eine breite dunkelgruͤne Streife herunter; an den Seiten aber viele der⸗ 
gleichen Schattirungen, daß die Larve ganz gefleckt ausſiehet. Dies alles aber ſind 
die inneren durchſchimmernden Theile. 

Der Schwanz der Larve ſteckt in der Eyerſchaale, e, worinn ſie oe 
men ijt, fo veſt, daß ich ihn nicht anders abziehen konnte, als daß die Haut der Lars 
ve zugleich zerplatzte. Nicht allein aber mit dem Schwanzende haͤngt fie hier fo veſt; 
ſondern auch mit dem andern Kopfende. Denn ſie hat vorn am Kopfe zween kleine 
braungelbliche Zaͤhne, womit ſie ſich in die Raupenhaut einkneipt, und ſie in dieſer 
Stellung ausſauget. Steckt man ein ſpitzes Inſtrument zwiſchen die Larve und 
die Haut der Raupe; ſo kann man den ſehr veſt ſitzenden Kopf, ohne Verletzung 
los machen. 

Auf ſolche Art leben und wachſen hier dieſe Larven, auswendig an der Raupe, 
welche ſie auf Unkoſten ihres Lebens ernaͤhren muß. Allein davon ſtirbt die Raupe 
nicht gleich, daß ſie ihr die Saͤfte ausſaugen. Vielmehr waͤchſt ſie immer fort, 
und kann ſich gar endlich noch einſpinnen, wie wir gezeiget haben. Die gegen, 
waͤrtige war eben im Begriff, ſolches zu thun. Je groͤßer aber dieſe ihre feind⸗ 
liche Larven werden; deſto mehr Lebensſäfte ſaugen ſie ihr aus, bis ſie endlich 
nichts, als die leere Haut zuruͤcklaſſen. Jetzt wollen wir alſo zu den, in dem erſten 
Geſpinnſte der Raupe gefundenen Eyerſchaalen oder Geſpinnſten zuruͤckkehren, aus 
welchen erwahnte neun Schlupfweſpen ausgekommen waren. 

Sie, fig. 15, liegen alle in einem Klumpen, dicht bey einander her, wie ſie 
in der Figur vorgeſtellet find, Jedes Geſpinnſt iſt eyformig, an beyden Enden abs 
gerundet und beſtehet ae dunkelbrauner, beynahe ſchwarzer Seide. Die Seiten⸗ 
wände duͤnne / aber doch ſehr dicht gewebt, ud elaſtiſch. Jedes aͤuſſerlich mie etwas 
welßgraulicher Hlockſeide 5 und daher kommts, daß der ganze Klumpen ſcheint 
a mit 
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mit folder Seide überzogen zu ſeyn. Indem ſich alſo jede Larve ein Geſpiunſt macht, 
muß ſie die Flockſeide zuerſt bereiten, und hernach innerhalb derſelben das eigentliche 
veſtere und dichtere gewebte Geſpinnſte vollenden: beynahe wie die kleinen geſellſchaft⸗ 
lichen Schlupfweſpenlarven in den ſchoͤnen Kohl; und andern Raupen, deren Berfahy 
ren Reaumuͤr ! beſchrieben hat. Der Klumpen beſtand aus neun Geſpinnſten, aus 
deren jeglichem eine Schlupfweſpe auskam. Die Lange der Geſpinnſte einen halben 
Zoll, und ihre Dicke zwo Linien. 

Eine gleiche Erfahrung hat Goedart *) gehabt, und aus dergleichen Gas 
belſchwanzraupe, ſtatt der Phalaͤne, fünf eben ſolche Schlupfweſpen erhalten, als 
bier beſchrieben ſind. Er hat auch die fuͤnf Geſpinnſte, oder Haͤuschen, wie er ſie 
nennet, abgebildet, aus denen die Schlupfweſpen ausgekrochen, und die eben fo in eis 
nem Klumpen unter einer gemeinſchaftlichen Decke, bey einander hergelagert waren. 
Hieraus erhellet alſo, daß die Raupen ſehr gewoͤhnlich von dieſer Art Schlupfweſpen 
angegriffen werden. | 

Wenn fie auskommen wollen, müffen fie ſich an dem einen Ende des Gefpinn, 
ſtes mit den Zaͤhnen durchbohren. Die erſte, die bey mir auskam, ſahe ſich ſogar 
genöthiget, in das überaus dichte Geſpinuſte der Raupe ein Loch zu machen, aus wels 
chem die uͤbrigen nachfolgten. | 

Es iſt doch erſtaunlich, daß eine einzige, obwohl ziemlich große Raupe, neun, 
ebenfalls nicht kleine Schlupfweſpen ernähren kann. Denn fie war ganz ausgezehrt, 
und nichts als die Haut uͤbrig. ! 

Die Schlupfweſpen ſelbſt, Tab. XXIX, fig. 16, 17, vornehmlich die 
Weibchen, Fig. 17, waren ziemlich groß, noch über die Mittelgroße, und ſelbſt 
größer, als die Männchen, fig. 16. Sie find ganz okergelb, oder gelbbraunröͤth⸗ 
lich auffer die negförmigen Augen, welche gleichſam eine etwas dunkel- kupfergrüne 
Farbe haben. Die langen Fühlhoͤrner braun; bey der Wurzel aber braunroth. Bey 
einzelnen Exemplaren auch wohl ganz okergelb, wie der Körper. Das Ende des Hinz 
terleibes bey dem Männchen braͤunlich. Die Flügel durchſichtig, wie Glas, mit 
braunen Adern. Die Oberen haben am Auſſenrande, ohngefaͤhr in der Mitte ihrer 
Länge, einen gelben, länglich ovalen Fleck. Des Weibchens Bohr iſt braun. 

Die Fuͤhlhoͤrner find kegelfoͤrmige Faden, und beſtehen aus vielen Gelenken: 
auch fo lang, als der Korper. Die drey glatten Ozellen auf der Stirn, größer, 
als gewohnlich, von brauner glaͤnzender Farbe, in einem ſchwarzen Felde. Der 
Hinterleib bey feinem Anfange ſehr ſchmaͤchtig, wird aber bis ans Ende immer brei⸗ 
ter: an den Seiten etwas flachgedruͤckt, daß er eine Sichel vorſtellet. Die Fluͤgel 
des Männchens kuͤrzer, als der Hinterleib, und reichen nicht bis an das Ende; bey 
a | Hier 13 dem 

i) Tom. II. Mém. 11. p. 424 fd. (ed. 4) ) Metam. Natur, Tom. II. Exp 37. 
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dem Weibchen aber mit demſelben von gleicher Lange. Im Nuheſtande liegen Ke 
oben auf dem Hinterleibe horizontal, und bedecken einander: im Kriec chen aber ſtehen 
fie in die Höhe, lig. 17. Von dieſen neun Schlupfweſpen waren fünf Weibchen, 
und vier Männchen, 

In dem Zuckerglaſe, worinn ich ſie erzogen hatte, begatteten ſich die Maͤnnchen 
mit den Weibchen mit großer Hitze. So bald erſteres ein Weibchen antraf, flieg 
es ihm auf den Ruͤcken, kruͤmmte feinen Hinterleib unter den Schwanz des Weib, 
chens, und ſuchte bey dem ſechsten oder vorletzten Ringe des letzteren anzukommen. 
Bey dem Männchen endigt ſich der Schwanz, fig. 22, mm, nie zween laͤnglicht⸗ 
ovalen, hornartigen, inwendig konkaven, Cc, Theilen, welche es unter dem 
ſechsten Ringe des Weibchens, Ff, zu applleire n beſchaͤfftiget iſt. Hierauf wird 
die Vereinigung noch genauer; es macht mit dem Hinterleibe gleichſam taktmaͤßige 
Bewegungen, und faͤngt an mit den Flügeln zu zittern. Waͤhrender Zeit iſt das 
Weibchen ganz ruhig, Hält die Fuͤhlhoͤrner ruͤckwaͤrts, und die Flügel horizontal; 
das Männchen aber letztere in die Höhe. Die Begattung dauert etwan Fünf 
oder ſechs Minuten, worauf ſie ſich wieder trennen. 

Das Schwanzbohr des Weibchens, Tab. XXIX, fig. 17, t, iſt sete 
eine kegelfoͤrmige, feine, kurze, micht viel längere Spitze, als zween Ringe des 
Hinterleibes, geſtaltet. Gegen die Ruͤckenlinie ſtehet es etwas fihräge in die Hoͤhe, 
mit dem Grundcheil aber liegt es unten an den letzten Ringen des Hinterleibes, Es 
iſt übrigens, wie bey allen andern weiblichen Schlupfweſpen, nach Reaumuͤrs Bes 
ſchreibung. Ich füge nur hinzu: daß es aus drey Stücken beſtehet, darunter das 
mittelſte, fig. 23, t, das eigentliche Bohr iſt, welches ſich bis unter den ſechsten 
Ring, O; erſtreckt. Es iſt hornartig, braunroth, und gleicht einem Stachel. Die 
beyden Seitenſtuͤcke, kf, dienen ihm zum Futteral, wenn fie geſchloſſen find. Denn 
die Innenſeite iſt konkav, wie eine Rinne, in welcher das Bohr, im Ruheſtande, 
verſchloſſen liegt. Auswendig ſind die beyden Halbfutterale mit braunſchwaͤrzlichen 
Haaren bewachſen, und ſehen ziemlich rauh aus. Sie ſind etwas hoͤher, als das 
Bohr, nämlich am letzten Ringe, beveſtiget. Auf demſelben oben zwo länglicht⸗ 
ovale, behaarte Warzen, mm. In der gewöhnlichen Lage iſt das Bohr nicht viel 
länger, als die Futteralſtücke; die Schlupfweſpe aber kann es verlängern, und thut 
ſolches allemal, wenn man ſie zwiſchen den Fingern hat. Alsdann ſticht ſie auch mit 
dem Bohr, wie mit einem Stachel, ſehr empfindlich “). Da das Bohr Horn 
artig iſt; fo kann fie es zwar nicht eigentlich verlaͤngern; geſchiehet aber dadurch, 

\ daß 
2) Dies wire eine neue Bemerkung, wenn amd nur eats Aculens exfertus » Waging cylin- 


fie ſich beſtaͤtiget, da Linn. den Ichneumons rica, | bivalvi. 
den eigentlichen Aculeum punctorium abſpricht, 


daß ein Stück deſſelben das im Nuheſtande im Leibe verborgen ffeckt und bogen, 
formig gekrummet it, fig. 23 O, noch zum Vorſchein kömmt. Als ich den 
Hinterleib des Weibchens drückte ſah' ich die weibliche Oeffnung zwiſchen dem duffers 
fen Ende des ſechsten Ringes, und der Wurzel des Bohrs. Ich oͤffnete den Bauch, 
konnte aber keine Eyer finden. Ein Beweis, daß dieſe Schlupfweſpen ihre Eyer, 
erſt lange nach ihrer Geburt und Begattung legen, und folche langſam in ihrem Leibe 
wachſen, wie fie mir denn bloß wegen ihrer unendlichen. Kleinheit entgangen find. 

Ich habe vorher angezeigt: das Männchen habe am Schwanze zween laͤng⸗ 
licht, ovale, hornartige, und inwendig konkave Theile, fig, 225 cc, die es bey der 
Begattung unter dem ſechsten Ringe des Weibchens anbringe. Es ſind gleichſam 
laͤnglicht, ovale Löffelkellen, fig. 24, ab, a b, oder, von oben betrachtet, beyna, 
he, wie der geſpaltene Huf einer Hirſchkuh „fig. 255 be, be, und in dem groß; 
ten Theil ihrer Länge, naͤmlich von der Wurzel an, bis ohngefähr zwey Drittel der 
Länge, zuſammengewachſen; unten hingegen, fig, 24, offen, und in ihrer ganzen 
Länge von einander geſondert, a b, ab. Im gewohnlichen Zuſtande geſchloſſen, 
daß die Innen oder Untenvande an einander treten, und alſo gleichſam eine Büchfe 
formiren, darinn ſehr weſenrliche Theile verwahret liegen. Will ſich aber die 
Schlupfweſpe begatten; fo öffnen ſich dieſs beyde Stuͤcke, ſondern ſich unterwaͤrts 
von einander, und dann pflegt ſie ſolche mit der konkaven Seite, wie geſagt, am 
Hiuterleibe des Weibchens anzubringen. Man kann ſie auch durch den Druck des 
Hinterleibes zwiſchen den Fingern, oder vermittelſt einer Zange, die man unter dem 
Vergrößerungsglaſe anbringen kann, mehr oder weniger von einander ſondern. Als⸗ 
dann bekömmt man, doch etwas mühſam, die verſchiedenen, zwiſchen den konkaven 
Scuͤcken, oder im der holen Art von Buͤchſe, verſchloſſenen Theile, zu ſehen. 

Zuerſt erblickt man zwey große, hornartige, ungleiche, und bewegliche 
Stuͤcke, Tab. XXIX, fig. 24, ce, deren jedes vorne mit zween kleinen laͤng⸗ 
licht⸗ ovalen,, aufgetriebenen, de, de, und gleichſam am das große Stuͤck ange 
gliederten Theilen verſehen iſt. Dieſe 7 zum Anklammern an dem Hinterlei⸗ 
Ge des Weibchens zu dienen. Zwiſchen dieſen beyden Stuͤcken, oder zwiſchen ihe 
nen und den zween konkaven Theilen, weſche die Büchſe formiren, liegt eim langer, 
mem, gegabelter, oder am Ende in zween Aeſte geſpaltener Theil, welche flachge⸗ 
druckt, am Ende aber, n, rundlicht ſind. Dieſer gegabelte Theil laͤßt ſich weicher, 
als die uͤbrigen, anfühlen, und vermuthlich iſt dies der eigentliche maͤnnliche Ges 
ſchlechtstheil: vielleicht auch nur das Futteral deſſelben. Inzwiſchen hab' ich beym 
Druͤcken nichts herauskommen ſehen. Die, in der Figur, FT, a een ee 
Zunkeln Stellen, jind nichts anders, als länglicht, ovale, zugeſpitzte, braunere und 
glaͤnzendere Jecke, als das uͤbrige, die auf der innern Si ai der loͤffelfbrmigen 
Theile liegen, 

Un 
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An dieſen Theilen hab' ich eine ſehr artige Bemerkung gemacht. Ich batte 
nämlich das Schwanzende des Maͤnnchens in eine kleine Zange geklemmet, und fols 
che unter das Dergrößerungsglas gebracht, um die daran befindlichen, und fig. 2 
vorgeſtellte Theile, deſto beffer abbilden zu konnen. In dieſer Stellung blieb alles 
bis zum folgenden Morgen. Wie erſtaunte ich aber, als ich daran noch Bewe⸗ 
gungen merkte. Die beyden Löffelblaͤtter regten ſich noch, gleichfam zitternd; an 
den innern Theilen aber, und vorzüglich an dem gegabelten Sart, fig. 24, mn, 
das ich fuͤr den maͤnnlichen Geſchlechtstheil hielt, war die Bewegung noch merklicher. 
Dieſer Theil regte ſich auf allen Seiten, und gleichſam ſtufenweiſe, indem er ſi ich 
beſonders vorn ausſtreckte und verlaͤngerte. Kurz, alle dieſe Theile ſchienen noch ſehr 
belebt zu ſeyn. Es war ſicher kein Augenbetrug. Denn ich hatte Zeit genug, alles 
ſehr deutlich, und mehr als einmal zu beobachten, und mich alſo von der Wirklichkeit 
dieſer Bewegungen gehörig zu überzeugen, die man vielleicht dem Ueberreſt der fe, 
benskraft, oder der Reitzbarkeit der Muskeln und Nerven zuſchreiben muß. 

Der After liegt bey beyden Geſchlechtern oben, fig. 25, a, am Ende des 
letzten Bauchringes, und iſt wie eine Warze geſtaltet, wenn man den Hinterleib 
druͤckt. Die beyden kleinen, laͤnglicht, ovalen und behaarten Warzen, fig. 22, mm, 
am Schwanze des Weibchens, zeigten ſich hier auch an eben dieſem Orte des Mann⸗ 
chens, fig. 255 m, und auſſerdem vorn am After noch ein kleiner brauner, horn, 
artiger, behaarter Makel. 

Die Krallen der Fußblaͤtter, fig, 26, p, haben etwas beſonderes, das 
ſich auch an einigen andern Schlupfweſpen, aber nicht bey allen findet. Es iſt dies 
ſes: daß fie laͤngs der Innenſeite eine Reihe Spitzen, wie die Zähne eines Kamms 
haben, cc, fo daß jede Kralle, wie ein krummer Kamm ausſiehet. Zwiſchen 
den beyden Haken, an der Unterſeite, hat das Fußblatt einen kleinen erhabenen, am 
Ende flachgedruͤckten Theil, der gleichſam als ein Ballen oder ara angeſetzt 
wird, wenn die Schlupfweſpe auf einer Flaͤche Ru will. 


— 
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6. Die ſchwarze Schlupfweſpe/ mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern; Dunkel 
gelben Fuͤßen; und gruͤnlichem Bauche *). 


Ich- 
m) Ichneumon 4 céton blanc, die weiße Raji Hiſt. Inf. p. 255. num. 13. Vefpa- 
wollichte Schlupfweſpe. Ichneumon erueigera, parva, 
fillers Linn. Naturſ 5 Th. 2 B. b. 861. Milleri Faun. Fridr. p. 71. num 625, 
num. 74. der Wollenſack. — Zool. Dan, Prodr, pag. 160. num. 1858. 
vege Berg. ſchweiz. Inſ. Pag. 50. num. Ichn. globatus, niger, pedibus ferru- 


ineis; puncto alarum nullo, A Synonym, 
Fabric, S. E. p. 343. num. 94. inn, ‘diverlus. 
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Ichneumon globatus. Linn. Faun. Suec. ed. 2. num. 1645. Syf. Nat. 
ed. 12. p. 940. num, 74, th 
Ichneumon Serico conglobato albo, Lin». Faun. Suec, ed. 1. 
num. 951. N A ih 

Geoff. Inf. Tom. II. p. 320. num. 1. Ichneumon d coton blanc. 

Journal des Scavants 1713. O&tob. Mouche a coton. 

Reaum. Inf. Tom. II. t. 35. f. 1 6. 

Friſch Inf. VI. p. 24. num. 10. t. 10. Die Schlupfweſpe, fo ein Gee 
ſpinnſt von Baumwolle uͤber ſich hat. b 


Dleſe Schlupfweſpen, Tab. XXIX, fig. 13, 14, find ſehr klein, und nicht 
viel großer, ehe noch kleiner, als diejenigen, welche in den Kohl- und in denen Rau⸗ 
pen geſellſchaftlich leben, die ſich in die weiſſen, ſchwarzadrichten Tagfalter verwan⸗ 
dein (I Th. t. 14, f. 19, 20. Crataegi), und deren Larven gelbe, mit einer ges 
meinſchaftlichen ſeidenen Hülle bedekte, Geſpinnſte (1 Th. t. 16, f. 5. 6.) neben 
einander machen. Sie find ſchwarz; die Füße aber dunkel Okergelb. Was fie 
von den Schlupfweſpen der Kohlraupen unterſcheidet, iſt theils der grünliche Bauch, 
theils, das freyliegende, und uͤber das Schwanzende vorſtehende Bohr des 
Weibchens. Die Fuͤhlbörner mit dem Koͤrper von gleicher Länge. Bey dem 
Weibchen werden fie nach dem Ende zu immer dicker, bey der Wurzel aber ſind ſie 
dünner, und ſtellen alſo gewißermaſſen eine Keule vor. Inzwiſchen gehoren dieſe 
Schlupfweſpen in die ſechſte Familie, weil fie keine gebrochene Fuͤhlhörner haben. 

Die Larven derſelben find merkwuͤrdig. Sie leben in dem Korper der Manz 
pen in Geſellſchaft: beſonders in den Raupen der Myrica (Piment- Royal) und 
der Sahlweide, welche in dem Roͤſeliſchen Werke 1 Th. Nachtv. 2 Kl. t. 52. 
hal. N. Piſi num. 172) abgebildet find. Haben fie ihre gehörige Große er⸗ 
reicht, ſo bohren ſie ſich durch den Raupenbalg durch, kommen heraus, und begeben 
ſich auf ein Blatt, auf einen Zweig, auch wohl einen Graſehalm, wo ſich jede Larve 
ein kleines weiſſes Geſpinnſte bereitet. Solche ſchichten fie im Ganzen neben einan— 
der her, und wenn das Werk fertig iſt; fo formiren fie zuſammen einen eyfoͤrmigen 
Klumpen, der fo groß, öfters noch größer, fig. 12, ce, als eine Haſelnuß, und 
mit einer Decke von weißer verworrener Wolle, welche die Larven gemeinſchaftlich aus 
Seide geſponnen haben, uͤberzogen iſt. Reaumuͤr *) hat uns die Art und Weiſe 
erklaͤret, wie fie dieſe gemeinſchaftliche Decke verfertigen. 

Man findet dieſe Wollkluͤmpchen im Julius und Auguſt, an den Graſeſtaͤn— 
geln, und an andern Pflauzen; nirgends aber hab' ich fie haufiger, als an den 
Staͤngeln und Blaͤttern der Myrica angetroffen. 

Ka f 7. Die 
2) Tom. II. Mem. 11. pag. 424. 425. (ed. 4.) 
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7. Die ſchwarze Schlupfweſpe; mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern; gelben 
Fauͤßen; und zwo gelblichen ‚Streifen auf dem Bruſtſchilde. 0). 


Dieſe Schlupfweſpe, Tab. XXX. fig, 25 35 iſt blos wegen des Aufenthalts 
ihrer Larve hoͤchſtmerkwuͤrdig. Im Junius fand ich auf einem Erlenblatt eine kleine 
gemeine Spinne, an deren Körper ich etwas Blankes wahrnahm, welches mich aufs 
merkſam machte. Ich fabe nämlich mit Erſtaunen, daß dies Blanke an ihrem 
Körper eine kleine, im Saugen begriffene Larve war. Gleich that ich die Spinne 
in ein Zuckerglas. Die Larve erkannte ich leicht fuͤr eine Schlupfweſpenlarve. Sie 
hatte ſich, dicht am Bruſtſchilde, am Hinterleibe der Spinne feſt angeſogen. 

Im Anfange dieſer Abhandlung haben wir ſchon bemerkt, daß ſich gewiße 
Schlupfweſpenlarven, auswendig an den Körper der Raupen, und beſonders der 
Gabelſchwaͤnze, zu lagern pflegen. Einer Schlupfweſpe kann es auch nicht ſchwer 
fallen, ihre Eyer an ein fo friedfertiges Infekt, als eine Naupe iſt, zu legen; allein 
daß die Raubfliegen oder Schlupfweſpen (Mouches carnacieres), thre Eyer fos 
gar ihren abgeſagteſten Feinden, den Spinnen, ohne fie vorher zu toͤdten, beyzu⸗ 
bringen wiſſen, iſt auſſerordentlich, obgleich auſſer allen Zweifel. Denn meine kleine 
Spinne muſte eine diemlichgroße Schlupfweſpenlarve an ſich ernähren, die von Tage 
a Tage großer wurde. 

Ich bedaure es, daß ich dieſe Spinne mit der Larve abzubilden verſaͤumet 
habe, weil ich nicht vermuthete, ſolche ſonderbare Dinge daran wahrzunehmen. 
Sie ſchien von der Art der gemeinen großen Gartenſpiunen zu ſeyn, war aber das 
mals nicht viel größer, als eine Linſe. Sie fof beſtaͤndig ganz ſtille in dem Win 

kel, den der Papierdeckel mit dem Rande des Glaſes machte. 

Einige Tage nachher ſah' ich mit Verwunderung, daß die Spinne mitten im 
Glaſe den Anfang zu einem Vertikalgewebe von der Art, wie es dieſe Spinnen zu 
ſtricken pflegen, gezogen hatte. Sie hatte naͤmlich die Faͤden von oben nach unten, 
und von einer Seite zur andern, nebſt einigen, um den Mittelpunkt des Gewebes her⸗ 
umgehenden, Strahlen, Tab. XXX, fig. I, gezogen. Das war es aber auch alles. 

Inzwiſchen fiel es noch mehr auf, daß ſich die Larve, die vorher an der Spinne ge; 
ſeſſen, recht in den Mittelpunkt des Gewebes gelagert, und allhter ein laͤuglichtovales 
weiſſes Geſpinnſte, fig. I, C. gebildet; folches aber gegen den Boden ſenkrecht ges 
fieller hatte: daß alſo das eine Ende deſſelben an den Faͤden des Mittelpunkte vom 

Gewebe 


00 e n des Kraignses, die Schub, 5 1 Überf. Neue Mannigf. 3 Jahrg. p 
welpe der Spinnen Hem Hoppe hat ſogar die Schlupfweſß 

Merkwuͤrdig rit es doch, daß dieſes UH dare Niere in den kleinen Baumſchnecken ent 
menon einem N yonet entgangen iſt. S. deſſen deckt. S, 1 Beluſt. III. B. 29 St. 
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Gewebe befeſtiget war. Als ichs erblickte, war es noch nicht ganz fertig, indem 
die Larve inwendig noch daran arbeitete, wie ich wegen der durchſichtigen Seiten⸗ 
waͤnde deutlich bemerken konnte. 

Sicher hatte die Spinne, vor ihrem Tode, den Anfang zu ſolchem Ge⸗ 
webe gemacht; indeſſen haͤtt' ich fie in der Arbeit ſelbſt, beſonders die Art und 
Weiſe ſehen moͤgen, wie ſich die Larve im Mittelpunkt des Gewebes haͤtte feſtſetzen 
konnen. Übrigens moͤgt' ich auch wohl willen, ob alle Spinnen, welche Schlupf⸗ 
weſpenlarven beherbergen, allezeit ae alia machen, oder ob ſolches hier 
nur zufaͤlliger Weiſe geſchehen ſey. 

Nach acht Tagen kam eine kleine Schlupfweſpe fig. 2, aus dem Geſpinnſte: 
ſo groß, als diejenigen, deren Larven in den Kohlraupen leben; uͤbrigens in der Ge⸗ 
ſtalt, f. 3, nichts beſonders. Die Farbe des Kopfs und des ganzen Koͤrpers 
ſchwarz; oben auf dem Bruſtſchilde aber zwo gelbliche laͤngslaufende Streifen. 
Die Fuͤße ganz okergelb. Die Fuͤhlhoͤrner ſchwarz, wie geförnelte Fäden von gleicher 
Dicke und halb ſo lang als der Koͤrper. Die Fluͤgel durchſichtig, ſchwarzadricht, 
und auf den Oberfluͤgeln am Auſſenrande ein ſchwarzer Fleck. Der Leib laͤnglicht⸗ 
oval. Dies war ein Weibchen. Am Schwanze ein kurzes Bohr, nicht langer / 
als drey Ringe des Hinterleibes, und ſo frey, daß es gleichſam ein kleines Schwaͤnz⸗ 
chen formirte. Der Bauch konkav, und graugruͤnlich. 2 


8. Die ſchwarze Schlupfweſpe; mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern; gelbli⸗ 

chem Maul; und braunſchattirten Fuͤßen; in den Blatt⸗ 
laͤuſen. 2). 

Ichneumon Aphidum. Lim, Faun, Suec, ed. 2. num. 1643. t. Vat. 
ed. 12. p. 940. num 72. 

Geof. Inf. Tom. II. p. 312. num. 4. L W des Pucerons, 

Leeuw. Lettre du 20. Aout. 1695. p. 132, et du 26, Oft, 1700. p. 287. 
288. 289. 


Die Blattlaͤuſe haben unter den Infekten viele gefährliche Feinde, die fie 
vertilgen, und ſich von nichts anders nähren. Dahin gehören einige Arten zwey⸗ 
flüglichter Fliegen, halbrunder Rafer (Coccinella), und Florfliegen (Heme- 
robius), Weide Reaumiur Demoifelles terreftres, Landlibellen nennet. Ja 


32 dieſer 
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weſpe in den Blattlaͤuſen. deſſen am ich p. 216. 1 Ma 
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dieſer Verfaſſer hat ſogar eine eigene Abhandlung 7) geſchrieben, die bloß von den 
Feinden der Blattlaͤuſe, oder den Blattlausfreßern: Vers mangeurs des 
Pucerons, handelt, wie er ſie nennet. Dieſe verſchiedene Larven richten unter 
den Blattlauskolonien, wo fie ſich hingelagert haben, eine greuliche Verwuͤſtung 
an, und vorgedachter Auktor bemerkt nicht ohne Grund, daß keine Thiere in der 
ganzen Natur glücklicher und ungehinderter rauben, als dieſe Larven. Denn, 
ſtatt daß die Blattlaͤuſe vor ihnen fliehen ſollten, ſcheinen ſie ſolche ihre furchtbare 
Feinde nicht einmal recht zu kennen, und pflegen oft auf ihrem Körper, ohne af 
les Mißtrauen, ruhig umher zu ſpatzieren, wie denn die Blattlaͤuſe auch unter al, 
len Geſchoͤpfen in der Welt die ſchwaͤcheſten und wehrloſeſten zu ſeyn ſcheinen. 
Auſſer dieſen aber haben ſie noch andere, weit kleinere Feinde, die ſie in groſ⸗ 
fer Menge vertilgen, obgleich jeder derſelben allezeit nur einer einzigen Blattlaus ber 
darf, um zu feiner Vollkommenheit zu gelangen. Dies find kleine Schlupfweſ⸗ 
pen, die ihre Eyer in den Körper der Blattlaͤuſe legen, aus welchen nachmals die 
Larven auskommen, die das Innere ihrer Wirthe auszehren, und ſich zuletzt in eben 
ſolche Schlupfweſpen verwandeln, als ihre Muͤtter geweſen ſind. Ich habe da— 
von ſchon im Iten Theile, in der 17ten Abhandl. p. Gog, (Üleberſ. 4. Quart. 
p. 48), ein Paar Worte geſagt. Da ich aber in der Folge beßere Gelegenheit 
hatte, fie zu beobachten, und andere Auktoren fie weniger, als die übrigen Blatt 
lausfeinde unterſucht haben; fo will ich bier ihre Geſchichte liefern. 
Swammerdamm ») iſt einer der erſten, der dieſe Schlupfweſpen, und ihre 
Erzeugung gekannt hat; er gedenkt ihrer aber nur uͤberhaupt, und gleichſam im 
Vorbeygehen, bey der Eintheilung der Inſekten, die er nach ſeinem Syſtem, in 
die zwote Verwandlungsklaſſe ſetzet. Loewenhoek hat ſie in einigen Stellen ſeiner, 
oben angefuͤhrten Briefe, weit beſſer beobachtet, und ſowohl von den Schlupfweſ⸗ 
pen, als von den todten Blattlaͤuſen, aus denen fie ausgekrochen waren, ſehr ges 
naue Abbildungen geliefert. Da ſeine Werke nicht in Jedermanns Haͤnden ſind; 
ſo will einen Ansty feiner Beobachtungen über dieſe kleine Schlupfweſpen 
machen. 
Er fand nämlich in verſchiedenen Arten todter, an den Blaͤttern ankleben— 
der, und gelblich gewordner Blattlaͤufe, kleine Würmer, oder lebendige Larven, fo 
daß in jeder geöffneter Blattlaus, entweder nur eine einzige Larve, oder ſchon die 
kleine Schlupfweſpe ſelber war. Die mit Larven bevölkerte Blattlaͤuſe that er in 
ein Glas, und hatte das Vergnuͤgen aus jeder derſelben eine kleine Schlupfweſpe 
auskommen zu ſehen. Um dieſes zu bewerkſtelligen, hatten fie oben auf dem Ruͤ⸗ 
: = den, 
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cken, dicht üben dem Schwanze ein rundes doch gebohrt. Als er auch einige die, 
ſer kleinen Schlupfweſpen oͤffnete, entdekte er kleine Eyerchen in ihnen. Er hat 
auch bemerkt, daß die Haut der todten Blattläuſe ſehr geſpannt, und aufgetrieben 
war. Vorzuͤgliche Aufmerkſamkeit verdienet feine Bemerkung über die Art und 
Weiſe, wie dieſe kleine Schlupfweſpen, die er bloß Fliegen, Mouches, nennet, 
ihre Eyer in den Körper der Blattläuſe zu legen pflegen, und die ich deshalb 
woͤrtlich uͤberſetzen will. Sie iſt zugleich ein Beweis der großen Beobachtungs⸗ 
talente dieſes Naturkuͤndigers bey der Oekonomie der kleinſten Geſchoͤpfe. 


„Ich that, ſagt er, dieſe kleinen, bey mir aus den Blattlaͤuſen ausgekom⸗ 
mene Schlupfweſpen, in eine Glasroͤhre, in die ich zuvor ſechs gruͤne Blattlaͤuſe 
von den Johannisbeerblaͤttern eingeſperret hatte, die zu ihrer vollſtaͤndigen Groͤße 
gelangt; an denen aber die Theile, wacht die Fluͤgel werden ſollen, noch nicht 
zum Vorſchein gekommen waren. ,, 

Hierbey im Vorbeygehen eine Meek Seine Beobachtungen uͤber die 
Blattlaͤuſe ſcheinen anzuzeigen; er habe geglaubt: fie muͤſten alle ohne Ausnahm 
Fluͤgel bekommen. Folglich ſcheint er damals noch nicht gewuſt zu haben, daß 
viele ganz ohne Flügel bleiben. Ich bin alſo der Meynung / daß feine eingeſperrten 
Blattlaͤuſe, die er als die größten und ausgewachſenſten angiebt, niemals Fluͤgel bes 
kommen haben würden, Denn ſonſt hätte man nothwendig an ihnen die Flügel 
ſcheiden ſehen muͤſſen, da ſie ſchon ſo groß und vollſtaͤndig waren. 

„Sobald die Schlupfweſpen, fährt er fort, ſich den Blattlaͤuſen naͤherten, 
machten ſie ihren, ziemlich langen Hinterleib ſo krumm, daß der Schwanz zwi⸗ 
ſchen den Fuͤßen durchkam, und noch vor den Kopf hervortrat, und ſtachen mit dem, 
ſelben, der wie ein Stachel geſtaltet war, in den Leib der Blattlaͤuſe. Und dies 
wiederfuhr in kurzer Zeit allen, ihnen aufſtoßenden Blattlaͤufen. Das fonder: 
barſte war, daß die Schlupfweſpen die Blattlaͤuſe niemals weder mit den Füßen, noch 
mit dem Körper berührten; ſondern fic) ihnen furchtſam zu nähern ſchienen, 
wovon dies ein Beweis war, daß fie ſich oft bemüheten, e ihren 
Bohrſtachel anzubringen, ohne ihren Zweck erreichen zu koͤnnen. Nan ſollte faſt 
glauben, als hätten fie ſich gefürchtet, von den Blattſaͤuſen ie zu werden. 
Hatten fie nun ihren Stachel den Blattlaͤuſen beygebracht; fo machten fie mit dem 
Schwanze eine ſchuͤtternde Bewegung, um vermuthlich den Stachel noch tiefer 855 
einzubringen. „. 

2 Der Auktor meint; daß Die Schlupfweſpen bey dieſer Gelegenheit ſhre Eher 
zugleich in den Leib der Blattläuſe ſegten, woraus denn innwendig die Larven 
auskaͤmen, die ſich hier eine Zeitlang nährten, bis ſie zur gehoͤrigen Groͤße gelangt 
wären, und ſich ebenfalls in Schlupfweſpen verwandelten. Er hat aber dieſe Be⸗ 

33 obach⸗ 


182 | Funfzehnte Abhandlung. 


obachtungen nicht fortſetzen koͤnnen, weil die Blattlaͤuſe, vermuthlich aus Mangel 
der Nahrung, geſtorben und vertroknet waren. Wir kommen nun zu unſern eige⸗ 
nen Beobachtungen. } 

Zu Anfang des Septembers hab’ ich unter den grünen Blattlausfamilien 
auf den Roſenſtöcken verſchiedene gefunden, die ungefluͤgelt geblieben; aber gegen 
die größeren, geflügelten, und gegen einige andere im Nymphenſtande, an denen ſich 
ſchon die Fluͤgelſcheiden zeigten, von Mittelgröße waren. Die Farbe auch grün; 
die Haut des Körpers aber ſehr geſpannt und glänzend, daß die Blattlaus gleich, 
ſam aufgeblaſen ſchien. Inzwiſchen lebten ſie, und krochen etwas weiter, wenn ich 
ſie beruͤhrte. Sie ſaßen unter den Blaͤttern, von den uͤbrigen, womit der Blatt— 
ſtaͤngel belagert war, ganz abgeſondert. Alle dieſe einzelne Blattlaͤuſe hatten, als 
ich fie oͤffnete, eine kleine Larve im Leibe, die den innern Raum deßelben noch nicht 
ganz ausfuͤllete, zum Beweiſe, daß ſie noch erſt ein gut Theil wachſen muſte. Un⸗ 
ſtreitig hindern alſo dieſe Larven die Blattlaͤuſe, zu ihrer gehörigen Größe zu kom 
men. Ein Paar Tage nachher klebten dergleichen Blattlaͤuſe mit dem Bauch felt 
an den Blättern, waren geſtorben, und ihre grüne Farbe harte fic) in eine hells 
braun⸗grauliche verwandelt. 

Aus dieſer Beobachtung erhellet, daß die, in den Blattlaͤuſen lebende Larven, 
nicht gleich, wenn ſie aus dem Ey gekommen find, dieſe ihre Wirthe toͤdten; fons 
dern eine Zeitlang ihrer inneren weſentlichen tebenstheife fo zu ſchonen wiſſen, daß 
ſie mit den Larven zugleich, die ſie in ſich beherbergen und ernähren muͤſſen, leben und 
wachſen, weil ſich die Larven ſonſt ſelbſt ſchaden, und das Leben verkuͤrzen würden. 

Machen es nicht die, in den Raupen lebende Schlupfweſpen, eben fo? Has 
ben aber dieſe Larven in den Blattläuſen erſt ihre gehörige Größe erreicht; fo ſcho⸗ 
nen ſie nichts mehr, ſondern verzehren alles, was ſich noch im Leibe der Blattlaͤuſe 
befindet. Und das iſt gerade die Zeit, wenn dieſe ſo feſt an den Blaͤttern kleben, 
und ihre Farbe veraͤndern. Dieſes letztere muß erfolgen, weil der Koͤrper inwendig 
von allen fluͤßigen und feſten Theilen ausgeleert, und alſo die Haut trocken und 
hart geworden iſt. 

Unter den Blattlaͤuſen der Roſenſtoͤcke, waren dreyerley Arten, welche 
Schlupfweſpenlarven bey ſich hatten: naͤmlich ungefluͤgelte Weibchen von mittel⸗ 
maͤßiger Größe, Tab. XXX. fig. 4: gefluͤgelte, f. §: an denen ſich ſchon die 
Fluͤgelſcheiden, ff, zeigten; und endlich wirklich geflügelte von ziemlicher Große, 
f. 6. Sie befanden ſich alle in traurigen Umſtaͤnden: todt, und an die Blatter 
angeklebt; die Haut geſpannt und trocken, von hellbrauner, graulicher Farbe, 
und gleichſam wie Pergament elaſtiſch, wenn man ſie etwas eindruͤckte. 

Die Schlupfweſpen, als Mütter der in ihnen wohnenden Larven, fallen fie 
alſo in verſchiedenem Alter an. Die Blattlaͤuſe hiengen nicht ſowohl mit den 
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Fußkrallen an den Blattern feſt; fordern waren gleichfam mit einer gewiſſen leim⸗ 
artigen, und trocken gewordenen Materie unter dem Bauche angeklebt. Ich konnte 


eine geraume Zeit nicht ausforſchen, von wem dieſe Art von Leim herruͤhre: von 


der Blattlaus, oder von der Larve. Der erſteren konnt ichs deshalb nicht zus 
ſchreiben, weil ſie fuͤr ſich ſelbſt davon keinen Nutzen hatte, ſich dergeſtalt feſt an⸗ 
zukleben. Es muſte alſo ehe ein Werk der Larve ſenn. Endlich hatt' ich Gele⸗ 
genheit, dergleichen anklebende Blattlaͤuſe unten genauer zu unterſuchen. Hier 
zeigte ſichs, daß dieſe leimartige Materie womit ſie anklebten, nichts anders, als 
die klebrige Seide war, welche die Larve inwendig in der Blattlaus zu ſpinnen 
pflegt, wenn fie ſich verwandeln will. Folglich muſte ich hieraus ſchluͤßen: es fey 
die Larve ſelbſt, die hier die leere Haut der Blattlaus ans Blatt anklebe: fie 
bohre unten ſolche durch, und ziehe ſie vermittelſt der klebrigen Seide, die ſie ſpin⸗ 
net, mit den Nänden der Oefnung an das Blatt. Kurz, fie uͤberſpinnen die Oef⸗ 
nung mit einer Schicht von Seide, welche dann, wenn ſie trocken geworden, die 
Stelle eines Leimflecks vertritt. Bey etwas mehrerer Aufmerkſamkeit konnt' ich 
die Rande der unter dem Bauche der Blattlaus gebohrten Oefnung, deutlich ums 
terſcheiden. f : 
Jede der todten und vertrockneten Blattlaͤuſe hat nur eine einzige Larve bey 
fic -), welche den ganzen innern Raum einnimmt. Hieraus folgt: daß die 
Schlupfweſpen in jede Blattlaus nur immer ein Ey legen, und die ſchon angeſto⸗ 
chene genau zu unterſcheiden willen. Waͤre dieſes nicht; fo würde man auch meh⸗ 
rere Larven auf einmal in einer Blattlaus finden, wie mir aber niemals begegnet iſt. 
Es giebt noch andere Beyſpiele von dergleichen Vorſicht unter den Inſekten, die 
uns immer in Erſtaunen fegen muß. Nach Reaumuͤrs Bemerkung weiß z. E. 
die Mutterbiene allemal: was für ein Ey fie jetzt legen will: ein maͤnnliches, weib, 
liches oder geſchlechtloſes. i 
Man kann ſich leicht vorſtellen, daß eine Larve, welche im Leibe einer kleinen 
Blattlaus Platz haben foll, ſelbſt ſehr klein ſeyn muͤße, fig. 7. Sie liegt auch 
darinn im Zirkel, mit dem Kopfe und Schwanz zuſammen, fig. 8. An ſich it fie 
dicke und plump, von gruͤngelblicher Farbe, mit einigen weiſſen Punkten. Hat fie 
ſich aber bey der bevorſtehenden Verwandlungszeit ausgeleert, ſo wird ſie ganz 
ſchoͤngelb. Der Körper beſtehet aus Ringen, und an beeden Enden iſt fie nicht fo 
dicke, als in der Mitte. Auf dem Ruͤcken formiren ſich verſchiedene Horizontalfla⸗ 
5 5 chen 


7) Daß dieſes nicht immer fo fey, und sof der groͤßern iff, und ſich in eine unendlich kleine 
ſich auch zuweilen zwo Larven, eine größere Gallenfliege, Cynips, verwandelt, hab' ich in 
und kleinere, im Leibe einer einzigen Blattlaus meiner angeführten Abhandlung im teten Sig 
befinden, davon die klelnere wieder ein Feind des Natur forſchers, p. 209, geieigt. G. 
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chen, die mit einander Winkel machen. Der Kopf unbeweglich. Daran zwey 
kleine Knoͤpfchen, vermuthlich die Augen, Tab. XXX. fig. 9, yy. Weiter 
vorn, aber auch noch oben, zween kleine, braune, hornartige, krumme Theile, dd, 
welche die Larve ohn Unterlaß bewegt: dies die Zaͤhne, oder Haken, womit ſie 
die innern Theile der Blattlaus auszehret. Ihre Geitalt kegelförmig, ſpitzzugehend, 
und mit den Spitzen treten ſie zuſammen. Noch näher am Kopfende einige kleine, 
kaum merkbare Waͤrzchen, deren Abſicht mir unbekannt iſt. Vermuthlich eſue der 
ſelben das Spinnwerkzeug. Die Larve hat keine Fuße. Hat fie ihre gehörige 
Größe erreicht, und in der Blattlaus alles aufgezehrt; fo ſchickt fie ſich zur Ders 
wandlung an. Alsdann bohrt ſie unten die leere Bauchhaut der Blattlaus durch, 
und klebt fie mit der Schicht von Seide ans Blatt an. Hierauf uͤberziehet fie 
auch inwendig die hohle Blattlaus mit weißer Seide, welche ihr zum Geſpinnſt, 
oder zur Verwandlungshuͤlſe dienet, worinn ſie auch zur Nymphe wird, wie man 
deutlich ſehen kann, wenn man todte und vertrocknete Blattlaͤuſe öffnet. 

Die Nymphe, fig. 10, hat in der Blattlaus eine merkwuͤrdige Lage. In 
der beygefuͤgten Figur kann man die Ordnung aller ihrer Theile ſehen. Das bes 
ſonderſte iſt: daß ihr langer, unterwaͤrts nach dem Kopfe zu gebogener Hinterleib, 
bed, unten am Bruſtſchilde, und auch zum Theil unter dem Kopfe dergeſtalt ans 
liegt, daß die Nymphe wie eine flachgedrükte Kugel ausſiehet. Nicht minder ver, 
dient die Beugung der langen Fuͤhlhoͤrner, fig. 10. a, bemerkt zu werden. Ins 
dem ſie vom Kopfe auslaufen, ziehen ſie ſich nach dem Bruſtſchilde hin, an deſſen 
Seiten fie zum Theil anliegen; dann krummen fie ſich vorwärts im Zirkel, gehen 
mit ihrem Ende 5 vorn am Kopf, und legen ſich auf der Stirn zwiſchen den 
Augen nieder. Die Fuͤße und Fluͤgelſcheiden liegen auch an den Seiten des 
Bruſtſchildes, und 5 Hinterleibes dicht an. Die Farbe der Nymphe iſt gelb; die 
Füße aber, und der Unterrand der Fluͤgelſcheiden etwas braun. Oben auf hat der 
Bruſtſchild auch einen braunen Anſtrich, und die Augen ſind ſchwarz. 

Im folgenden Jahr kamen die Schlupfweſpen zu Ende des Aprils zum 
Vorſchein. In der Abſicht machen fie oben auf dem Nücken der vertrokneten Blatt, 
laus, dichte bey den Schwanzhoͤrnern, eine Oefnung, fig. 11, 0. Sie beißen 
nämlich mit den Zähnen ein fo großes Stuͤck Haut heraus, als zu der zirkelrunden 
Oefnung zum Auskriechen erfordert wird. 

Man findet aber auch ſchon im Sommer Larven in den Bfattläufen, die fich 
noch vor dem Herbſt verwandeln. Ja man trift alsdann auch ſchon todte, durch⸗ 
bohrte und inwendig leere Blattlaͤuſe an, aus welchen die Schlupfweſpen ausgekro⸗ 
chen find. Vermuthlich geſchiehet alſo im Jahre mehr, als eine Generation. 

Ohnerachtet dieſe Schlupfweſpen, fig. 12, fo klein find; ſo iſt es zu vers 
wundern, daß ſie doch in. dem Koͤrper der Blattlaͤuſe Raum haben, da ihr Leib 

ziemlich 
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ziemlich lang und oft laͤnger als der Körper der Blattläuſe iff. Allein da fie in 


einer krummen Stellung, mit dem Kopfe und Schwanze zuſammen liegen, wie ich 
oft bey geöffneten Blattlaͤuſen geſehen habe; fo laͤſſet ſichs leicht begreifen. 


Der Körper laͤnglichtoval und ſpindelfoͤrmig, fig. 13; die Fühlhörner ges 
koͤrnelte Faͤden von gleicher Dicke. Uebrigens haben ſie nichts beſonderes. Ihre 
Länge beträgt mehr als eine Linie, und der Körper iſt eben nicht ſehr dicke. Die 
Fihthorner mit dem Hinterleibe von gleicher Lange; dieſer aber endigt ſich mit ei⸗ 
ner laͤnglicht ovalen Spitze. Kopf, Bruſtſchild, Fuͤhlhoͤrner und Füße ſchwarz; 
an den Füßen nur einige braune Schattirungen. Am Maul herum der Kopf gelb⸗ 
lich, die Bartſpitzen ſchwarz. Der Hinterleib braunfuchsroͤthlich, mit ſchwarz gemiſcht, 
und hängt mit einem kurzen Stielchen am Bruſtſchilde. Die Fluͤgel regenbogen⸗ 
farbig, unter dem Vergroͤßerungsglaſe ganz mit kleinen Haaren bedeckt. Am Aufs 
ſenrande der Oberfluͤgel ein laͤnglichtovaler, braungelblicher Fleck, aus welchem ziem⸗ 
lich dicke ſchwarze Adern auslaufen, und nicht weit davon zuſammenflieſſen. Des 
Weibchens Bohr kurz, im Hintertheile des Körpers, in einer Art von Rinne. Es 
beſtehet aus drey Stuͤcken, davon die beeden Seitenſtuͤcke/ dem mittelſten, als dem 
eigenclichen Bohr, zum Futteral dienen. 


9. Die ſchwarze San weer mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern; und 
braunrothen Fügen in den Zeugmotten .). 


Es hatte ſich eine beträchtliche Menge Zeug, oder Pelzmotten, Tab. XXX, 
fig, 14, 15, 16, in ein ausgeſtopftes vierfuͤßiges Thier in meinem Kabinet, eins 
quartiret, deren ich etliche in ein Zuckerglas that. Im Junius des folgenden Jah⸗ 
res ſah' ich in dem Glaſe ſehr kleine Schlupfweſpen, Maͤnnchen und Weibchen her⸗ 
umflattern, die unſtreitig im Larvenſtande in den Motten gelebt hatten. Denn von 
auſſen konnten ſie nicht ins Glaskommen, weil es die ganze Zeit hindurch mit einem 
Papierdeckel verwahret war. Es ſind alſo die Zeugmotten, wenn ſie auch in noch 
fo enge gewebten und feſt verſchloßenen Gehaͤußen wohnen, vor den Aufaͤllen der 
Schlupfweſpen, und ſo vieler anderer Inſekten, nicht ſicher. Ohne Zweifel bohren 
ſie mit ihrem Stachel in das Gehaͤuſe. Meines Wiſſens hat noch Niemand 
dieſe Entdeckung gemacht. Sonderbar genug, daß dieſe kleine Schlupfweſpen die 
in der Thierhaut verſteckte Pelzmotten auszuſpühren, und ihnen ihre Eyer beyzu⸗ 
bringen n 

Kleinere 


t) Ichneumon des teignes domeſtiques, die Schlupfweſpe in den Zeugmotten. 


Detzeer U Tb. 20: Band. ö Ya 


16 0 Sunfzehnte Abhandlung. 


Kleinere Schlupfweſpen, als dieſe, fig. 17, 18/ hab' ich noch nie geſehen. 
Denn fie find noch kleiner als die in den Blattläuſen. Die Fuͤhlhörner laͤnger, 
als der Kopf und Bruſtſchild, allenthalben gleich dicke, und gegliedert. Der Hin⸗ 
terleib eyfoͤrmig. Die Fluͤgel kreuzen ſich, und gehen weit über das Schwanzende 
hinaus. Sie ſind durchſichtig und liegen auf dem Ruͤcken horizontal. Am Auſſen⸗ 
rande der Oberfluͤgel ein ſchwarzer Mackel. Der Kopf und Bruſtſchild ſchwarz 
oder braunſchwärzlich. Die Fuͤhlhoͤrner und Fuͤße braunroͤthlich. Der Bauch ete 
was dunkelgruͤnlich. 8 

Das Weibchen hat hinten einen Bohrſtachel, fig. 19, ut, der fo lang iſt, 
als der ganze Hinterleib, und nicht, wie bey andern, mit ſeinem Grundtheile unter 
dem Bauche liegt; ſondern vom Schwanze gerade abſtehet. Er iſt ſchwarz, am 
Ende braun, und die beeden Halbfutterale, zwiſchen welchen das eigentliche Bohr 
liegt, haaricht. 

Das Maͤnnchen iſt vom Weibchen in nichts unterſchieden, als daß es um die 
Hälfte kleiner iſt, und, wie naturlich keinen Bohrſtachel hat. Bey der Begattung 
ſteigt jenes auf den Ruͤcken des Weibchens, und beuget ſein Schwanzende unter 
den Schwanz deſſelben. 


An eee eee 


VII. Von den Schlupfweſpen der ſiebenten Familie. 


10. Die Schlupfweſpe mit ſchwarzen, keulenfoͤrmigen, gebrochenen Fuͤhl⸗ 
hoͤrnern; goldgruͤnem Kopfe und Bruſtſchilde; gelben Fußen; 
und goldpurpurfarbigem Hinterleibe „). 

Ichneumon Bedeguaris. Linn. Faun. Suec, ed. 2, num. 1634. Syf. Nat. 


ed. 12. p. 939. num. 63. 
Cynips, thorace viridi aeneo; abdomine aureo; Setis.ani corpore 
longioribus, Geoffr. Inf, Tom. II. p. 296. num. 1. Le Cinips- dore 
a queue du Bedeguar life. 
Mentzelius 
a) Ichneumen doré du Bedeguar, die Neue Mannigfalt. 3. Jahrg. p-. 263. 
enges e ee den Schwaͤm Onoma. hilt. nat. P. II. p. 148. Ichn, Bede- 
. N guaris, die Schlafapfelwurmfliege. 
ffiillers Linn. Naturſyſt. 3 Th. 2 B. pag. p 3 e 
959. die Asinburtenwefpe, — — .. p. 497, Ichn. Bedeguaris, die 
Sueßline Berz. ſchwelz. Inf. P. 40. n. 966. j Gallenweſpe. 
Gledicſch Forſtwiß. 1 Th. p. 660. num. 57. Fabric. S. E. p. 342. num. 85. 
Der langſtachlichte goldfarbige Rau⸗ Aullert Faun. Fridr, p. 71. num. 622, 
pentodter mic dem grünen Bruſt — — Zool, Dan. Prodr. pag. 158, nom. 
Muck. \ 1854, G. 
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Mentzelius. Ack. Nat. Curioſ. Dec. 2. Ann. 2. obſ. 10. 

Reaumur Inf, Tom. III. p. 452. 453. 469. (ed. 4). f. 41. f. 13. 14. 
Roefel Inf. Tom. III. t. 53. f. FG H. 

Blanc. Inſ. pag. 188. 


Dieſe Schlupfweſpe lebt als Larve in den ſtachlichten Gallen der wilden Noy 
ſenſtöcke, die in den Apotheckeroffieinen unter dem Namen Bedeguar bekannt finds 
doch auch in andern Gallen. Die Galle aber ruͤhrt nicht von dieſem Inſekt her; 
ſondern es iſt der Vertilger des eigentlichen Einwohners, und frißt die Larve auf, 
welche die Galle formiret hatte, wie Reaumuͤr gezeigt hat. 

Menzel bat Recht, wenn er die Schönheit dieſes Inſektes bewundert. 
Schönere Farben kann man ſich faſt an keinem Inſekt gedenken. 

Dieſe Schlupfweſpe iſt ſo groß, als eine braunrothe Ameiſe; der Hinter⸗ 
leib laͤnglichtoval. Der Kopf und Bruſtſchild oben auf ſchoͤn glaͤnzendgruͤn, und 
gleichſam goldfarbig, wie die ſpaniſchen Fliegen. Der Hinterleib von ſchoͤner 
glaͤnzender Purpurfarbe. Die Seiten, wie auch der Untertheil vom Bruſtſchilde 
und Hinterleibe, uͤberausglaͤnzend- geflammt feuerfarbig, Die Füße okergelb. 
Die Fuͤhlhorner ſchwarz, und nicht Langer als der Bruſtſchild: gebrochen und feuz 
lenfoͤrmig. Die Fluͤgel durchſichtig mit einem leichten braunen Anſtrich. 

Das Weibchen hat hinten ein langes, ſchwarzes, gerades Bohr, mit dem gan⸗ 
zen Körper: Kopf, Bruſtſchild, und Hinterleib von gleicher Linge. Wie gewoͤhn⸗ 
lich, beſtehet folded aus drey Stücken, davon die beeden Seitenſtuͤcke das Futteral 
des mittelſten, oder des eigentlichen cage formiren. Damit bohrt es in die Galle, 
und legt das Ey hinein. 

Aus eben diefen Gallen hab' ich andere Schlupfweſpen ohne Bohr auskrie⸗ 
chen ſehen, die ich für die Männchen dieſer Art halte, weil fie etwas kleiner, als 
die Weibchen ſind. Am Schwanze hinten ein kleines, zugeſpitztes, unterwärts 
gekruͤmmtes Theilchen. Vielleicht das Geſchlechtsglied. An Farben ſonſt den 
Weibchen gleich, auſſer daß der Bruſtſchild unten und an den Seiten ſo gruͤn 
als oben iſt, und die Seiten des Hinterleibes nicht ſo roth ſind; ſondern mehr ins 
goldfarbige Kupfergruͤn fallen. Die Fuͤße auch okergelb, und die keulenfoͤrmige 
Fuͤhlhoͤrner ebenfalls ſchwarz wie bey den Weibchen. 

Die Schlupfweſpen dieſer Art, wenigſtens einer ähnlichen Art, pflegen auch 
ihre Ener in die runden ſchwammformigen Gallen auf den Eichblättern, Tab. XXX, 
fig. 20, abcde, neben die darinn wohnende Larve zu legen. Sie wiſſen alfo 
dieſe, obgleich in einer von allen Seiten verſchloßenen Wohnung, ſteckende Wuͤrmer 
auszuſpaͤhen. Sie wiſſen, daß dieſe ihren kuͤnftigen Jungen zur Rahrung dienen 
ſollen. Folglich ſtechen ji e ihr langes Bohr, welches zugleich der Eyerleiter iſt, 

A a 2 bis 
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bis in den Mittelpunkt der Galle, wo die Larve liegt, und laſſen das En, entwe— 
der auf ihren Koͤrper, oder neben ſie fallen. Hieraus entſtehet dann die junge 
Larve, welche den Gallenwurm verzehret. Daher hab' ich oftermalen in einer Galle 
zween Wuͤrmer, einen groͤßern und kleineren gefunden. Der letztere hieng an dem 
erſteren, und dieſer war ſchon ohne Leben. In andern Gallen nur noch einige Ueber; 
reſte des groͤßern Wurms; daneben aber eine kleine muntere Larve, die den wahren 
Gallenwurm verzehret hatte. Die letztere war alſo aus dem von der Schlupfweſpe 
bineingelegten Eye entſtanden. 2 


Ich Habe das Glück gehabt, eine ſolche Goldſchlupfweſpe mit dem langen 
Bohr auf der That zu ertappen, und zu fehen, wie fie in die Eichengalle einbohrt. 
Anfaͤnglich ließ fie das eigentliche Bohr aus den beeden Halbfutterallen nieder, 
und brachte es gegen den Körper, und die Oberflaͤche der Galle, in eine perpendis 
kulare Stellung, daß ſie mit der Spitze dieſe Oberflaͤche beruͤhrte. Um dies zu be— 
werkſtelligen, muſte ſie ſo hoch, als möglich auf die Fuͤße treten. Und hierauf 
gieng das Bohr allmäßlig immer tiefer in die Galle hinein, bis man von feiner 
ganzen Länge nichts mehr ſahe, und der Hinterleib dicht auf die Oberfläche der 
Galle ſtieß. Alsdann machte ſie mit dem Bohr eine Bewegung, daß ſie es bald 
etwas in die Höhe zog, bald wieder niederließ, als ſuchte fie mit der Spitze etwas 
inwendig in der Galle zu beruͤhren: ohne Zweifel die Wohnung des hier ſchon ein; 
quartierten Wirths, oder auch wohl, ihm ſelbſt das Ey beyzubringen. Hierauf 
hob fie ſich mit den Füßen noch weiter in die Höhe, und zog das Bohr wieder 
heraus. Gleich nachher machte ſie es an einem andern Orte der Galle eben ſo, 
und bald darauf noch einmal an einem dritten; nach dieſem letztenmal aber flog ſie 
davon. Waͤhrender Operation war ſie gar nicht wild, ſaß auf der Galle feſt, und 
ließ ſich mit der Lupe ganz ruhig beobachten, immittelſt ich mit der linken Hand 
das Blatt mit der Galle vorhielt, Da die Schlupfweſpe das Einbohren dreymal 
wiederholte; ſo hat ſie vielleicht in den beeden erſteumalen den Gallenwurm nicht 
getroffen. Denn fie legt in jede Galle nur ein Cy. Man findet auch bey jedem 
Gallenwurm allemal nur eine Schmarotzerlarve, weil er auf Unkoſten ſeines Lebens 
auch nur eine derſelben ernaͤhren kann. 


Im folgenden Jahr kam aus den Eichengallen, die ich in einem Glaſe hatte, 
mehr als eine Art von Fliegen aus. Da ich aber einige Zeit abweſend ſeyn muſte, 
waren ſie alle geſtorben und vertrocknet. Gleichwohl fand ich darunter wenigſtens 
zwo Arten Schlupfweſpen, deren Larven die wahren Gallenwuͤrmer aufgefreſſen hat, 
ten. Die eine war eine ſolche ſchoͤne Goldſchlupfweſpe Tab. XXX, fig. 21, als 
ich bey dem Einbohren in eine Galle beobachtet hatte. Es waren duc Männchen 
und Weibchen darunter: die letztern an dem langen Schwanzbohr, k Ft, Teiche 
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zu unterſcheiden, welches aus drey fadenfoͤrmigen Stücken, aus zwey Halbfuttera⸗ 
len, fk, und aus dem dazwiſchen liegenden eigentlichen Bohr, t, beſtehet. i 

Dieſe Schlupfweſpen haben mit denen in den wilden Roſenaͤpfeln viel abnli, 
ches; ſie ſind nur etwas kleiner. Der ganze Körper, wie auch der Hinterleib, und 
Bruſtſchild, eben fo ſchoͤn goldgruͤn. Am Hinterleibe fand ſich auch die Purpur, und 
Feuerfarbe nicht; als bey den Schlupfweſpen der Roſengallen. Vielleicht ſind alſo 
die erſteren eine wirklich verſchiedene Art. Die Füße hellokergelb. Die Fuͤhlhoͤr⸗ 
ner, a, ſchwarz, gebrochen, keulenfoͤrmig, etwas kuͤrzer als bey den Roſengallenwe⸗ 
ſpen, und nicht viel laͤnger, als der Kopf. Die Fluͤgel weiß, und ſehr durchſichtig, 
mit beynahe unmerklichen Adern: am Auſſenrande derſelben kein Fleck. Ihre Groͤße, 
wie eine kleine Ameiſe, und die Maͤnnchen noch kleiner. 

Die andere Art der Eichengallenweſpen, war noch kleiner, als die vorigen. 
Ihre Abbildung hab' ich verſäumt. An Farbe ganz glaͤnzend ſchwarz, auſſer die 
Schenkel und Fußblätter waren fahlbraun. Die Fluͤgel weiß, ſehr durchſichtig, 
und ohne den ſchwarzen Randpunkt. Die Fublhorner gebrochen, keulenfoͤrmig, 
und nicht langer, als der Kopf. Bey dem Weibchen formirte das Bohr eine 
kurze Schwanzſpitze. Ich weiß nicht, wie es damit die Eyer in die Galle bringen 
kann: vielleicht wenn ſie noch ſehr jung und klein ift, da fie denn mit dem kurzen 
Bohr das Zentrum leicht erreichen kann. Doch hier muß die Erfahrung allein 
entſcheiden, weil man ſich in dergleichen Muthmaßungen leicht irren kann. 


11. Die braunrothe Schlupfweſpe mit gebrochenen, keulenfoͤrmigen Fuͤhl, 
hoͤrnern; der Bruſtſchild und Hinterleib hinten ſchwarz, und 
auf den Fluͤgeln ein großer brauner Fleck ). 


Dieſe kleine Schlupfweſpe, Tab. XXX, fig. 22, kam mir von ohngefaͤhr 
auf die Hand geflogen. Ich hatte ſonſt ſchon dergleichen gehabt, deren Larven 
in den Larven einer Art von Ruͤßelkaͤfern auf den Eſchen leben. Eine der klein, 
ſten Gattungen, kleiner als die kleinſte Ameiſe. Die keulenfoͤrmigen Fühlhörner bes 
ſtehen aus zwey Hauptſtuͤcken, die einen Winkel machen. Das zweyte derſelben 
hat viele Glieder. Der Hinterleib Tänglichroval. Bey dem Weibchen hinten ein 
Bohr, welches etwas uͤber das Ende deſſelben hervorſtehet, und eine kleine Spitze 
formiret. Alle Theile des Körpers braunroth; die Hinterhaͤlfte aber, ſowohl des 
Bruſtſchildes, als des Hinterleibes, beynahe ſchwarzbraun. So auch die Farbe vom 
zweyten Stuͤck, oder von der Keule der Fuͤhlhöͤrner. Die Augen dunkelbraunröther, 

A a 3 als 
x) Ichneumon roux à tache brune fur les allen die braunrothe Schlupfweſpe 
mit einem braunen Fleck auf den Sluͤgeln. 
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als das uͤbrige. Obngefähr auf der Mitte der Doerflügel ein großer blaßbran⸗ 
ner Flek, der ihre ganze Breite einnimmt, und ſich von einem Ende bis zum am 


dern erſtveckt. 


Näher an der Wurzel, an der Außenſeite, ein brauner Punkt; und 


die Seite ſelbſt, über die Hälfte ihrer Länge, mit einer dicken, braunen, oder 


ſchwaͤrzlichen Ader geraͤndelt. 


12. Die goldgruͤne Springſchtupfweſpe; mit gebrochenen, keulenförmigen 
Fuͤhlhoͤrnern; gelben Fußen, und einer dicken Ader am Anhange 
der Fluͤgel: in den Puppen der Schmetterlinge. ). 


Ichneumon Puparum Linn. Faun, ‘Suec, ed. 2. num. 1636. 


ed. 12. p. 939. num. 66. 


Soft. Nat. 


Geofr. Inf. Tom, II. pag. 305. num. 24. Le Cinips des Crifalides des 


Papillons, 


Roefel Inf. Tom. II. Bomb. et Vefp. tab. 3, 
Goed. Inf. Tom. I. t. 77. Liſt. Goed, p. 7. num. 3, 


Merian, Inf. Eur. t. 44. et 52. 


Reaumur, Inf. Tom. VI. t. 30. F. 13, 14, 15. 


Die kleinen goldgruͤnen, gelbfüßigen Schlupfweſpen, die ich im erſten Thei⸗ 
le 2) beſchrieben und abgebildet habe, leben als Larven lediglich in den Gallinſekten, 


und in den Kozzinellenlarven; aber auch in den eckigen Puppen der Tagfalter. 


Und 


Diejenigen, welche man oft fo häufig aus den Puppen der Dornraupen, beſonders 


auf den Neſſeln, auskriechen ſiehet, gehören offenbar zu der vorigen Art. 


Sie 


ſind von verſchiedenen Schriftſtellern, am beſten aber von Roͤſeln beobachtet 


worden. 


Im Julius fand ich an einer Mauer Goldpuppen, aus denen die Neßelfal, 
ter „) kommen, die ganz voll Larven waren, welche fic) nachher in ſolche Schlupf, 


) Ichneumon verd - doré des Crifalides, 
die goldgruͤne Schlupf weſpe in den Schmet⸗ 
terlings puppen. 

Im Linne lautet die Beſchreibung: Aura- 
tus, coeruleus; abdomine viridi nitido; 
pedibus pallidis. Zur 7ten Familie des Rit⸗ 
ters: Minuti; antennis filiformibus; abdo- 
mine ovato feflili. 

Muͤllers Linn. Naturſyſt. 5 Th. 2 B. p. 
860. num. 66. der Puppenmoͤrder. 

Sueßline Berge ſchweizer. Inf, p. 50. uum, 
907. 


weſpen 


‘Onomat. hiſt. nat. P. 4. p. 505. die ſe hr 
kleine geſellige Schlupf⸗oder Vipper⸗ 
weſpe, die ſich als Wurm in den Pup⸗ 
pen der Tagpapilionen aufhaͤlt. 

Fabric, S. E, p. 342 num, 88. 

Milleri Zool. Dan, Prodr. pag. 159, num. 
1859. G. 

2) Tom. I. Mém. 17. p. 604. 607. (Ueberf. 

4 Quart. p. 47 45). t. 32, f. 19. 20. t. 35, 

17. 8 


a) Neaum, Inf. Tom. 


I, t. 26, £6. 7. (P. 
Vrticae), ERTL 
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weſpen verwandelten. Aus der erſten Puppe lauter Männchen, - und kein einziges 
Weibchen; aus der zwoten lauter Weibchen. Doch glaub' ich nicht, daß ſich 
dieſes immer ſo verhalte: vielmehr ſcheint dies ehe ein bloßer Zufall geweſen zu 
ſeyn. Zu der Beſchreibung im erſten Theil ſetze ich nur hinzu: daß die viel grit 
fern Weibchen, als die Männchen, dunkelgruͤner, und beynahe ſchwarz, auch ihre 
Fuͤße nicht fo dunkelgelb find. Ihre Begattung hab’ ich eben fo geſehen, wie fie 
Reaumur ) een und das Bohr des Weibchens e), nebſt dem Geſchlechts⸗ 
theil des Männchens 4), wie es derſelbe abgebildet hat. i 

Ich habe viele Jahre nacheinander eine ziemliche Anzahl Dornraupen von 
den Neſſeln in Zuckerglaͤſern aufgezogen; die ſich auch in Puppen und Schmetter⸗ 
linge verwandelten; nie aber aus denſelben Raupen dieſe Schlupfweſpen; 3 fondern 
nur zuweilen einige zweyfluͤglichte Fliegen erhalten. Bevor mich nicht Rolander 
darüber belehrte, wuſte ich davon keine Urſach anzugeben, und nachher hab' ich 
gleiche Bemerkung im Roͤſel gefunden e), warum aus dieſen eingeſperrten Raupen 
keine Schlupfweſpen kommen: weil ſie ihre Ever niemals an oder in dieſe Ran, 
pen, ſondern bloß in die Puppen legen. Sie wiſſen den Zeitpunkt genau auszu⸗ 
ſpaͤhen, da eine Raupe ſich zum letztenmale haͤutet, und in die Puppe verwandeln 
will. Dann fallen fie auf die noch weiche Puppe, und ſuchen derſelben ihre 
Ever beyzubringen. Möͤſel ſagt: fie legten dieſelben auswendig an den Körper 
der Puppen. Dies iſt aber falſch, wie wir in der Folge ſehen werden, indem 
fie wuͤrklich ihre Eher in den Puppenkorper legen. Er hat ſich auch darinn geir⸗ 
ret, wenn er den Weibchen das Bohr abſpricht. Sicher hat er damals lauter 
Männchen geſehen. Denn die erſteren ſind wirklich mit einem, obgleich etwas ver⸗ 
ſteckten Bohr verſehen. 

g Die aus den Raupen ausgekommene vorgedachte zweyfluͤglichte Fliegen ſind 
ein Beweis, daß ſich dieſelben an die Raupen ſelbſt machen, und ihnen ihre Eyer 
beyzubrigen ſuchen, ehe fie ſich in Puppen verwandeln. 

Einsmals ſahe ich dergleichen gedörnte Neſſelraupen mit dem Schwanze an 
einer Mauer bangen, die ſich alſobald in Puppen verwandeln wollten, und ſich vorn, 
wie gewöhnlich, in einen Bogen gekrummet hatten. Das angenehmſte war hlerbey, 
daß dergleichen Schlupfweſpenweibchen, als hier gemeint werden, ganz ruhig auf 
den hier hangenden Raupen, auf mancher wohl vier bis fuͤnfe zugleich ſaßen. Es 
war ſchon Abend, und zu dunkel, ihr Verfahren zu beobachten. Ich muſte mich 
ge bis zum folgenden Morgen gedulden. Und da hatte ſich eben die Raupe, auf 

der 


50 Tom: VI. 1 9. p. 317. Nod, 49. e) Inſektenbel. 2. B. Hummeln und Weſpen 
c) Ib. t, 30. f . tee, P. 20. 
2 is t. 16 f 
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der vier bis fuͤnf Schlupfweſpen geſeſſen hatten, in die Puppe verwandelt. Sie 
batten fie deshalb aber nicht verfallen; ſondern fallen noch eben fo gut auf ihr, als 
des vorigen Abends. Sie waren ruhig; deſto unruhiger aber die Puppe, die 
ſtark mit dem Schwanze um ſich ſchlug, um dieſer Gaͤſte fof zu werden. Man 
fab’ es ihr an, daß fie leiden muſte; allein ihre Feinde ſchieuen ſich wenig darum 
zu bekuͤmmern; fie blieben auf ihrem Platze, und lieſſen mich mit der Lupe fo 
nahe ankommen, als ich wollte. Hier fah’ ich nun ganz deutlich, daß die eine 
ihr Bohr gerade gebogen, und in eine, mit dem Hinterleibe faſt perpendikulare 
Stellung gebracht hatte. Ich bemerkte ferner: daß fie es ganz, bis in die Wur⸗ 
zel, in den Puppenkorper einſenkte, und mit dem Hinterleibe dicht aufſtieß. In. dies 
fer Stellung blieb fie eine geraume Zeit ſtille figen. Die übrigen machten es alle 
eben fü. Folglich ſuchten fie auf dieſe Art der Puppe ihre Eyer beyzubringen. 
Da ich nun zu wiederholtenmalen ſahe, wie ſie das Bohr einſtekten, und wieder 
herauszogen; ſo iſt dieſe Beobachtung wohl keinem Zweifel mehr unterworfen. 
Denn eben dazu haben ſie das lange Bohr, die Eyer nicht an, ſondern in den Pup⸗ 
penkoͤrper zu legen. 

Andere Raupen dieſer Art, die noch an der Mauer herumhiengen, und ſich 
noch nicht verwandelt hatten, waren auch von einigen Schlupfweſpen belagert. 
Da ich ſie mit der Lupe beobachtete, ſah' ich, daß ſie zwar das Bohr in die Haut 
der Raupen, aber nicht ſo tief, als bey den Puppen, geſtekt hatten. Es kann alſo 
doch ſeyn, daß ſie ſchon den Anfang machen, ihre Eyer den Raupen vor der Bers 
wandlung beyzubringen. ' Denn ich wuͤſte ſonſt Feine andere Urſach anzugeben, wa⸗ 
tum fie das Bohr in die Raupenhaut eingeſenkt hätten. 


Ran kann leicht erachten, daß mir die, von fünf Schlupfweſpen angeſto⸗ 
chene, Puppe, vorzuͤglich wichtig war. Ich bemerkte alſo gleich den Ort an der 
Mauer, wo fie hieng, und gieng des folgenden Morgens wieder hin, da ich denn 
keine Schlupfweſpen mehr daran antvaf. Ufo nahm ich die Puppe ab, und fand 
ſie ſchon ohne Bewegung, ſtarre und todt, und ſie hatte in dieſer kurzen Zeit alle 
Biegſamkeit ihrer Ringe verloren. Ich that ſie in ein Zuckerglas, und als ich 
fie acht Tage nachher oͤfnete, fand ich fie, meiner Erwartung gemäß, ganz voll 
Larven, welche bereits alle ihre innere Theile ausgezehret hatten. Sie waren klein, 
und fehwärzlich, Der Körper eyfoͤrmig und ringelicht. Der Schwanz zugeſpitzt, 
und der Kopf rundlicht, auch wie bey andern Schlupfweſpenlarven unbeweglich. 

Ich hatte alſo hier einen unwiderſprechlichen Beweis, daß die Schlupfweſpen 
darum ihr Bohr in den Puppenkoͤrper ſtechen, um ihre Eyer hineinzulegen, aus 
denen hernach die jetzt beſchriebenen Larven auskamen, die ſich in der Folge in 
Schlupfweſpen verwandelten. 
13. Die 
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13, Die ſchwarze Springſchlupfweſpe; mit dunkelgruͤnem Anſtrich; keu⸗ 
lenfoͤrmigen, gebrochenen Fuͤhlhoͤrnern, und braunen, ſchwarz ge⸗ 
flekten Füßen: in den Mauerbienen. F). N i 


Es giebt eine Art kleiner Mauerbienen (Abeilles magonnes), Tab. 
XXX, fig. 23, die ihre Neſter von Thon, fig. 24, 25, an den Mauern machen. 
Die Bienenwuͤrmer ſind der Gefahr unterworfen, in ihren Zellen von andern Lar⸗ 
ven verſchiedener Schlupfweſpenarten gefreſſen zu werden. Reaumuͤr hat ein 
gleiches bey den großen Mauerbienen bemerkt, deren Geſchichte er beſchrieben 
hat. 8)» . j 4 
Zu Anfang des Mayes fand ich in einer Zelle meiner kleinen Mauerbie⸗ 
nen, ſtatt der Biene, ein eyförmiges, kaffebraunes Geſpinnſte, Tab. XXX, fig. 
26, und in demſelben eine ganz weiſſe, ziemlich dicke Nymphe, fig. 27, 28, etwa 
ſo groß, als eine kleine Stubenfliege, die aber vor ihrer Verwandlung ſtarb. 

In einer andern Zelle waren in dem Geſpinnſte der Bienenlarve zwey und 
zwanzig kleine Schlubfweſpennymphen, fig. 29, die nicht länger, als eine Linie, 
aber von weißer Farbe waren, und braunröthliche Augen hatten. Dieſe hatten 
vorher im Larvenſtande die Bienennymphe aufgefreſſen. Sie lagen in keinen be⸗ 
ſondern Geſpiunſten, ſondern in dem großen Geſpinnſte der Biene in einem Haus 
fen beyſammen. 

Zu Ende des Mayes verwandelten ſich dieſe kleine Nymphen, in Schlupf⸗ 
weſpen, lig. 30, die nicht größer, als die Flöhe waren, und mit den, in den Koz⸗ 
zinellenfarven, und eckigen Tagfalterpuppen lebenden, deren wir kurz zuvor gedacht 
haben, viel ahuliches hatten. Von letzteren find fie nur in der ſchwarzen, mit ef, 
nem leichten dunkelgruͤnen Anſtrich gemiſchten Farbe, und in Anſehung ihres gröffe, 
ren und dickeren Hinterleibes unterſchieden. Flügel, Fuͤhlhörner, und alle Theile 
des Körpers find übrigens bey einer, wie bey der andern geſtaltet, und fie machen 
auch im Fluge gleichſam kleine Spruͤnge. 

Wie geſagt, iſt alſo die Farbe dieſer kleinen Schlupfweſpen, fig. 30, 31, 
glaͤnzend ſchwarz, mit einem leichten dunkelgruͤnen Anſtrich. Die Fuͤße hellbraun, 

a ia und 


) Ichneumon noir - verdätre des Abeil- cine gewife Aäferarr, wiſſen die Mauerblene 
les magonnes, die ſchwarzgruͤnliche Schlupf, zu, überliften, und ihre Eyer zu der Zeit in die 
wefpe in Den Mauerbienen. Höhlen und Zellen zu legen, wenn ſie abweſend 

©. e Monogr. Ke 0 8 5 77 iſt. Tab. I. Fig. III. d. 

i aurerbiene. p. 22. „Eine enge der f f 
He Schlupfweſpen (Ichneumon ) ; * Santer 1 8 die großere Reaumuͤriſche 
allerhand Arten anderer wilder Bienen; vers ; we 
ſchiedene Gattungen Fliegen; und ſonderlich s) Tom. VI. Mem. 3, pag. 57. (ed. 4.) 


Degeer II Th. ꝛter Band. Bb 
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und ſchwarz geflekt. So auch das erſte Gelenke der intens die uͤbrigen 
ſchwarz. f 

Die Fuͤhlhoͤrner, die ich ſehr genau unterſucht 90 beleben, wie bey andern 
Arten dieſer Familie, aus zween Haupttheilen, die insgemein einen bald mehr, bald 
weniger geraden Winkel machen. Das erſte Stuͤk it ein Ganzes, etwas kuͤrzer 
als das zweyte Hauptſtuͤck. Dies letztere ijt faͤſt uͤberall gleich dicke, ausgenoms 
men am Ende, wo es am dickſten iſt, und beſtehet wenigſtens aus zehn, wo nicht 
gar aus eilf Gelenken, wie ich glaube aa in haben. Es iſt ſchwer, ihre 
Zahl genau zu beſtimmen, weil die Gelenke am Ende nicht ſcharf genug ausge 
druckt ſind. f 

Des Weibchens Bohr iſt braungelblich, ſehr fein, und liegt auſſerhalb dem 
Körper in zwey Halbfutteralen verborgen. Man muß ziemlich geuͤbt ſeyn, wenn 


man bey einem ſo kleinen Juſekt, das Bohr und die Halbfutterale von einander 
ſondern will. 


14. Die Springſchlupfweſpe; mit gebrochenen, keulenſoͤrmigen Fuͤhlloͤr, 
nern; goldgruͤnem Kopf und Bruſtſchilde; gelblichen Füßen; 
und ſchwarzem Hinterleibe mit einem braunen Flek. “). 


Ichneumon Larvarum, auratus viridis; abdomine nigro; macula dor- 
ſali purpuraſcente; pe dibus flavis; antennis feptemnodiis. Zinn. 


Faun. Suec, ed. 2. num. 1637, Soft, Nat. ed, 12. p. 939. n. 67. 
„ Reaum. Inf, Tom. II. t. 36. f. 9. 10. 11. 


Auf den Roßkaſtanienbaͤumen ſowohl, als auf den Erlen findet man zu An, 
fang des Herbſtes rauhe, ſechzehnfuͤßige Raupen, deren Haare eine Art von Zan⸗ 
gen formiren, deren Abbildung und Geſchichte man im Reaumuͤr ) nachſehen 
kann &). Eine dergleichen Raupe, die ich im Julius aufzog, hatte Schlupfweſ⸗ 
penlarven bey ſich, Tab, XXXI. fig. I, Uu uu, die ſich den 12ten in Schlupf⸗ 
weſpen verwandelten, und ſich an der Wand des Zuckerglaſes, ganz um ſie herum, 
einige ſogar unter den Bauch, e, ſetzten. Sie blieben in einem Trupp beyſam⸗ 
men, und ich ſahe, wie ſie von Zeit zu Zeit den Kopf zuruͤckbogen, und die Ringe 


des 


7) Ichneumon verd doréa ventre noir, Müller Zool. Dan. Predr. pag. 159. num, 


die goldgruͤne, ſchwarzleibige Schlupf⸗ 1856. 

weſpe. 5 ) Tom. I Mem. 12. pag 509. (ed 4.) t. 

Willers Linn. Naturſ. 5 Th. 2 B. p. 860. a Vies it die Manoe, die fih in die 
num, 67. der Larventoͤdter. Phal. Nott. Aceris Lirn. S. N. ed: 12 P. 


Aälleri Faun. Fridr. p. 71. num. 623. 486, num. 137. verwandelt. G. 
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des Korpers zuſammenzogen. Die Raupe war mitten unter ihren Gaͤſten todt, 
die ſie inwendig als Larven ſchon ausgezehret, und ſich nachmals durch die Haut 
durchgebohret hatten. 

Dieſer kleinen Larven, Tab. XXXI. fig. 2, waren fechjehn. Ihr geib 
dicke, und eyfoͤrmig; die Farbe glaͤnzendweiß, wie mit Firniß uͤberzogen, und ſie ha⸗ 
ben auch wirklich eine klebrichte Feuchtigkeit an ſich, womit ſie ſich an den Boden 
anheften. Inwendig ſchimmert durch die durchſichtige Haut eine braune Materie 
durch, und das iſt der Unrath, den ſie in der Folge, wie wir bald ſehen werden, 
von ſich geben. Bey den gewöhnlichen Larven iſt das Vorderende des Körpers 
duͤnner, als das hintere, und laͤuft kegelförmig zu; ganz anders verhaͤlt ſich ſolches 
bey unſern kleinen Larven, obgleich Reaumuͤr “) ſagt: ihr Hinterleib, Tab. 
XXXI, fig. 3, p, fen nicht fo dicke, als das Vordertheil des Körpers, t, und 
endige fic mit einer kegelförmigen Spitze. Nein, das Vordertheil it viel dicker, 
und hat vorn ein kleines, viereckiges, oder abgeſtumpftes Stuͤck. Das Hintertheil 
konnte ich leicht unterſcheiden, weil ich da die Exkremente herauskommen fahe. 
Der Körper beſtehet aus Ringen, und fangs dem Mücken läuft eine braune 
Linie. RE 
Einige Stunden nachher, da fie aus dem Raupenbalge ausgekrochen waren, 
fiengen fie an, ſich auszuleeren, und ihren Unrath, als dunkelbraune rundlichte 
Koͤrner, von ſich zu geben, die ſie hinten am Schwanze, ſo wie ſie ſolche von ſich 
gaben, in einen kleinen Haufen aufthuͤrmten, e. Nach dergleichen Ausfeerung 
ſahe man im Leibe vorgedachte braune Materie nicht mehr, die alfo nichts anders, 
als der Unrach geweſen war. 


Die Larven dieſer, oder wenigſtens einer ſehr verwandten Art, waren dem 
Reaumuͤr nicht unbekannt. Er hat ſowohl von ihnen”), als ihren Nymphen, 
eine kurze Beſchreibung; von den Schlupfweſpen aber keine Abbildung gegeben. 
Er ſagt, daß ſie ihren Unrath auf vorbeſchriebene Art und Weiſe von ſich geben, 
und in einem koͤrnerichten Haufen vor dem After aufthuͤrmen, welchen unerfahrne 
leicht für ein Eyerhaͤufchen anſehen. Sie pflegen ſich alſo wie die Raupen, die 
im Begriff ſind, fic) zu verwandeln, auszuſeeren. Man merke aber, daß die 
Ausleerung bey dieſen Larven weit betraͤchtlicher, als bey irgend einer Raupe, oder 
einer andern Larve fey. Nach dem Verhältniß ihres Korpers geben fie eine große 
Menge Unrath von ſich, der zuſammen wohl ein Kluͤmpchen wie ein kleiner Nabel; 
knopf ausmacht. Waͤhrender en 75 ich ſie aufmerkſam e Die 

Bb 2 Koͤrner 
7) Tom. II. Mém. ı1. p. 446. (ed. 4). 
») Tem. II. Mém. II. Pp. 445. 448. (ed. 4). 
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Körner kommen einzeln nach einander, in gewiſſen Abſätzen, heraus: anfänglich 
fluͤßig wie ein Brey; wenn ſie aber trocknen, werden ſie hart. Um ſie los zu wer⸗ 
den, pflegt die Larve mit dem Schwanze verſchiedene Bewegungen, durch Ausdeh⸗ 
nen, und Zuſammenziehen, zu machen. Erſt herausgefommene Körner find braun; 
gelblich, hernach werden ſie kaffebraun. Unter der wan ſehen ſie ziemlichermaſſen 
aus wie Blumenkohlſamen. ‘ 

Wenn fie fich recht ausgeleeret haben, pflegen fie fich in N ymphen zu ver⸗ 
wandeln. Vor der Verwandlung liegen fie, nach Reaumuͤrs Bemerkung, auf dem 
Ruͤcken und kleben mit dem leimartigen Saft, womit ſie uͤberzogen ſind, feſt an 
dem Boden, fo daß der Bauch beſtaͤndig in die Höhe ſtehet. So pflegen fie ſich 
insgemein auf den Blättern zu lagern, wo fie ſich auch in Nymphen verwandeln, 
und ſo hab' ich ſie oft daſelbſt angetroffen. 8 5 

Wie geſchiehet aber dieſe Verwandlung? Auf Reaumuͤrs Wort hab' ich 
lange Zeit geglaubt: fie geſchehe ohne irgend einige Haͤutung: daß, nach Maßge⸗ 
bung der Art, wie ſich die Theile, die das geflügelte Inſekt haben ſoll, entwickeln, 
und vielleicht auch nach der Art, wie ſie in eine neue Ordnung zu ſtehen kommen, 
die Haut ihnen folge, und über fie hergezogen werde, fo daß wan fie doch, weil 
ſolche ſehr dünne iſt, darunter ſehen koͤnne. Dieß find Reaumuͤrs Worte. 

Beym erſten Anblick ſcheints auch fo. Aufaͤnglich bemerkt man, daß ſich 
Kopf und Bruſtſchild formiren, und durch leichte Einſchnitte kenntlich werden. 
Hierauf erſcheinen die Fuͤhlhörner, die Fuͤße, und alle uͤbrige Theile der Nymphe, 
ohne daß man an der Larve die mindeſte Spur von Haͤutung wahrgenommen 
hatte. Der Hinterleib, der vorher runzlicht, und voll Ringe war, wird nun glatt 
und eben, auch ziemlich aufgetrieben. Auf dieſe Art glaubt man, daß die Ber 
wandlung vor fic) gehe; allein vermittelt der Beobachtungen zu der Zeit, da 
fie Nymphen werden, hab' ich elch geſehen „wie ihre Verwandlung eigentlich 
geſchehe. 

a Anfaͤnglich fam mirs auch fo vor, als ob ſie ihre Geſtalt ohne Haͤutung 
verwandelten. Alles, was ich bemerken konnte, war, daß ſolches ſehr geſchwind 
geſchahe. So zu reden, in einem Augenblick kamen die Fuͤße zum Vorſchein, 
davon man vorher noch nichts geſehen hatte. Dieß ſetzte mich in Verlegenheit, 
und es war mir unbegreiflich wie dieſe Theile an den Nymphen ſo geſchwind 
zum Vorſchein kommen konnten. Endlich war ich ſo gluͤcklich, den eigentlichen 
Augenblick auszuſpaͤhen, da die Verwandlung ihren Anfang nimmt, und an einer 
dieſer Larven wurd' ich abil daß die Verwandlung in eine Nymphe durch 
wirkliche Ablegung einer Haut geſchahe, womit ſie bedeckt war. Vermittelſt einer 
ſehr guten Lupe konnt 757 deutlich ſehen, daß dieſe Haut allmaͤhlig vom Kopfe 
nach dem Schwanze, durch Zufammenziehen und Ausdehnen des Körpers, herab— 

getrieben 
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getrieben wurde, und die gewöhnlichen Theile der Nymphe, als die Fuͤße, Fuͤhl, 
hornet und. Flügelſcheiden, immer deutlicher zum Vorſchein kamen; je mehr die 
Haut herunterruͤkte. Anfänglich ſah' ich weiter nichts, als den Kopf mit den 
Fuͤhlhoͤrnern; dann die Vorderfuͤße; ferner einen Theil der andern Füße; endlich 
die ganzen Fuͤße und Ringe des Hinterleibes. Alle dieſe Theile kamen alſo all, 
mählig, einer nach dem andern, zum Vorſchein. Eine Bemerkung, welche allein 
ſchon die Wirklichkeit dieſer Haͤutung ſattſam beweiſet; allein ich habe noch mehr 
Beweiſe. War die Haut bis zum Schwanze berabgeruͤckt; ſo konnt' ich ſie nun 
leicht am Ende als ein kleines Knaulchen hangen ſehen. Da ſie aber ſehr duͤnne 
iſt, und alsdann ein uͤberaus kleines Kluͤmpchen formiret; fo kann man fie auch 
ſehr leicht uͤberſehen. Gleichwohl konnt' ich ſie an der erſt verwandelten Nymphe 
ſehr deutlich unterſcheiden. Ja es gelang mir ſogar zuletzt, ſie mit einer Nadel⸗ 
ſpitze unter das Vergroͤßerungsglas zu bringen, wo ich fie als ein wirkliches klei⸗ 
nes zuſammengeſchrumpftes Haͤutchen erblickte. An andern, ſeit einigen Stunden 
verwandelten Nymphen, konnt' ich ſie ſchon nicht mehr antreffen, weil ſie ſehr ge⸗ 
ſchwind vertrocknet, und alsdann beynahe völlig verſchwindet. 

Wie geſagt, ſind dieſe Larven mit einer klebrichten Materie bedeckt; die ab⸗ 
geſtreifte Haut muß es alſo auch ſeyn, und eben daran kann man ſie deſto leichter 
erkennen. Die auſſerordentliche Feinheit dieſer Haut iſt alſo die Urſache, daß 
man ſie nicht gleich, wenn ſie die Nymphe ablegt, wahrnimmt, und dieſe Schwie⸗ 
rigkeit wird durch die weiſſe Farbe derſelben, die ſie mit der Nymphe gemein hat, 
und durch die Geſchwindigkeit, mit der ſie abgelegt wird, vermehret. ; 

Das Wunderbare, welches man bey der Verwandlung diefer Larven wahr, 
zunehmen glaubte, iſt alſo verſchwunden. Sie geſchiehet auf eben die Art, als 
bey allen vierfluͤglichten Fliegenlarven, insbeſondere wie bey den Larven der Schlupf, 
weſpen, durch eine wirkliche Haͤutung. 8 

Des folgenden Morgens drauf, als dieſe Larven aus dem Raupenbalge aus; 
gekrochen waren, verwandelten ſie ſich in Nymphen, Tab. XXXI, fig. 4. Anfaͤng⸗ 
lich waren ſie weiß; in einigen Stunden aber wurden ſie ſo braungelb, wie Eſpa⸗ 
gnol, und nach und nach immer dunkler. Die Fuͤße und Fluͤgelſcheiden an den 
Enden ſchwarzlicht, und längs dem, dem Auge zugekehrten Bauche, eine derglei⸗ 
chen Streife. Sie haben, fig. 5, beynahe die Geſtalt, wie die Nymphen vieler 
andern Inſekten. Reaumuͤr ſagt: wie ein gleichſchenklichtes Dreyeck. Der Kopf 
vorn abgeſtumpft, oder wie ein abgeſchnittenes Viereck. Daher gewiſſermaſſen die 
Geſtalt eines Dreyecks. Am Kopfe zwo ſtumpfe Spitzen, wie zwey kurze Hörner. 
Ich weiß nicht, warum ſie Reaumuͤr Puppen, und keine Nymphen nennet, da ſie 
doch alle . der Nymphen, und mit den Raupenpuppen gar nichts aͤhnli⸗ 
ches haben. Den Kopf, Bruſtſchild und 1 wie auch die Fuh Horner, 

B b 3 Fuͤße 
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Süße und Fluͤgelſcheiden, ſtehet man unter dem Körper, und von demſelben abge, 
fondert, wie bey den Nymphen anderer Schlupf und Blattweſpen (Mouches a 
Scie, Tenthredines) ſehr deutlich liegen, da fie keine gemeinſchaftliche Decke, 
wie die Theile der Raupenpuppen, uͤber ſich haben. 0 

Den Igten dieſes Monats kamen die Schlupfweſpen zum Vorſchein, daß 
alſo ihre ganze Verwandlung binnen acht Tagen geſchehen war. Sie ſind ſehr 
klein, Tab. XXX], fig. 6, 7, haben aber überaus ſchoͤne Farben. Kopf und 
Bruſtſchild glaͤnzend goldgruͤn; der Hinterleib ſchwarz, mit einem hellbraunen Fleck 
oben auf, dicht am Bruſtſchilde. Die Augen auch ſchwarz; die Füße aber gelb— 
weißlich mit einem leichten gruͤnen Anſtrich. Die Flügel ſehr durchſichtig, und 
gleichſam glasartig. Die Fühlhörner, fig. 8, keulenfoͤrmig und gebrochen. Der 
erſte Theil, a b, ein Ganzes, macht mit dem andern einen Winkel, und iſt gelb— 
lich; die andere ſechsgliederichte Hälfte aber, b c, ali beyde mit vielen 
kleinen kurzen Haͤrchen bewachſen. 

Sie haben viel aͤhnliches mit den Schlupfweſpen, die als Larven in den 
ſechsfuͤßi jigen Würmern, der Blattlausfreſſer (Coceinellae) leben, die ich ſchon 
im erſten Theile in der 17ten e beſchrieben habe. Indeſſen findet ſich 
doch ein kleiner Unterſchied zwiſchen ihnen. Der erſte betrift die Farbe des Hin— 
terleibes, und den braunen Fleck oben auf; bey den andern iſt der Hinterleib, wie 
der Bruſtſchild, ganz goldgruͤn. Der zweete: daß das zweyte Hauptſtuͤck der 
Fuͤhlhoͤrner weniger Gelenke, in allen nur ſechſe, Tab. XXXI, fig. 8, bee, bey 
jenen aber acht Glieder hat. Der dritte zeigt ſich an den Fluͤgeln. Beede glei- 
chen ſich uͤberhaupt in der Geſtalt, und ſind mit kleinen Haaren bedeckt; allein 
die dicke Ader der Oberfluͤgel, fig. 9, unſerer gegenwärtigen Schlupfweſpen er⸗ 
weitert ſich nicht, wie bey den andern, in den laͤnglichtovalen Mackel; ſondern iſt 
ganz einformig, und wird immer dinner, On pi; fie hat auch eine Art von duͤn— 
nem Anhang, a, ber über die Oberfläche des Flügels weggehet. 

Im Fluge machen ſie kleine Spruͤnge, und tragen ihre Fluͤgel dem Ruͤcken 
parallel. Sie lebten nicht lange, und ſtarben binnen vier Tagen. 


15. Die goldgruͤne Springſchlupfweſpe; mit gebrochenen, keulenfbrwiügen 
Fuͤhlhoͤrnern; rundem Kopfe; gelben Fuͤßen; der Hinterleib des 
Maͤnnchens in der Mitte gelb mit ſechs gruͤnen Punkten. a, 


Dieſe Schlupfweſpen, Tab, XXXI. fig. 10, find bey mir im May, aus 
einer aa von Holzgallen, fig. 12. g 8 ausgekommen, welche gewiſſe Gallenfle, 
gen 


35 Eee, ver doré a tete ronde zdie goldgruͤne Oh i mit rundem 
opfe. 
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gen an der Potentilla reptans Linn. (Fuͤnffingerkraut) formiren. Ich 
werde an einem andern Ort dieſe Gallen und ihre Einwohner umſtäͤndlicher beſchrei— 
ben. Die Schlupfweſpen darinn waren ſehr klein, und nicht einmul ſo groß, als 
die kleinſten Ameiſen. Ueberhaupt gleichen fie denen, die in den Blattlausfreſ— 
fern ), und in den eckigen Tagfalterpuppen wohnen, wie fie denn eben ſolche Fluͤ— 
gel und gebrochene keulenfoͤrmige Fuͤhlhoͤrner haben. Indeſſen find fie doch eine 
verſchiedene Art, wie wir in der Folge ſehen werden. 

Kopf und Bruſtſchild lebhaft glaͤnzend goldgruͤn; fo auch die Farbe des Hin⸗ 
terleibes; drey Mittelringe aber hellgelb; jeder an der Seite mit einem gruͤnen 
glänzenden Fleck bezeichnet, fo daß jedes gelbe Mittelſtuͤck des Hinterleibes ſechs 
grüne Flecke hat, wie man in der Figur, Tab. XXXI, fig. 10, ſehen kann: und 
dieß iſt ein auszeichnender ſpezifiſcher Karakter. Die Füße und Fuͤhlhoͤrner ganz 
hellgelb. An den Fuͤhlhoͤrnern das Gelbe etwas dunkler, als an den Füßen. Die 
Schlupfweſpen in den Raupenpuppen hingegen haben ſchwarze oder ſchwaͤrzliche 
Fuͤhlboͤrner. Der Kopf dicke und ganz rund. Hierinn auch von den letztern ums 
terſchieden, die einen mehr breiten, als langen, und vorne flachgedruͤckten K Kopf ba⸗ 
ben. Der Hinterleib laͤnglichtoval, und hinten eine kegelfoͤrmige Spitze. Die 
Mittelſchenkel am Ende mit einem langen Dorn bewafnet, der hier größer iſt, als 
die an den Hinterſchenkeln. Die dicke Ader mit dem Anhange an den Oberfluͤ— 
geln blaßgelb. Die Fluͤgel dem Hinterleibe parallel, und aufliegend. Die Augen 
dunkelbraun, etwas roͤthlich. Dieß ein Männchen, alſo kein Schwanzbohr. Beym 
Druck des Hinterleibes kam ein kleines weiches laͤnglichtovales Körperchen zum 
Vorſchein, welches ich für das Geſchlechtsglied halte. Denn es hatte nichts aͤhnli⸗ 
ches mit einem Bohr, oder Stachel. 

Einige Tage nachher kam eine andere Schlupfweſpe aus dieſen Gallen. 
Und dieß war ein Weibchen, fig 11, welches ein ziemlich dickes, bogenförmig 
in die Höhe zuruͤckgekruͤmmtes Schwanzbohr cy hatte, das mit dem Hinterleibe gleich 
lang war. Der ganze Körper, und der Kopf etwas dunkel- goldgruͤn; die Füße 
aber gelb mit weißlichen Fußblaͤttern. Die Fuͤhlhoͤrner gebrochen, keulenfoͤrmig, 
ganz ſchwarz; nur bey der Wurzel etwas gelbes. Die Fluͤgel ſehr durchſichtig, 
und behaart; auf den oberen die dicke gelbliche Ader mit einem ſehr kleinen 
Anhange. 

Allem Anſchein nach war dieß das Weibchen zu dem kleinen vorbeſchriebenen 


Maͤnnchen, fig. 10, ob ſolches gleich nicht, wie dieſes, in der gelben Mitte des 
Hinterleibes die vier grünen Flecke und gelbe Fuͤhlhoͤrner hatte. Der einzige 


Unter, 


% Tom. I. Mém. 17. pag. 607. tab. 32. f. 19. 20. 
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Unterſchied zwiſchen ihnen. Sonſt alle Theile gleichgeſtaltet: auch eben ſo lebhaft, 
als das Männchen ; 

Beede Geſchlechter entſpringen eben fo wie die aus den eckigen Tagfalterpuppen. 
Von ihnen ruͤhren die Gallen, aus welchen ſie auskriechen, keinesweges her. Viel⸗ 
mehr haben ihre Larven die wahren Einwohner: die Larven eigentlicher Gallenflie⸗ 
gen, fig, 13, mit ſchwarzem Kopf und Bruſtſchilde, aber ſehr glänzend braunro— 
then Füßen und Hinterleibe, ſchon aufgefreſſen. Eine große Menge Gallenflie⸗ 
gen kamen nachgehends aus dergleichen Gallen, und es iſt nichts ſeltenes, daß die 
Gallenwuͤrmer in verſchiedenen Arten von Gallen von den Vanek ſeelgreen ver⸗ 
zehret werden. 


EEE user 


> 


VIII. Von den Schlupfweſpen der achten Famili. 


n der 17 ten Abhandlung des erſten Theils 7) hab' ich eine ſehr kleine ſchwarze 
J Schlupfweſpe mit aͤſtigen Fuͤhlboͤrnern 7) beſchrieben, die als Larve in einer 
kleinen Minirraupe der Eichenblaͤtter gelebt hatte. Hier Schlupfweſpen einer ans 
dern Art, aber aus derſelben Familie, ebenfalls mit aͤſtigen Fuͤhlhoͤrnern, welche 
verdienen bekannt gemacht zu werden. 


16. Die goldgruͤne Springſchlupfweſpe; mit gelben Fuͤßen; und aͤſtigen 
Fuͤhlhoͤrnern bey dem Männchen. ). 
Eulophus Geoffr. Inf. Tom, II. p. 3 12. 313. t. 15. f. 3. L' Eulophe. 


Zu Anfang des Herbſtes 1766 that ich eine dergleichen Raupe mit zween 
ſchwarzen Sammetflecken auf dem Ruͤcken, die ich Tab IV. fig. 22, abgebildet 
habe, und ſich in die weiße Hahnenſchwanz-Phalaͤne verwandelt, in ein Queferglas, 
Nachdem fie ihre gehörige Große erreichet hatte, machte fie ſich zwiſchen zwey Blaͤt⸗ 
tern ein zartes Geſpinnſte. Statt aber, daß im folgenden Jahr zu Ende des Mayes, 
eine Phalaͤne auskommen ſollte, ſah' ich im Glaſe viele kleine goldgrüne, artige 

Schlupfweſpen herumſchwaͤrmen, deren Maͤnnchen an den Fuͤhlhoͤrnern eine beſon⸗ 
dere Merkwuͤrdigkeit hatten. 


Ich 

p. 89. Ueberſ. Quart. 9, 36. Unſer Berfafer macht daraus eine ganz eis 
0 id | £. x: Bae gene Art, und halt fie mit des Geottroy C- 
N ee dopbus für einerley, welchen Linn. bey feinem 


r) Ichneumon verd 4 antennes bran Ichn. pectinicornis num. 77. angefuͤhret hat. 
chiles, die grüne Schlupfweſpe mir ait S. 1 Th. Ueberſ. 4 Quart. pag. 37 Note. 
gen Fuͤhlhoͤrnern. G. 


| 
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Ich 499 ai ifo gleich die beyden Blaͤtter aus einander, um zu ſeben was aus 
der Raupe geworden war. Ich fand ſie vertrocknet, und die Hälfte des Körpers 
eingekrochen; ; um fie) herum aber eine groß e Menge ſchwarzer, leerer N ymphen⸗ 
haute, aus denen die Schlupfweſpen ausgekrochen, und, ohne Geſpinnſte, auf dem 
einen Blatte an einander geklebt waren. Es waren eben dergleichen Nymphen, 
Tab. XXXI, fig. 45 5, als ich einige Jahre zuvor aus einer rauhen Roßkaſta⸗ 
nienraupe erhalten hatte; vollig, und zwar, recht glaͤnzend ſchwarz. Auch die 
Schlupfweſpen batten, bis auf die Fuͤhlpoͤrner mit obigen viel ähnliches, daß man 
fie leicht für, einerley Art halten koͤnnte, ob fie gleich. am Hinterleibe einige andere 
Farben haben. Da aber die Schlupfweſpen der Roßkaſtanienraupe lauter einfache 
Fuͤhlhoͤrner hatten; bey dieſen aber nur die Fuͤhlboͤrner der Weibchen. fo beſchaffen, 
der Männchen aber äſtig waren; fo ſcheinen fie allerdings zwo verschied Arten 
auszumachen. 

Dieſe gegenwartigen, fig. 14, ſind ſehr klein, und nur ſo groß, als die kleinſten 
Ameiſen. Sie haben gebrochene und keulenfoͤrmige Fuͤhlhorner, lig. 17, à a; die 
Flügel liegen auf dem Rücken parallel, und gekreutzt: übrigens wie bey den Schlupf— 
weſpen der Roßkaſtanienraupe, fig. 9. Prächtige Farben. Kopf, Bruſtſchild, 
und der ganze Hinterleib, ſowohl oben, als unten, ſchoͤn glaͤnzend goldgruͤu; bey 
dem Weibchen etwas dunkler, als bey dem Männchen. Die ſechs Fuͤße hellgelb, 
etwas gruͤnlich, bey dem Weibchen dunkler, als bey dem Männchen. Die Fuͤhlhoͤrner 
des Männchens etwas Dunfelgeiber, als die Fuͤße; bey dem Weibchen aber fehwärge - 
lich. Die Augen ſchwarz, oder dunkel kaſtanienbraun. Bey den Schlupfweſpen, 
fig. 7, der Roßkaſtanjenraupe war der Hinterleib ſchwarz, oben auf mit einem bell 
braunen Fleck; bey dieſen aber, fig. 14, eben fo goldgruͤn, als der Kopf und 
Bruſtſchild. Der einzige Unterſchied, den ich zwiſchen den Weibchen dieſer beeden 
Schlupfweſpenarten gefunden habe. Sie ſpringen, wie die andern aus den eckigen 
Tagfalterpuppen, und Kotzinellenlarven, deren ich ſchon in der 17ten Abhandlung 
des erſten Theiles gedacht habe. 

Wegen der beſondern Geſtalt ihrer äftigen Fühfhörner, fig. 15, ab, a b, 
find die Männchen, lig. 14, dieſer Art merkwuͤrdig. Der Stamm, ohne das 
kleine Stuͤckchen dicht am Kopfe zu rechnen, fig. 16, a, beſtehet aus fi bel Glie⸗ 
dern, bedefg h. Das erſte b, das laͤngſte, allein ein Drittel von der Länge 
des ganzen Stammes, und macht mit den andern Theilen einen Winkel. Wenig, 
ſtens iſt das ſeine gewöhnliche Stellung. Dus zweyte Stuͤck klein, und wie ein 
umgekehrter Kegel, e. Die folgenden fuͤnfe def geh, länglichtoval; werden im 
Fortgehen immer dicker, und nehmen auch etwas in der Lange zu, daß das ſiebente, 
oder letzte Stuͤck, h, dicker und laͤnger iſt, als das ſechſte g, und ſo weiter. Alle 
dieſe Theile ſind mit kurzen Hagren bewachſen. Aus dem dritten, vierten und fünf 
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ten Gelenke gehet oben aus der Seite ein langer, fadenförmiger, ſehr biegfamer 
Aſt heraus, i, K, 1, der in feiner ganzen Lange gleich dicke, und an beeden Seiten 
mit vielen langen Haaren, wie mit Federbaͤrten, befeget iſt. Die Lange von jedem 
dieſer Aeſte beträgt ohngefaͤhr ein Drittel des Stamms, oder Fühlhorns ſelbſt. 
Sie nehmen ihren Urſprung aus dem Grundtheiſe der drey Gelenke, def, de 
nen fie eingegliedert find. Da fie ſehr beweglich find; fo drehen fie ſich zuweilen 
bald links, bald rechts am Stamme des Fuͤhlhorns, wie das Inſekt Luſt hat, fie zu 
bewegen. Sie ſtellen uͤbrigens am Kopfe deſſelben einen artigen Federbuſch vor. 

Bey dem Weibchen find die Fühlhörner nicht fo kammförmig, fondern ganz 
ſimpel und einfoͤrmig, fig. 17. aa. nur ſechsgliedricht; ſonſt den Gliedern am 
Stamme des maͤnnlichen Fuͤhlhorns gleich, naͤmlich gebrochen und fenlenformig. 
Das erſte Glied macht mit dem übrigen einen Winkel, und feine Lange beträgt eis 
nen Drittel des ganzen Fuͤhlhorns. Alſo hat nur das Männchen dieſe Feder; 
buͤſche. Dieſe ſind auch ſehr ai und fuchen ſich alle Augenblick mit dem 
Weibchen zu begatten. 

Geoffroy ) hat eine kleine Schlupfweſpe unter dem Namen: Eulophus 
beſchrieben und abgebildet, welche mit dieſer von einerley Art zu ſeyn ſcheint. We, 
gen der äſtigen Fühfhörner aber hab' ich fie in eine neue und beſondere Familie ges 
bracht. Da aber nur das Maͤnnchen ſolche Fuͤhlhoͤrner hat; und nach des Linnei 
Grundfage “) die kammförmigen Fuͤhlhoͤrner unter den Inſekten keine neue Geſchlech⸗ 
ter ausmachen, da oft nur allein die Maͤnnchen dergleichen haben, bey den Weibchen 
aber ſolche bloß borſten oder fadenfoͤrmig find, wie wir davon an gegenwartigen 
Schlupfweſpen einen neuen Beweis haben; ſo muß man ſie aus dieſen Gruͤnden 
alfo nicht vom dem Schlupfweſpengeſchlechte trennen. 


b og 
IX. Von den Schlupfweſpen der neunten Familie. 


n dieſe Familie bring’ ich die Schlupfweſpen, deren Weibchen ganz ohne Fir; 
a gel find, da die Männchen hingegen fo gute Flügel, als die andern, haben. 
Als ich dergleichen fluͤgelloſe Schlupfweſpe zum erſtenmale antraf, konnte ich die 
Sache kaum fuͤr natürlich halten; ſondern glaubte: ſie hatte die Flügel etwa 
durch einen Zufall verloren, wie ſolches den gefluͤgelten Ameiſen oft wiederfaͤhret. 
Endlich aber kam ich ſowohl durch meine eigene, als durch Rolanders Beobach⸗ 
tungen, zu der Ueberzeugung, daß es wirklich ungeflügeie ER gebe, 
davon ich jetzt einige Beyſpiele be will. 

Linne 


s) Inf. Tom, I pig sigs 10 9 Sy it. Nat ed, 12. p. 808 in Nota. 
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Linne macht daraus ein eigenes Geſchlecht, das er Mutilla 1) nennet, 
und ihm unter andern dieſen Karakter beylegt: daß beede Geſchlechter fluͤgellos 
waͤren. Ich ſehe aber keinen Grund, hier ein beſonderes Geſchlecht anzunehmen. 
Ich betrachte dieſe Inſekten, als wahre Schlupfweſpen, weil mich dazu ſowohl ihre 


Geſtall, als ihre Lebensart in dem Körper anderer Inſekten berechtiget. 


Es ſind dieß 


aber ungefluͤgelte Schlupfweſpen, wie es dergleichen unter den Weibchen der Nachts 
falter, der Heuſchrecken und Wanzen giebet. 


17. Die ſchwarze ungefluͤgelte Schlupfweſpe; mit laͤnglichtkugelfoͤrmigem 
Körper ; braunen Fuͤhlhoͤrnern und Füßen. »). / 


Als ich im Jahr 1755, im April im Walde ſpatzieren gieng, erblickte ich 
auf einem Fichtenblatte ein kleines Inſekt, welches dem erſten Anſehen nach, einer 


kleinen ſchwarzen Ameiſe ſehr aͤhnlich, und in einer lebhaften Bewegung war. 
der Folge werden wir ſehen, was dieſes zu bedeuten hatte. 


In 


Bey genauerer Be⸗ 


trachtung fand ſichs, daß es keine Ameiſe, ſondern eine wirkliche aber ungefluͤ— 


gelte Schlupfweſpe, Tab. XXXI. fig. 18, war. 


u) Syſt. Nat, ed. 12. p 966. gen. 250. 
wo Linne gleich anfaͤnglich dieſen Karakter 
ſetzt: Alae nullae in nlerisgue Mithin thut 
ihm wohl unfer Verfaſſer Unrecht, wenn er be⸗ 
hauptet: er habe beeden Geſchlechtern die itis 
gel abgeſprochen Ich kann wenigſtens feine 
Worte nicht anderſt erklaͤten: 

M. de Linné a eru devoir placer les Ich- 

neumons, à qui les ailes manquent, 
dans un genre particulier, qu' il 2 


nommé Autilla, dont un des caracte- 


res feroit, que les deux {exes man- 
quent d' ailes. 


In der Aumerkung bebauptet Linne eben 
falls: daß fie mehrentheils fugellos waren; 
Mutillae Species vagae occurrunt et plerum- 
que apterge; nec ultra tria fpecimina alata 
nobis vila; darum domicilia et vivendi modus 
etiamnum latet. ; 

Daher haben fle verſchiedene Schriftſteller 
als eine Untergattung der Bienen augeſehen. 
Unſer V. hat doch ſchon mehr Licht über ihre 
Oekonomie ausgebreitet. Die neueſten dahin 
gehoͤrigen Schriftſteller find folgende: 

Gers Linn. Naturſ. 5 Th. 2 B. p. 918 · 
* gen, 250. Ungefluͤgelte Bienen, 


Und hatte mich ihre Geſtalt 


Ce 2 nicht 


Boͤrners Samml aus der Naturgeſchichte ie. 


ee Secs 
Tit Lebrbegr. der N. G. p. 355. num. 8. 


Ungeflägelte Biene, 

Sulzers Kenn. der Inſ. p. 156. Ungefluͤ⸗ 
gelte Biene. 

— — abgek. Geſch. der Inſ. p. 203. die Af⸗ 
terbiene. 

Onomat. hiſt. nat, P. III. pag. 925. Ungefld' 
gelte Ameiſen. 

— — — — P. V. p. 396 Autilla. 

Sueßlins ſchweiz. Inf. p. 52. Afterameiſe. 

Beckmanns phyſik. oͤkon. Bibl. 7 B. p. 290. 
die Mutillen halten wir noch immer fuͤr 
Weibchen oder Arbeiter anderer Ges 
ſchlechter. 

Mülleri Faun. Frid. p. 75. gen. 52. Adutilla: 
Alae nullae in omni ſe uu. 

Fabric. S. E. p. 396. gen 123. Autilla. 

— — Gen. Inf, c. Mantiffa. p. 131. gen. 123, 
Metamorphofis et Victus et Larvae et 
imaginis omnino adhuc latent. G. 


x) Ichneumon non ailé 4 antennes bru- 
nes, die ungefluͤgelte Schlupfweſpe mit 
braunen Suͤhlhoͤrnern. 
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nicht überführt 5. fo hätt’ es die Bewegung gethan, in der ich ſie antraf. Kurz, 
fie war im Begriff, ihr Bohr; denn es war ein Weibchen, in den e einer 
Blattlaus einzubohren, und derſelben ein Ey beyzubringen. 4 

Wie gefagt, war dieſe Schlupfweſpe fo groß, als eine der kleinſten Ameiſen. 
Die Farbe ſchwarz; die Fuͤhlboͤrner aber und Fuͤße braun. Man ſiehet 
daran auch keine Spur von Flügeln, und bierinn koͤmmt fie mit den ungefluͤgelten 
Ameiſen uͤberein. Der K Kopf breiter, als der Bruſtſchild. Dieſer, wie bey allen 
Schlupfweſpen, laͤnglichtoval, ſchmal und getheilt, oder gleichſam doppelt. Am 
erſten, als am kuͤrzeſten Stuͤck, die beeden Vorderfuͤße; am zweyten die vier uͤbri⸗ 
gen. Der Hinterleib ziemlich dicke, wie eine laͤnglichtovale Kugel: hinten ein 
ſehr duͤnnes, ziemlich langes, weit uͤber den Schwanz wegſtehendes, Bohr, Tab. 
XXXI. ig. 18, t. Die Fuͤhlhoͤrner gekoͤrnelte Faͤden; in ihrer ganzen Länge 
gleich dicke, und faſt fo lang, als das ganze Inſekt. Die Füße auch von ziemli⸗ 
cher Sänge. Der Hinterleib und Bruſtſchild durch ein feines Stielchen verbunden. 
Nach dieſer Beſchreibung, hat dieß Inſekt, auſſer den Fluͤgeln, alle Kennzeichen der 
Schlupfweſpen. 

5 Ich habe ſchon bemerkt, daß ich das Jnſekt in einer lebhaften Bewegung und 
Beſchaͤftigung antraf, fein Bohr in den Körper der Blattlaus zu bringen. Im 
April findet man hier zu Lande noch keine Blattlaͤuſe; ſondern ſie ſind alsdann noch 
in den Eyern verborgen; wenigſtens waren fie es jetzt noch am 17ten April 1755. 
Dieſe Blattlaus, mit der ſich die Schlupfweſpe beſchaͤftigte, war vom vorigen Jahre, 
todt, vertrocknet und am Blatte felt angeklebt. Der Körper aufgerrieben, und 
die Haut ſehr geſpannt. Ein ſicheres Merkmal, daß in ihrem Leibe ſchon eine an— 
dere Schlupfweſpenlarve wohnte, wie wir oben ſchon gezeigt haben. Und dieß 
war eine ſolche Blattlaus. 

Die Bewegungen machte die Schlupfweſpe beſonders mit dem Hinterleibe, 
den ſie ſo viel, als moͤglich, in die Höhe ſtellete. Hierauf bog fie das Bohr un. 
terwarts, brachte es mit ihrem Körper in eine perpendikulare Stellung, und ſetzte 
die Spitze auf den Korper der Blattlaus. Zugleich bemuͤhete fie ſich, mit der 
Spitze in den Körper derſelben einzubohren, und, jo viel ich abmerken konnte, that 
fie es wirklich, zu zwey verſchiedenenmalen. Denn ich ſahe das Bohr immer tiefer 
eindringen. Das war es aber alles, was ich wahrnehmen konnte, weil ich gerade 
keine Supe bey mir hatte. Nachdem fie das Bohr zurückgezogen, rieb fie ſolches 
zwiſchen den Hinterfuͤßen, und nun ſtach fie die Blattlaus zum zweytenmal. Da 
ich nur wiſſen wollte, ob es eine Schlupfweſpe ſey; fo wartete ich das dritte⸗ 
mal nicht ab, ſondern nahm ſie ab, und that ſie in eine Schachtel. 

Die todte und vertrocknete Blattlaus war ungeſchickt, eine Schlupfweſpen⸗ 
larve zu ernähren. Folglich war es bey der unſrigen auf die darian vom vorigen 

Jahre 
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Jahre ſteckende Larve angesehen. yy, Ohne Swveifel ſuchte ſie bey dieſelbe ihr 
Ey zu legen, damit ihre auskommende Larve daran Nahrung haben möchte. Man 
hat Beyſpiele von Schlupfweſpenlarven, welche, wenn fie eine Raupe, oder ein are 
deres Inſekt verzehret haben, ihrer Seits andern Schlupfweſpenlarven, die ſie auf⸗ 
zugraben wiſſen zur Nahrung dienen ek 


Dieſe Schlupfweſpe zitterte, wie andere, beſtändig mit ihren Fuͤhlboͤrnern, 
und wenn ich ſie in die Hand nahm, gab ſie einen ſtarken, unangenehmen Geruch 
von fichy der wae an den Fingern blieb. Auch dieß hat fie mit andern gemein. 


18. Die siti ungefluͤgelte Schlupfweſpe; mit länglicht⸗ opalem⸗ 
kuglichtem Koͤrper; braunrothen Füßen und Fuͤhlhoͤrnern. 9. 


Dieſe Schlupfweſpe war ſo groß, als eine gewoͤhnliche Landameiſe; ich er, 
hielt ſie aus einer Raupe, in der ſie als Larve gelebt hatte. Sie war ebenfalls 
ohne Fluͤgel, und an dem Bruſtſchilde haͤtten ſich doch noch Spuren davon finden 
miiffen, wenn fie ſolche durch einen Zufall verloren haͤtte. Uebrigens hatte ſie alle 
Merkmale der Schlupfwespen. Kopf, Bruſtſchild, und Hinterleib ſchwarz. Fuͤhl⸗ 
Horner und Fuͤße gelb⸗ braunröthlich. Die erſten ohngefaͤhr Halb fo kurz / als der 
Korper. Der Hinterleib wie eine laͤnglichtovale Kugel, mit dem Bruſtſchilde durch 
ein feines, ziemlich langes Stielchen, verbunden. Aus der 1 1 der Fuͤhlhoͤrner 
und Füße erhellet, daß es eine andere Art, als die vorige, fey. Die Fühfhörner — 
auch weit kuͤrzer. Wieder ein Weibchen, mit einem ziemlich langen, uͤber das Ende 
des Hinterleibes vorſtehendem Bohr. | 


Vom Herrn Rolander hab' ich etwas kleinere 1 Schlupfweſpen 
erhalten, die von den gegenwaͤrtigen auch darinn verſchieden waren, daß bey ihnen 
der Bruſtſchild, und die drey erſten Ringe des Hinterleibes eben die braunrothe 
Farbe, als die Fuͤße, hatten. Uebrigens waren ſie ihnen in allen gleich. Auch 
Weibchen mit einem ziemlich langem Schwanzbohr. Keine Spur von Flügeln; 
Folglich kein Zweifel; daß es nicht wahre ungefluͤgelte Schlupfweſpen gebe. 
Die Rolandriſchen waren auch aus gewiſſen Raupen ausgekommen. 


Ces Me 19. Die 


9) Die in den Sfattläufen ſteckende Schlupf, 2) Ichneumon mon - ailé à antennes rouſ- 
weſpenlarven haben alfo, auſſer den kleinen fes, die ungefluͤgelte Schlupfweſpe mit 
Cynipelarven, auch an dieſen Mutillen, neue braunrothen Fuͤhlhoͤrnern: 

Feinde. S. das sate Shik des Naturfor, Wieder eine neue Art, wie die vorige. 
ſchers. G. N NN G. 
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19. Die braunrothe, ungefluͤgelte Schlupfweſpe; der Kopf, halbe Hin⸗ 
terleib, und die Fuͤhlhörner ſchwarz. ). 


Mutilla (Acarorum\, glabra, rufa; capite abdomineque poſtico nigro. 
Linn. Faun, Suec. ed, 2, num. 1729. Syfl. Vat. ed. 12. pag. 968. 
num. 9. 5 N . 


Auf dem Wegrich (Plantain) fand ich gruͤne, auf dem Nücken weiß ge⸗ 
ſtreifte Larven, die ſich in Ruͤßelkaͤfer verwandelten, und ſich zuvor Geſpinnſte, wie 
eine laͤnglichtovale Kugel, gemacht hatten, deren Geſchichte ich anderswo beſchrei— 
ben werde. Aus dreyen dieſer Geſpinnſte kamen zu Ende des Julius, ſtatt der 
Ruͤßelkaͤfer, kleine ungefluͤgelte Schlupfweſpen, Tab. XXXI. fig. 19, 20, aus. 
Aus jedem Geſpinnſte nur eine: alle drey aber Weibchen. ; 

Sie waren fo groß, fig. 19, als gemeine Landameiſen, und übrigens, wie 
die gewoͤhnlichſten Schlupfweſpen, fig. 20, geſtaltet, die fehlenden Flügel ausge⸗ 
nommen. Der Hinterleib laͤnglichtoval, durch ein kurzes duͤnnes Stielchen mit 
dem Bruſtſchilde verbunden. Die Fuͤhlhoͤrner walzenfoͤrmige Faden, in ihrer gan⸗ 
zen Länge gleich dicke: etwas länger, als Kopf und Bruſtſchild zuſammen. 

Die Farbe braunroͤthlich; der Kopf aber und halbe Hinterleib ſchwarz. 
Die Fuͤhlhoͤrner groͤßtentheils auch ſchwarz, und nur bey der Wurzel, und etwas 
druͤber braunroth. Hinten ein Bohr, zwiſchen zwey Halbfutteralen, t, kuͤrzer, als 
der halbe Hinterleib, welches gleichſam einen kleinen Schwanz vorſtellet. Alſo keine 
Ichneumonsweſpe, oder Raupentdder (Sphex), wie Linne vermuthete “); ſondern 
eine wahre Schlupfweſpe. 

Die Larven derſelben hatten alſo in den gruͤnen Kaͤferlarven gelebt, welche 
die Geſpinnſte gemachet hatten. 

j Da alle, mir bisher vorgekommene ungefluͤgelte Schlupfweſpen, lauter Weib; 
chen mit dem Schwanzbohr waren, fo fraͤgt ſichs: ob die Männchen eben fo wohl, 


als die Männchen der ungefluͤgelten Nachtfalterweibchen, Flügel haben. Ich glaub' 
es, und hier iſt mein Beweis. ' 
Aus 
a) Ichneumon roux al a a Aulleri Faun. Frid, p. 75. num. 659. 
oires, die braunrothe ungeflügelce upf - 
g eſpe mit ſchwarzen Sühlböenern. — Zool. Dan. Prodr. pag. 165, num. 
Müllers Linn. Naturſyſt. 5 Th. 2 B. p. 921. 1938. 


num 9. der tffilbenfreffer. 

Onomat. hift. nat. P. V. pag. 396. Die Mu⸗ 
fille der Faulwuͤrmer. | 

Fabric. S E. pag. 344. num. 9. Ichnenmon 
Acarorum. 


tes Syſt. Nat, ed. 12. p. 968. n 9. Haec 
differt a reliquis, quod glabra, nec tomen- 
tofa fit, et videtur potius Sphex aptcre 
eſſe = G. 
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Aus einem andern Geſpinnſte meiner grünen Wegrichlarven kam ein mit gue 
ten Fluͤgeln verſehenes Schlupfweſpenmaͤnnchen, Tab. XXXI. fig. 21, welches 
von den ungefluͤgelten, die aus den andern Gefpinnſten ausgekommen waren, nur in 
einigen Kleinigkeiten verſchieden war. Es war naͤmlich etwas groͤßer, als die letz⸗ 
teren. Fuͤhlhoͤrner Kopf und Bruſtſchild ganz ſchwarz; der Hinterleib braunroth 
auffer dem erſten, und den drey letzten Ringen, welche ſchwarz waren. Die Füße 
an einigen Octen braunroth mit ſchwarz gemiſcht. Die Fuͤhlhoͤrner Sänger, als 
bey den ungeflügelten, und fo lang, als der ganze Körper, Uebrigens gleich dicke 
walzenfoͤrmige Fäden, Die Flügel durchſichtig, mit Regenbogenfarben, ſchwarzen 
Adern und einem dreyeckigen ebenfalls ſchwarzen Fleck am Auſſenrande. 

Dieſem ohngeachtet, halte ich fie doch für das Männchen der ungefluͤgelten. 
Denn als Larve hatte fie, wie dieſe, in der grünen Kaͤferlarve gelebt. Doch geb' 
ichs vorjetzo noch fuͤr eine Muthmaſſung aus. Anderweitige Beobachtungen, beſon— 
ders die Begattung dieſer Art mit den ungefluͤgelten, werden es beſtaͤtigen, oder 
widerlegen. 


20. Die ungefluͤgelte ſchwarzkupfergruͤnliche Springſchlupfweſpe; mit ge⸗ 
brochenen, feulenformigen Fuͤhlhoͤrnern; und ſchwarzgelben 
Füßen. ). 0 | 

Dick merkwuͤrdige Schlupfweſpe Tab. XXXI, fig. 22, kam bey mir den 
24ten May aus einer Holzgalle, fig. 12, der oben gedachten Potentilla aus. 
Sie hatte ſich von der Larve einer wahren Fliege genaͤhret, welche die Galle her⸗ 
vorgebracht hatte. Weil ſie ganz fluͤgellos war, zog ſie gleich meine Aufmerkſam⸗ 
keit auf ſich. 

Sie war noch kleiner, fig. 22, als die kleinſte Ameiſe. Die Farbe ſchwarz, 
kupfergruͤnlich und glänzend. Die Hüften ſchwarz; die Schenkel und Fußblätter 
blaßgelb. Die Fuͤhlhoͤrner lang, keulenfoͤrmig und gebrochen. Das erſte Glied, 
als das längſte unter allen, blaßgelb, und macht mit dem uͤbrigen ſchwarzen Theil 
des Fuͤhlhorns einen Winkel. Dieß it ſonſt ein Kennzeichen der Schlupfweſpen der 
fiebenten Familie, wozu die gegenwartige auch gehörte, wenn fie Fluͤgel hatte. Die 
beyden großen netzfoͤrmigen ſchwarzen Augen, liegen auf einem runden dicken Kopfe. 
Der erſte Theil des Bruſtſchildes kurz, und dienet den beyden Vorderfuͤßen zum 
Traͤger. Der andere Theil deſſelben, an deſſen Ende die vier andern Füße figen, 
laͤnglichtoval, und vorn oben auf eine große Vertiefung, oder eine Art von abhangen⸗ 
der Flache, e, als wenn ein Stuͤckchen Haut abgeriſſen ware. Der Hinterleib 

f 8 wie 


©) Ichneumon non - alle 4 deux veſſies mobiles, die ungeſlügelte Schlupfweſpr 
mit zwo beweglichen Blaſen. 
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wie eine ſehr laͤnglichtovale K. gel, und am Schwanze eine gerade Spitze, welche 
das Bohr iſt, fig. 22, k. Dieß ſitzt unter dem Ende des Hinterleibes, ‘it blaß⸗ 
gelb, an der Spitze aber ſchwarz. CMs ie A 
8 An dieſer Schlupfweſpe auch keine Spur von Flügeln 5 hingegen zween ans 
dere hoͤchſtſonderbare Theile, dergleichen ich noch an keinem andern Inſekt geſehen habe. 
Es find zwey aufgetriebene, kegelfbemige, und am Ende ſehr zugeſpitzte Theile, p P, 
die oben, oder daſelbſt am Hintertheile des Bruſtſchildes, wo er mit dem Hinterleibe 
zuſammenbaͤnget, angegliedert find und ruͤckwärts hinſtehen. Das merkwuͤrdigſte iſt, 
daß fie beweglich find, und die Schlupfweſpe fie beſtaͤndig, wenn fie kriecht, nach als 
len Seiten hin, bald hoch, bald niedrig, wie die Fuͤhlhorner drehen und ſtellen kann. 
Eigentlich ſind ſie an ihrem Grundtheile beweglich. Die wahre Abſicht derſelben 
war mir zu entdecken unmoͤglich. é 
Dieſe Schlupfweſpe wird wegen des Mangels der. Flügel, durch die Gabe zu 
ſpringen, und zwar ziemlich weit zu ſpringen, ſchadlos gehalten. Sie waͤre mir 
bald entkommen, als ich fie haſchen wollte, weil fie in dem Augenblick auf meinem 
Tiſche einen großen Sprung that, und ſolchen jedesmal wiederholte, ſo oft ich mich 
ihr wieder näherte. Weil ſie gar zu klein war, konnte ich die Springwerkzeuge nicht 
entdecken. Meines Erachtens verrichtet ſie ſolches durch Kruͤmmung des Hinter— 
leibes, indem fie ſolchen an den Boden ſtark andruͤckt. Da die Hinterhuͤften nicht 
dicker ſind, als die andern; ſo ſcheinet es wohl nicht, daß ſie dadurch, wie viele 
andere Jnſekten, als die Heuſchrecken, das Springen verrichte. 8 
Aus eben dieſen Gallen erhielt ich auch goldgruͤne gefluͤgelte Schlupfwe⸗ 


en, deren ich oben ſchon gedacht habe. 4). 


Sechzente 


d) 


Der Biſch. Pontopp. in feiner Nat. vermehret, als eben derſelbe. S. Zook Dan. 


Geh von Daͤnnem. p. 225 gedenkt auch eis P 


nes Ichn. apteri; n. 29. von dem er ſagt: 


er werde als unbekannt beſchrieben in brode. 
Abgebildet hat 


Inf. Siaelland p. 30. n. 21. 
er ihn t. 17, a in natürlicher, und bin über 
natürlicher Größe. Der Staatsrath Muͤller 
aber fragt: in Zool. Dan, Prodr. p. 160 
. Ichn.. Apteras P. D Atlas tab, 30, an Larua? 
Kafe noch Niemand hat dieß Geſchlecht der 
Schlupfweſpen mit fo vielen neuen Arten 


rodr, p. 151 - 160, 


Ein neues Geſchlecht der Hymnoptero- 


rum hat H. Diak. Schroͤter im ten Theil 


feiner Abhandl. über verſchledene Gegenſt. der 
N. G. p. 326. beſchrieben, und t. 1, f. 9 ab⸗ 
gebildet: Der Geſchlechtskarakter waͤre dieſer: 
daß die vier haͤutigen Sluͤgel unter einer 
harten cala Decke verborgen lie⸗ 
gen. h i 
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Von den Saͤgefliegen oder Blattweſpen (Mouches 45 
Scie; Tenthredines) ). 


— 


$ hie Blattweſpen find leicht von andern Inſekten zu unterſcheiden + 


Tab. XXXIII, fig. 16, 20; 
Tab. XXXV, fig. 17, 18; 
Tab, XXXVI, fig. 16, 18. 


&) Die auslaͤndiſchen Tenthredines hat der 


Verf. Lom. III. p. 594. beſchrieben. 

Linn. S. N. ed. 12 p. 920, gen. 242. Ten- 
thredo, 

Müllers Linn. Naturſ. 5 Th. 2 B. p. 819, 
Schlupfweſpen. 

Sueßlins Verz. ſchweiz. Inſ. pag. 47. Blatt; 


weſpe 
Beckmann Anfangsgr. der N. G. p. 110. 
die Schlupfweſpe. 
Eberhards Verſuch einer neuen Thiergeſch. 
p. 211. 9.243. die Saͤgenfliege. 
Titit Lehrbegr. der N. G. p. 355. num. 2. 
Schlupfweſpe. 

Sulsers Kennz. der Inf. p. 141. gen, 44 
Tenthredo; Schlupfweſpe; Mouche 
de fauſſe Chenille. N 

— — abgek. Geſch. der Inſ. pag. 184. die 
Blattweſpe; le Frélon; Tenthredo. 

BSeners Samml. aus der N. G. I. p. 515. 
die Schlupfweſpe. f 

Martini allgem. Geld. der Natur, I. pag. 
639. Afterraupen. \ 

Berlin. Magas. IV. p. 109. Afterraupen. 

Fiſchers Nat. Sef, von Livland pag. 158. 
Blaͤttweſpe. 


Degeer II Th, zter Band. 


Den 
Hanns Seltenh. der Natur. JI. 305 — 300. 


Bonnets Betr. über die Natur. ate. Aufl. p. 
537. Spallans Anm. 

Naturforſcher 2 St. p 59, 60. 3 St, p. 277. 

Schwed. Abhandl XXV. p. 165. N 

Neuer Schaupl. der Natur. I. p. 145. Af⸗ 

terraupen. 

Onomat. hiſt. nat. P. 7 p. 464. Mouches 
à Scie; das Geſchlecht der Schlupf⸗ 
weſpen, oder Blattweſpen. 

Diet. 875 Anim, I. p. 581. Fauſſes Chenilles. 
UI. 153. 


Bom. VII. 204. 
Reaumur Mem. pour fervir a I’ hiſt. des 
Inf. Lom. V. Mem. 3. 
Roefel Inſ, II. Hummeln und Welpen p. 9. 
1 II. Afterraupen und Blattwe⸗ 
en 


ſpen. 
Fabric. S. E, p. 317. gen. 105. Tentbredo. 
— Gen. Inf. c. Mantiffa. p. 112, gen. 


105. 

Mulleri Faun. Fridr. p. 69. 

— — Zool. Dan. Prodr p. 148, 

Geofr Inf. Tom. II. p. 261 Crabro; le Fre- 


lon. pag. 266. Tenthredo; Mouche 4 
Scie. G. 
Do 
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Den gamen: Saͤgefliegen (Mouches à Scie) führen fie deßwegen, 
weil das Weibchen im Schwanze eine doppelte Gage fuͤhrt. Im dateiniſchen 
heiſſen ſie Tenthredo, und haben folgende Kennzeichen. 


1. Ein zweygezaͤhntes Maul; aber keinen Saugruͤßel— 

2. Der Hinterleib allenthalben gleich dicke, und mit dem Bruſtſchilde 
nicht durch ein Stielchen 5 ſondern in ſeiner ganzen Dicke verbunden. 

3. Das Weibchen hinten ein Bohr, wie eine Doppelſäge; 

4. Auf der Stirn drey kleine glatte Ozellen; 

F. Die vier Flügel, davon die unteren kuͤrzer find als die oberen, liegen 
auf dem Ruͤcken horizontal, und bedecken ſich einander zum Theil der⸗ 
geſtalt, daß ſie ſich etwas kreutzen. Sie formen ſich gleichſam um 
den Leib, daß ihre Fläche nicht ganz horizontal, fondern etwas fonver 
iſt. Auch haben fie dieß beſondere, daß die Oberfläche nicht glatt, 
ſondern gleichſam etwas gerunzelt iſt: wie Reaumuͤr J) ſagt: „Sie 

find auch nicht glatt, noch fo geſpannt, wie bey vielen andern Fliegen; 
ſondern hier etwas erhaben, dort etwas vertieft, und ſehen aus, als 
wären fie übel behandelt worden. „„ 


Das Bewundernswuͤrdigſte, was dieſe Fliegen an ſich haben, iſt die Gage 
und ihre Verrichtungen, worüber ſich Reaumür ſehr umſtändlich herausgelaſſen 
hat. Dieß Inſtrument iſt dem Weibchen lediglich dazu gegeben, ſeine Eyer ge⸗ 
horiges Orts anzubringen. Auch dieſe find von andern Inſekteneyern darinn merk 
lich verſchieden, daß fie noch nachher, wenn fie ſchon aus Mutterleibe auf die Zweige, 
oder auf die Blaͤtter der Baͤume und Pflanzen gelegt ſind, bald mebr, bald weni⸗ 
ger, wachſen. Man muß hierüber Reaumuͤrs Beobachtungen nachleſen 8). Wir 
ſetzen noch mit ihm hinzu: daß ſich dieſe Saͤgeffiegen oder Blattweſpen alle einan⸗ 
der gleichſehen, und gleichſam ein Familienzeichen haben, daran man ſie gleich 
beym erſten Aublick erkennen kann, ſobald man ſich nur erſt etwas an ihre Geſtalt 
gewoͤhnet hat. Groͤßtentheils find ihre ungleichen gerunzelten Flügel wie auch 
ihre Traͤgheit die Urſache, daß ſie 5 nicht wild find, und daß man ite. mit bew 
12975 aufnehmen kann. ö j 
Überhaupt iſt der Kopf berfelßen Tab. XXXIIE fig. 21, breit und flach, 
und von vorn nach hinten zu ziemlich ſchmal. Auſſer den ovalen netzfoͤrmigen Aus 
gen, Js liegen zwiſchen denſelben noch die drey gewoͤhnlichen kleinen glatten Ozel⸗ 
len 


a 


fi Tom, V. Mem, F. p. roz. (ed. 4): g) Tom, V. Men, 3. 
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fen im Dreyeck. Die Zähne, ded, find fehe groß, krumm, und an der Juteneike 
gekerbt. Sie liegen zwiſchen zwo Lippen, davon die obere, s, wie eine kleine horns 
artige Platte ausſtehet; die untere aber aus mehr, als aus einem Stuͤck beſtehet, 
und mit vier Vartſpitzen beſetzt iſt; zuweilen pflegt fie die Fliege noch über die 
Zaͤhne vorzuſtrecken. Der Kopf haͤngt am Bruſtſchilde mit einem weißlichen haͤu⸗ 
tigen Haͤlschen, welches fie unter gewiſſen Umſtaͤnden merklich verlaͤngern kann. 
An jeder Seite des Halſes eine kleine ſchwarze hornartige Platte, und dicht an 
denſelben ſitzen die beeden Vorderfuͤße, die u fo, wie die andern viere am Bruſt⸗ 
ſchilde angegliedert find. 

Die Fuͤhlhoͤrner find nicht bey allen Blattweſpen von a Geſtalt. Ei, 
nige knopfforinig, oder endigen ſich mit einem kleinen Kluͤmpchen, Tab, XXXIII, 
fig. 20, 22. Andere keulenfoͤrmig, Tab. XXXIX, fig. 27, 28, 29. Andere 
fadenforinig, durchgehends gleich dicke, und neungliedricht, Tab. XXXIV, fig. 15, 
16; noch andere haben Baͤrte, Tab. XXXVI, fig. 15, 20, 21, wie verſchie⸗ 
dene Nachtfalter. Endlich einige auch koniſch-fadenfoͤrmig, oder borſtenartig, 
vielgliedricht, und laufen in eine feine Spitze zu, Tab. XL. fig. 19. 20. Alle 
dieſe Verſckieden heiten der Fühlhoͤener, werden uns bey der Beſtimmung der Fami⸗ 
lien gute Dienſte leffter. «so 5 

Der Bruſtſchild dicke, und mit einer harten, hornartigen, unebenen, hoͤckri⸗ 
chen Haut bedeckt. Hier find die Flügel, und die vier Hinterfuͤße angegliedert, 
Die Fuße überhaupt lang und ſtark; am Ende des eigentlichen Schenkels zwo 
kleine, rundlicht zulaufende, Doraſpitzen. Das Fußblatt beſtehet aus fuͤnf, in ein, 
ander ſteckenden Stücken, darunter jedes der vier erſten, unten einen haͤutigen An⸗ 
hang hat; das fünfte aber am Ende mit zween dicken Haken, und eben einen 
ſolchen dazwiſchen liegenden weichen Theile verſehen iſt, als die zweyfluͤglichten Flies 
gen an den Fußblaͤttern haben, den man den Ballen CE slottes éponge ) 
nennet. 

Der Hinterleib insgemein fänglichtoval 5. bey dem Bruſtſchilde fo bre it als 
in der Mitte, und mit feiner ganzen Breite dem erſteren angeliedert: etwas flach⸗ 
gedruckt, und von oben nach unten nicht fo dicke, als von einer Seite zur andern. 
Er beſtehet aus neun in einander ſteckenden Ringen, die mit einer, zwar ſchaal ; und 
beynahe hornartigen, aber minder harten Haut, als der Bruſtſchild uͤberzogen ſind. 

Das ſägenfoͤrmige Bohr der Weibchen iſt nicht bey allen von einerley Ges 
ſtalt, wie auch Reaumuͤr ſchon bemerkt hat. Ich will hier das Bohr einer groß 
fen Blattweſpe, Tab. XXXIV, fig. 3, 4, beſchreiben, deren Geſchichte gleich 
folgen wird. 

Am Schwanzende derſelben von unten, fig. 5, ſiehet man einen ſchwarzen, 
hervorſtehenden, wie eine ſcharfe Lamelle geſtalteten, k, und an beyden Seiten flachs 

D d 2 gedruͤckten 
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gedruͤckten Kbrper das Futteral der Saͤge, worinn ſie, bis auf ein kleines, fren 
hervorſtehendes Stuͤckchen des Grundtheils, o, faſt ganz verborgen liegt. Der 
After, a, recht am Ende des Hinterleibes, uͤber dem Futteral. 

Dieſes beſtehet aus zwey hornartigen, lamellenförmigen, flachen an der In⸗ 
nenſeite konkaven, wie zwo Muſcheln flachgedruͤckten, genau auf einander paſſenden, 
Stuͤcken, fig. 6, 11, daß fie gleichſam die Gage wie eine Buͤchſe in ſich ſchlieſſen. 
Druͤckt man den Hinterleib zwiſchen den Fingern; fo treten die beyden mufchelförs 
migen Lamellen aus einander, und die Saͤge, 8, kommt zum Vorſchein. Bey ſtaͤr⸗ 
kerem Druͤcken pflegt ſie ganz bervorzutreten, und kommt aufrecht zu ſtehen. 

Aus den genauen Reaumuͤriſchen Beobachtungen wiſſen wir ſchon, daß 
dieſe Fliegen eine doppelte Saͤge haben, die aus zwo gekerbten Lamellen beſtehen, 
welche mit dem Ruͤcken in den Rinnen liegen, welche die beyden hornartige Stuͤcke 
formiren. Im Ruheſtande hat dieß bewundernswuͤrdige Organ eine ſolche Lage, 
daß die Rinnen, Tab. XXXIV. fig. 6, cr, den Grund des Futterals einnehmen, 
und alsdann ſtoßen fie auf den Körper. Reaumuͤr hat ſchon bemerkt, daß bey den 
Saͤgefliegen auf den Roſenſtoͤcken, wo fie in die Zweige einfägen, ihre Eyer hinein 
zulegen, die Saͤgen an der Seite, wo die Zaͤhne ſitzen, faſt in ihrer ganzen Laͤnge, 
wie die ſcharfe Seite einer Sichel, konkav find, und die Zähne nur bey der Wur⸗ 
zel auf einer konvexen Linie herumſitzen. Bey den unſrigen hier gerade das Ge, 
gentheil. Bey der Wurzel die Seite, wo die Zähne ſitzen konkav, t; übrigens 
aber alles konver, S, fig. 7, ss. Am Ende gehen die Sägen ſpitzig zu, "find 
aber hier merklich zuruͤckgebogen, fig. 6, 7, p, fo daß die Spitze nach dem After 
zu ſtehet, weshalb das ganze Werkzeug ſcheinet am Ende rundlicht zu ſeyn. Alſo 
iſt bey unſerer großen Blattweſpe, der in den Rinnen liegende Ruͤcken der Saͤgen, 
fig. 7. d, in dem größten Theile feiner Lange konkav, und ohne Zähne. 

Hat man die Sägen aus ihren Rinnen gedruͤckt; fü ſieht man, daß ſie ſich 
faſt wie ein laͤnglichtovales 8, fig. 7, zuſammendrehen. An der Auſſenſeite viele 
Zähne, ss; aber anders gebildet, als die, deren Reaumuͤr gedenkt. Jede Gage 
iff breit, aber flach. In ihrer ganzen Lange herunter, von der Wurzel bis zur 
Spitze, liegt eine gewiße Streife, wie eine Flechſe, fig. 8, t t, die mit einer wah⸗ 
ren Flechſe, fig. 7, t, verbunden, und nur ein Fortfaß derſelben iſt: gleichſam die 
Handhabe oder der Griff der Gage, ihr die nöthigen Bewegungen zu geben. Dicfe 
Streife wuͤrde die Säge der Lange nach in zwey gleiche Stuͤcke theilen, wenn ſie 
nicht näher dem Ruͤcken derſeſben, als der Zahnſeite laͤge, wie man bey fig. 7, fe 
ben kann. Die breiteſte Hälfte derfelben, wo die Zahnkerben, ss, ſitzen, iſt 
gleichſam in der Queer in viele Gelenke getheiſet. Eigentlich find es Queerzuͤge, 
dadurch ſie in viele Guͤrtel getheilet wird, und an jedem Guͤrtel ein Zahn. Dieſe 
Mhh fig. 8. SSS, ſitzen dicht am Rande des Organs ſelbſt, und find anders ges 
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ſtaltet, als die an den Sägen der Blattwefpen auf den Roſenſtoͤcken, die Reaumuͤr 
beſchreibt. Sie haben eine etwas eyfoͤrmige, fait rundlichte Geſtalt, und am gan⸗ 
zen Rande herum kleine Kerben; alſo von unfren gewoͤhnlichen Arbeitsſaͤgen ziem⸗ 
lich verſchieden. Reaumuͤr ſagt: dieß Inſtrument thue nicht allein die Dienſte 
einer Saͤge; ſondern auch einer Raſpe. Auswendig hat es noch an einer von den 
platten Oberflächen derſelben, viele lange duͤnne, gewißermaſſen, wie Kammzaͤhne 
und mit den Spitzen nach der Wurzel zuſtehende Zaͤhne, bemerkt. Dergleichen hat 
die gegenwärtige Blattweſpe eine ganze Reihe, xr ry auf jeder Queerabtheilung der 
Säge, auf jedem vorgedachten Guͤrtel, die aber überaus fein find. Der Ruͤcken 
der Säge hingegen, d d, hat keine Queerlinien; ſondern iſt glatt; laͤngs dem 
Rande aber eine Reihe nach der Wurzel zuſtehender Haare. 

Die hornartigen Stuͤcken, fig. 6. cr, die den Sägen zur Stuͤtze dienen, 
oder mit den Rinnen verſehen find, worinn die Saͤgen liegen, haben dunkelbraune 
Queerbinden, und find artig gearbeitet: auswendig konvex, und an den Seiten konkav. 
Ich glaubte auch zu bemerken, daß der Ruͤcken der Sägen ebenfalls eine laͤngsge⸗ 
hende Hoͤhlung habe, welche dann, wenn ſie ſich an die Hoͤhlung der Rinnen an⸗ 
ſchloͤße, nothwendig einen Kanal, oder eine hohle Röhre formiren muͤße. Ich 
fage dieß darum, weil mir dabey die wichtige Abſicht eingefallen iſt, die diefer Ka, 
nal haben, und wohl gar der Eyerleiter ſeyn koͤnnte, welche die Fliege in die, mie 
der Gage in die Rinde, oder in das Holz gemachte Einſchnitte, zu legen pflegt, 
Doch dieß erfordert wiederholte Beobachtungen an mehr, als einer Fliege, die mir 
damals fehlten. ‘ 

Die Männchen haben hinten am Schwanze zween kegelförmige, hornartige 
Theile, wie ein Paar Haken, Tab. XXXVI, fig. 19, cc, mit welchen fie ſich 
bey der Begattung an das Weibchen anklammern, und zwiſchen denen fic) der eigent⸗ 
liche Geſchlechtheil befindet. Sie koͤnnen alfo damit, wie mit ein Baer Zangen 
zufaſſen. 

Alle bisher bekannt gewordene Blattweſpen koͤnnen nach ibe Geſtalt ihrer 
Füͤhlhoͤrner, fuͤglich in fuͤnf Familien getheilt werden. 


1) Die erſte: Fnopfförmige Fühlhörner; Tab. XXXIII, fig. 16, 20, 

die am Ende ein mehr oder weniger laͤnglichtovales Kluͤmpchen, fig, 

22, f, haben. Geoffroy hat bey der Beſtimmung der Inſektenge⸗ 

ſchlechter vorzüglich auf die Geſtalt ihrer Fuͤhlhörner geſehen, und aus 

den Blattweſpen, oder Saͤgefliegen mit knopffoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern ein 
beſonderes Geſchlecht unter dem Namen Crabro oder Frélon ge 

macht 4). Meines Erachtens aber follte man fie vom Geſchlecht der 

Dd 3 Blasts 
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Blattweſpen nicht abſondern, weil fie alle weſentliche Kennzeichen. der, 
ſelben, und beſonders das ſägenfoͤrmige Bohr beſitzen: auch wie alle 
andere Blattweſoen, aus Afterraupen encilepen. Wir erinnern bey 
dieſer Gelegenheit, daß zur Entſcheidung eines Geſchlechts die bloſſe 
Geſtalt der Fuͤhlhoͤrner nicht hinreichend fey. 

2. Die zwote: keulenformige Fuͤhlhorner, Tab. XXXIX, fig. 27, 28, 
29, die das beſondere haben, daß jie nur aus drey Gliedern beſtehen, 
davon die beyden erſten, k. 28, 29, ab, dicht am Kopfe, ſehr kurz 
ſind; das dritte aber o, ſehr lang iſt, und die Keule formiret. 

3. Die dritte: fadenförmige, beynahe gleich dicke, insgemein neunglie⸗ 
drichte Fuͤhlhoͤrner, Tab. XXXIV, fig. 15, 16; Tab. XXXVII, 
fig. 22. Dieß iſt die zahlreichſte Familie. 


4. Die vierte: baͤrtige Fuͤhlhoͤrner, wie verſchiedene Nachtfalterarten, 
Tab. XXXYI, fig. 15: 20, 21, 22. 


5. Die fünfte: Ronifeh ; fadenförmige oder a e mit einer fei⸗ 
nen Spitze, wie Thierhaare, zulaufende und vielgliedrichte Fuͤhlhoͤrner, 
die allezeit über neun Gelenke haben, Tab. XL, fig. 19, 20. 


Die Blattweſpen kommen, wie alle andere geflügelte Inſekten aus Larven, 
die unter dem Namen: Afterraupen (faufles- Chenilles) bekannt find, Tab. 
XXXIII, fig. 8, 9; Tab. XXXVII, fig. 12, 13, weil fie in Abſicht auf 
ihre Geſtalt viel aͤhnliches mit den wahren Raupen haben, wie ſie denn oft von 
verſchiedenen Schriftſtellern, die über die Inſekten geſchrieben haben, ehemals mit 
einander verwechſelt worden ſind. Sie haben, wie die wahren Raupen einen laͤnglicht⸗ 
ovalen, beynahe walzenfoͤrmigen Körper, der unten flacher als oben ijt, und aus 
Ringen beſtehet. Der Kopf rundlicht und hornartig. Zweyerley Fuͤße: hornar— 
tige an den drey erſten; und haͤutige, paarweiſe an den folgenden Ringen. Uebri— 
gens darf man dieſe Theile nur mit den Gliedmaſſen der Raupen genauer verglei⸗ 
chen; ſo wird ſich der Unterſchied zwiſchen beyden bald zeigen. 

Die Afterraupen haben allemal mehr haurige Füße, als die wahren, welche 
die meiſten haben. Nur muß man hier einen kleinen Ganggräber, oder Minirraupe 
in den Rofenblattern ausnehmen, die ich ſchon im erſten Theile!) beſchrieben und 
abgebildet habe, die achtzehn Haut -und gar keine hornartige Füße hat. Die 
wahren Raupen aber, welche auch mit den meiſten Fuͤſſen begabt ſind, haben nie, 
mals mehr, als zehn Hautfuͤße, und die Afterraupen mit den wenigſten 

: Füßen, 
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Füßen, allezeit zwoͤlfe. Die Fuͤße der letzteren ſind auch darin von den 
Raupenfuͤßen verſchieden, daß ſie keine Haken ken Man muß aber hier noch 
eine Ausnahme machen. Man trift auch Afterraupen an, die ſchlechterdings gar 
keine Hautfuͤße, ſondern nur ſechs hornartige vorn am Leibe haben, wo auch dieſe 
nur einmal Fuͤße zu nennen ſind. Ich werde davon in der Folge reden. Mithin 
iſt es ziemlich ſchwer, ſowohl von den After -als wahren Raupen eine genaue und 
beſtimmte Beſchreibung zu geben. 

Der Kopf der Afterraupen iſt insgemein rundlichter, als bey den wahren. 
Was ſie aber noch mehr von dieſen unterſcheidet, iſt dieſes: daß ſie an jeder Seite 
zwey ziemlich große Augen haben, die man ohne Lupe ſehen kann; da deren die 
wahren, an jeder Seite ſechſe, in allen zwoͤlfe haben, die aber fo klein find, daß 
man fie mit der Lupe ſuchen muß. Uebrigens haben die erſteren auch eine gewiffe 
beſtimmte Stellung und Anſehen des Körpers, daß man fie nicht leicht mit den 
wahren Raupen verwechſeln kann, wenn man auch mit ihnen whi nicht recht be⸗ 
kannt ſeyn ſollte. 

Bey der Verwandlung aber zeigt ſich zwiſchen beyden der weſentlichſte Unter⸗ 
ſchied. Dann die Afterraupen verwandeln ſich unveränderlich und beſtaͤndig in 
Blattweſpen, nachdem ſie vorher den Nymphenſtand durchgegangen ſind. Die 
mehreſten derſelben kriechen in die Erde, wenn die Verwandlungszeit kömmt, und 
machen ſich daſelbſt insgemein ſehr dichte, pergamentartige Geſpinnſte. Diejenigen, 
die ſich in der Erde verwandeln muͤſſen, kommen felten als Blattweſpen aus, wenn 
mans ihnen an Erde fehlen life. Doch ſpinnen fie ſich auch wohl eben fo, wie 
in der Erde ein; ſterben aber insgemein, ohne zur Verwandlung zu kommen. In, 
deſſen giebt es verſchiedene Arten unter gi die nicht in die Erde gehen; ſondern 
ſich frey einzuſpinnen pflegen. 

Der Kopf der Afterraupen, Tab. XXXVI. fig, 4; Tab. XXVIII. 
fig. 17, hat mit dem Kopfe der wahren Raupen mehr Aehnlichkeit, als Reau⸗ 
muͤr annehmen wollen. Denn er ſagt: „man finde am Kopfe derſelben die 
beyden hornartigen Kappen nicht, welches doch die Haupttheile am Kopfe der Rau⸗ 
pen waͤren: ein großes Stuͤck, ſowohl oben als unten, beſtehe aus einer Art von 
Guͤrtel, oder ſphaͤriſchen Krone, und mache ein ganzes aus. Auch an dieſer Krone 
ſehe man die Fuge nicht, die ſich zwiſchen den beyden Kappen am RNaupenkopfe 
befinde, „). 

Der Profeſſor Bergmann zu Ipfaf hat dieſe Anmerkung mit Grund be⸗ 
ſtritten“). Er ſagt namlich: die Stirn oder der Obertheil des Kopfes der Af⸗ 

terrau⸗ 
90 Tom. I. Mém. 3. p. 128. (ed. 5 Uberſ. von Rattner 25 B. pag. 165. Berge 
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terraupen habe eine feine Riefe, dadurch er eben ſowohl, als der Kopf der Raupen, 
in zwey gleiche Stucke oder Kappen getheilet werde. Er ſetzt hinzu: daß man an 
allen abgeſtreiften Haͤuten dieſer Inſekten dieſe in zwo Kappen getheilte Stirn, 
deutlich wahrnehme, und dieſe beyden Kappen zugleich, vorn am Kopfe, noch übers 
dem durch ein hornartiges Stic, getrennet wären, Ich habe dieſe Bergmanni⸗ 
fhe Beobachtung völlig gegründet gefunden. Die Stirn der Afterraupen beſte⸗ 
het wirklich aus zwey Stuͤcken, oder aus zwo, durch eine Fuge getrennten are 
Tab. XXXVI, fig. 4, 5; inzwiſchen geſtehe ich, daß dieſe Riefe oder Fuge 
nichts, als eine aͤuſſerſt feine Linie ſey, die dem Auge oft entwiſcht, weil ſie gar 
nicht tief, und ſehr matt ausgedruͤckt ijt. Doch iſt es kein bloſſer Schein, wie 
die abgeworfene Haut beweiſet, wo man fie deutlicher fehen kann. Hier iſt nam⸗ 
lich die Stirn in zwey Stuͤcken, Tab. XXXIII. fig. 13, cc, oder Kappen 
getheilt, welche Trennung in der ganzen Lange der Rinne oder Fuge herunterge⸗ 
het. Zugleich bemerkt man, daß die Kappen von dem bornartigen Stuͤck des 
Vorderkopfes, t, abgetreten ſind. 

Diefes Stuͤck, Tab. XXXVI, fig. 4, P,. zeigt ſich auf dem Votderkopfe 
aller Afterraupen, nimmt den Raum ein, den die Stirn von vorn gelaſſen hat; 
und liegt alſo zwiſchen derſelben, und der Oberlippe. Insgemein iſt es, wie die 
Haͤlfte oder Durchſchnitt eines Ovals geſtaltet. Der beyden Augen dieſer Inſek⸗ 
ten haben wir ſchon gedacht. Gemeiniglich liegen fie, 0 o, auf einem ziemlich 
großen ſchwarzen Fleck, welches ſie dem bloſſen Auge ſichtbar macht. Vorne vor 
den Augen, oder zwiſchen denſelben, und den Zaͤhnen, auf jeder Seite, ein kleiner, 
kegelförmiger zugeſpitzter Theil: dieſe beyde Theile die Fuͤhlhörner, b b: bey eini⸗ 
gen Arten aäuſſerſt kurz, und kaum ſichtbar: in einer Art von Vertiefung. So 
find fie bey der großen gelben, blau geſtreiften, und fangs dem Ruͤcken ſchwarz ger, 
raͤndelten Afterraupe auf den Sahlweiden, Tab. XXXIII, fig. 8,9% 10. Das 
Maul zweyzaͤhnig, oder mit gekerbten Freßzangen, fait wie bey den wahren Rau⸗ 
pen bewaffnet, Tab. XXXVIII. fig. 17. dd, und fig. 18, womit fie die 
Blaͤtter zernagen. ; 

Die Oberlippe, Tab. XXXIII. fig. 23, faft wie bey den Raupen: ein 
flaches, eben nicht ſonderlich hartes, aus zween in einander ſteckenden Theilen be⸗ 
ſtehendes Stuͤck: der Obertheil, a, viel breiter als der untere, d; an dieſem aber 
ein kleiner Einſchnitt, e, in welchen der Rand des Blattes eintritt, wenn es die 
Afterraupe benagt. 

Die Unterlippe, fig. 24, nicht fo einfach und noch zuſammengeſetzter, als 
bey den Raupen; hinter den Zähnen; fo daß ſich dieſe zwiſchen der Ober und 
Unterlippe befinden. Sie beſtehet aus drey beweglichen fleiſchichten Stuͤcken, 
abcd, abcd, fef. Die Heyden Seitenſtuͤcke, a bed, abcd, als die 
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dickſten, theilen ſich am Ende wieder in drey Stuͤcke, bed, bed, davon zwey 
in eine Spitze zulaufen; das dritte aber am Ende rundlicht it. Diefe Theile find 
nicht bey allen von einerley Geſtalt: bey einigen ſind naͤmlich die beyden aͤuſſeren in 
Queerringe getheilt; die innern aber am Ende gekerbt. Dieſe beyden Seiten⸗ 
ſtuͤcke koͤnnte man Bartſpitzen (barbillons) nennen. Das dritte, oder das 
Mittelſtuͤck, Tab. XXXIII, fig. 24, e, iſt dicke, und fleiſchicht. An jeder Seite 
noch ein kleiner, kegelfoͤrmiger, beweglicher, gegliederter, und den Bartſpitzen nicht 
unähnficher Theil, fk. Am Ende des Zwiſchenmittelſtuͤcks das Spinnwerkzeug 
oder die Oefnung, aus welcher die Afterraupen ihre ſeidene Faͤden ziehen, e. So 
iff überhaupt die Unterlippe zuſammengeſetzt. Ich kann mich daruͤber nicht umftinds 
licher einlaſſen, ob ich gleich glaube, daß ich ſelbſt noch nicht alle Theile derſelben ges 
ſehen habe, und wie mirs vorkoͤmmt, die beyden Seitenſtuͤcke, oder Bartſpitzen, noch 
einen vierten gegliederten Theil an ſich haben. Kurz, dieſe Unterlippe beſtehet aus 
ſehr vielen beweglichen Stuͤcken, wie fie denn bey der Raupe alle in beſtaͤndiger Des 
wegung ſind, wenn ſich das Maul und die Zaͤhne regen. 

Die hornartigen Fuͤße ſind kegelförmig geſtaltet, und laufen am Ende iste 
zu, Tab. XXXVI, fig. 6. Sie beftehen aus drey oder vier zuſamengegliederten 
Stuͤcken, und führen am Ende einen Haken, oder eine Kralle, e. Sie machen 
eine gewiſſe Beugung, oder Winkel, wie man an dieſen Raupenfuͤßen nicht findet, 
und haben oft an der Innenſeite fleiſchichte Anhänge. 
= Die Hautfuͤße dicke und walzenfoͤrmig, ng. 5, mn, werden aber an der 
Spitze dinner, wo fie kegelfoͤrmig, und insgemein am Ende, laͤngs geſpalten oder 
mit einer kleinen Hoͤhlung, Tab. XXXVII. fig. 6. mm, verfehen find. Sie 
ſcheinen auch einige Queerringe zu haben; die Hacken aber fehlen ihnen gänzlich, 
Ein weſentlicher Unterſchied von den Raupen. 

Der Körper beſtehet, gerade wie bey den Raupen, aus zwölf Ringen, die 
aber oft wegen der vielen Queerrunzeln auf der Haut, ſchwer zu unterſcheiden ſind. 
Inzwiſchen find die Füße und Luftloͤcher behuͤlflich, fie einigermaſſen zu erkennen. 
Derſelben an jeder Seite neun, in allen achtzehn, und auf eben den Ringen, wie 
bey den Raupen. 

Da ich gern wiſſen wollte, ob die Afterraupen, die im Aeuſſerlichen ſo viel 
ähnliches mit den wahren haben, innerlich auch eben fo beſchaffen wären; fo unter, 
nahm ich die Zergliederung der großen, gelben blaugeſtreiften, vorgedachten Sahl⸗ 
weiden » Afterraupe, Tab. XXXIII. fig. 10. 

Nachdem ich fie in Weingeiſt ſterben laſſen, ofnete ich fie laͤngs dem Ruͤ⸗ 
cken, vom Kopfe bis zum Schwanze, fig. 1. Anfaͤnglich ſchien ſie innerlich eben 
ſo, wie eine wahre Raupe beſchaffen zu ſeyn: daß naͤmlich der große dicke Darm, 
a b, faſt den ganzen Körper einnimmt, und bey der gegenwärtigen von zernagten 
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Blaͤttern recht voll geſtopft war. An einigen Orten war er gruͤn; an andern 
ſchwaͤrzlich, nachdem die Materien, die er in ſich hatte, gefaͤrbt waren. An der in, 
nern Oberflaͤche der Haut und des Darms zeigte ſich eine weiſſe Förnerichte Mas 
terie, die mir mit dem Fettkörper (corps graiſſeux) in den Raupen gleicher Nas 
tur zu ſeyn ſcheinet, und die man bloß das Fett (la graiſſe) nennen koͤnnte; bey 
dieſen aber iſt der Vorrath geringer, als bey den wahren Raupen. Sehr feine 
weiſſe Luftroͤhren zeigten ſich ebenfalls mit ihren ausgebreiteten Nebenaͤſten, Tab. 
XXXIII. fig. 1, tt, am Darm, beſonders am Vordertheile deſſelben. Dieß 
fiel mir bey ter erſten Eroͤfnung in die Augen. 

Um die Struktur des Darms, oder des Nahrungskanals noch beſſer zu ſehen, 
zog ich ihn ganz heraus, daß ich ihn vor mir ausbreiten konnte. Es iſt ein großes, 
fortgehendes (contigu) Gefäß, fig. 2, davon ein Theil die Stelle des Magens, 
der andere aber der Gedaͤrme vertritt. Da, wo folded mit dem Maul Gemein, 
ſchaft hat, iſt es ſehr dünne, und hier befindet ſich der Magenſchlund, (Oeſopha- 
ge), a, von weiſſer Farbe. Von da an wird es ungleich dicker, und gehet in dieſer 
Dicke im größten Theile feiner Länge fort, a b. Hinten faͤllt es wieder ab, oder 
wird ſchmaͤler und formiret eine Art vom Halfe, e. Hierauf wird es wieder dis 
cker um den Maſtdarm, (le rectum) zu formiren, der ſeinen Ausgang im After 
hat, d. So ſind die innern Theile uͤberhaupt beſchaffen; alſo faſt ganz wie bey 
den Raupen. Nur bemerke ich noch, daß der große Darm unten bey fig. 2, eine 
beträchtliche Höhlung hat, die ſich in der Lange, vom Magenſehlunde an, bis dicht 
an den Ort erſtreckt, wo ſich der Darm wie ein Hals zuſammenziehet, b; und, 
nicht weit vom Magenſchkunde, der Darm einen weiſſen Gürtel, mn, ganz um 
ſich herum habe, welches ein ſtarker ſteifer Muskel oder vielmehr ein Aggregat von 
Fibern iſt, die ihre beſondere Abſicht haben muͤſſen. 

Die Afterraupen verſtehen ebenfalls die Kunſt, Seide zu Koi und machen 
ſich zur Verwandlung Geſpinnſte aus ſehr grober Seide. Sie muͤſſen alſo auch, 
wie die Raupen, dergleichen Gefaͤße im Leibe haben, welche die Materie zur Seide 
in ſich faſſen. Ich fand ſie. An jeder Seite des großen Nahrungskanals liegt 
ein geſchlungenes Gefaͤß, das von einer Seite zur andern verſchiedentlich 
gekruͤmmet fit, und ſich vom Kopfe bis zum Schwanze erſtreckt. Dieß find die Bes 
haͤteniße, die die Materie zur Seide in ſich faſſen. Bey Eröfnung des Inſekts fallen 
ſie nicht gleich ins Geſicht, weil ſie ganz mit Fettpartickeln bedeckt ſind. Nimmt 
man aber das Fett ab; zerreißt man die dazwiſchen geflochtene Luftroͤhren; ſo ſiehet 
man, daß es walzenfoͤrmige, von einem Ende bis zum andern geſchlungene Gefäße 
find, Tab. XXXIII. f. 3, die fait in ihrer ganzen Laͤnge gleiche Dicke haben, und 
nur, je näher fie dem Kopfe kommen, etwas duͤnner werden, a. Die Farbe iſt 
hellgruͤn; am Vorderende aber weiß. 
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Inzwiſchen findet fi) doch ein gedoppelter Unterſchied zwiſchen den Seidege⸗ 
faͤßen der falſchen und wahren Raupen. Der erſte, daß fie vom Kopfe bis zum 
Schwanze ohne ſonderliche Kruͤmmungen herunterlaufen. Bey den wahren Raupen 
hingegen winden ſich dieſe Gefäße, nachdem fie einen Theil des Körpers durchgelaus 
fen ſind, um ſich ſelbſt herum, gehen nach dem Kopfe zuruͤck, formiren gleichſam 
einen großen Buckel und laufen aufs neue nach dem Schwanze zu. Bey den Afs 
terraupen aber ſchlaͤngeln ſie ſich nur in der Laͤnge des Koͤrpers herunter, ohne neue 
Umwege nach dem Kopfe zu, zu machen. Hieraus erhellet, daß ſie nicht ſo viel 
Raum einnehmen, als bey den wahren Raupen, welches vollends klar wird, wenn 
man ſie beyde mit einander vergleicht. Es richtet ſich aber ihr Umfang nach dem 
Vorrath von Seide, deſſen das Inſekt bedarf. Es giebt Raupen, welche ſo zu re— 
den ihre ganze Lebenszeit hindurch, und bey mehr als einer Gelegenheit, ſo lange ſie 
namlich ſich im Raupenſtaͤnde befinden, und nicht bloß bey ihrer herannahenden Ver⸗ 
wandlung, wenn ſie Seide zur Verfertigung ihrer Huͤlſen noͤthig haben, zu ſpinnen 
pflegen. Die Blattroller -und wickler z. E. verbrauchen viele Seide, um die 
Blaͤtter entweder zuſammenzuwickeln oder zuſammenzurollen. Noch andere Raupen 
muͤſſen ſich bey jedesmaliger Haͤutung, auf einem Blatte oder an einem andern bes 
quemen Orte ein Gewebe von Seide machen, um ſich mit den Haken der Bauch— 
fuͤße hineinzuklammern. Andere geſellſchaftlich lebende machen ſich große gemein⸗ 
ſchaftliche Mefter von purer Seide, welche vielen Vorrath erfordern. Endlich giebt 
es auch Raupen, die faſt niemals kriechen, ohne zugleich zu ſpinnen, und den Bor 
den, beſonders wenn er glatt und ſchluͤpfrig iſt, beſtaͤndig mit Seide zu uͤberziehen. 
Die Raupen haben alſo bey vielen Gelegenheiten Seide noͤthig; fie muſten alfo 
auch mit ziemlich geräumigen Gefaͤßen verſehen ſeyn, die davon einen großen Vor⸗ 
rath faſſen konnten, der ſich denn auch nach dem Maas, wie er verbraucht iſt, wies 
der ergaͤnzen muß. So iſt es aber nicht mit unſeren Afterraupen, die nur ein ein— 
zigmal in ihrem Leben ſpinnen, wenn fie nämlich ihre Verwandlungshuͤlſen machen. 
Vorher aber ſiehet man nicht, daß ſie einen einzigen Faden Seide hervorbraͤchten. 
Folglich gebrauchen ſie eben keinen ſo großen Vorrath von Seide, und durften alſo 
auch die Gefaͤße dazu 5 fo geräumig ſeyn, als bey den Raupen, m), 
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neuen verfertigten Gezeltes weiter, in welchem 
oft zwanzig bis dreyßig beyſammenwohnen. 
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m) Hier ſcheinen aber doch die von dem 
Verfaſſer ſelbſt vorher angeführten, und wegen 


des Mangels aller Bauchfuͤße fo merkwuͤr⸗ 
dige Afterraupen, eine Ausnahme zu machen. 
Dieſe koͤnnen ſich, wie wir in der Folge hören 
werden, auf den Baumbldttern nicht anderſt 
forthelfen, als durch ein großes gemeinſchaftli⸗ 
ches Gewebe. Iſt der Platz unter 7 0 
kahl gefreſſen; ſo ziehen fie vermütelſt eines 


Dieß wiederholen fie fo oft, als fie noch ihrer 
Nahrung wegen dieſe Pilgrimſchaft treiben müß 
fen. Oft iff ein ganzer kleiner FTranzbaum wie 
mit einem Netze überzogen. Muͤſſen fle alfo 
nicht einen großen Vorrath von Seide, und 
alfo eben fo große, wo nicht graßere Scideg = 
fäße, als manche Raupe haben? 2 G. 
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Der zweyte Unterſchied zwiſchen den Seidegefaͤßen d der falſchen und wahren Rau⸗ 
pen: bey den erſtern ſind ſie faſt uͤberall von gleicher Dicke; bey den letztern aber nur 
in einer gewiſſen Strecke ihrer Lange dicke und ſehr aufgetrieben, wodurch ihre Ge; 
raͤumigkeit noch mehr vergrößert wird, um deſto mehr Vorrath von Seide fallen zu 
koͤnnen. 

In unſerer Afterraupe find die Behaͤltniße zur Seide, Tab. XXXIII, fig. 
4, AB, mit vielen Fettpartikeln, ggg, und kleinen Luftroͤhren ttt, bedeckt, 
und gleichſam durchflochten, daß man ſie nicht ohne Muͤhe herausziehen kann. Der 
Fettkoͤrper beſtehet aus vielen milchweißen kleinen Kugeln, die kluͤmperweiſe g gg, an 
einander hangen. Ich nenne dieſe Kugeln klein; fie find aber gegen die Fettpartikeln 
der Raupen doch groß, als welche ſo klein ſind, daß man ſie kaum unterſcheiden kann. 
Die Aftergaupe hat nicht fo viel Fett, als die wahre, gleichwohl ſcheinet ihr Vorrath 
davon nicht geringe zu ſeyn. Die Kuͤgelchen find gleichſam Schnurweiſe an einans 
der gereihet, und formiren lange, geſchlungene, im Körper herumziehende, und übers 
all mit den Nebenaͤſten der Luftroͤhren durchflochtene Gefäße; an andern Stellen duͤn— 
ne und freyſchwebende Schichten. : 

Die Luftgefaͤße find wie bey den Raupen beſchaffen: Silberfarbig, und ein 
ununterbrochen fortgehender, und ſich um das Gefaͤß herumſchlingender Faden, fig. 
55 den man abwickeln kann. Ihre Hauptaͤſte gehen in die Luftloͤcher, wo fie ihren 
Ausgang haben. 

Unter dem großen Darm liegt ein Buͤndel geſchlungener Gefaͤße, fig. 2, u, 
die aus einem gemeinſchaftlichen Mittelpunkt auslaufen fig. 6, c, und ſich, wie 
die Stralen eines Zirkels fig. 6, u u, auf allen Seiten verbreiten. Sie liegen 
dicht an dem Orte, wo fich bet Darm, wie ein Hals zuſammenziehet, um hernach 
den Maſtdarm zu formiren. Unter dem Vergroͤßerungsglaſe erſcheinen dieſe Gefäße 
wie Fibern, und dunkel, fig. 7, etwas flachgedrückt, oder breit wie Bander, und im 
wendig enthalten fie kleine runde Kuͤgeſchen. Sie entſprechen alſo den knotigen Ges 
fäßen (variqueux) bey den Raupen. Sehr lang find fie nicht, und gehen im 
Darm nur eine gewiße Strecke fort; doch hab' ich nicht abmerken koͤnnen, ob ſie mit 
einem andern innern Theile Gemeinſchaft hatten. 

Der Ruͤckenkamm, der laͤngs dem Hinterleibe herunter liegt, und die große 
Pulsader, die der Ruͤckenlinie folgt, find wie bey den Raupen. 

Dieß ſind die vornehmſten Theile, die ich in den Afterraupen habe entwickeln 
koͤnnen. Eine umſtaͤndlichere anatomiſche Beſchreibung wuͤrde den Leſer ermuͤden. | 

Die Afterraupen können, nach der Zahl und Lage der Fuͤße füglich in ge, 
wiße Familien getheilet werden. Einige haben zwey und zwanzig; andere zwanzig; 

andere nur achtzehn; und einige gar keine Hautfuͤße. Alſo 
| 1. Sn 
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1. In der erſten, die mit zwey und zwanzig Füßen; als ſechs hornartigen, 
vierzehn haͤutigen Mittel, und zween Olneesfüpen. Nur am viertnn 
Ringe fehlen dieſelben. — 

2. In der zwoten, die mit zwanzig, als zwoͤlf häutigen Mittel + und zween 
Hinterfuͤßen; am eifften und vierten Ringe keine. 

3. In der dritten, die mit achtzehn, als zehn häutigen Mittel ; 105 zween 
Hinterfuͤßen. Am vierten, zehnten und eilften Ringe keine. Endlich 

4. In der vierten die ſonderbaren Afterraupen, die gar keine Hautfuͤße, fon, 
dern nur drey Paar Vorderfuͤße haben, die wie kegelfoͤrmige, krumme, 
zugeſpitzte, gegliederte Theile geſtaltet find, und an den drey erſten Nin, 
gen des Körpers ſizen. Der Korper endigt ſich mit zwo hörnerartigen 
Spitzen, Tab. XL, fig. 7, 15, 16, 17. 

Will man die ſechs kegelfoͤrmigen Theile vorn am Leibe, als Füße anſehen, wie 
fie denn fo ſcheinen, fo muͤſſen es wohl die hornartigen ſeyn. Die Inſekten dieſer 
Familie ſind bisher nicht als Afterraupen angeſehen worden; ihre Verwandlung in 
Blattweſpen aber bew eiſet zur Gnuͤge, daß ſie zum Geſchlechte dieſer Larven gehören. 

Bergmann hat zu diefen vier Familien noch die fuͤnfte (die zwote nach ſeiner 
Eintheilung) binzugethan, mit zwanzig Füßen; am letzten Ringe aber keine Füße, 
wenn ich des Verfaſſers Worte anders recht verſtehe 7, a’, Da ich aber dergleichen 
Raupen noch nicht angetroffen habe, anch Reaumuͤr derſelben ſo wenig gedenkt; ſo 
laſſe ich dieſe Familie zurück, bis ich ſelbſt ſolche werde entdeckt haben. So auch die, 
worinn die Vierundzwanzigfuͤßiger ſollen geſetzt werden; deren Reaumuͤr nur mit 
wenig Worten, aber einigen Zweifeln, gedenkt, wenn er ſagt: er glaube bey einigen 
derſelben dieſe Zahl von Füßen entdeckt zu haben ). Was mich betrift, fo 
hab ich dergleichen noch niemals angetroffen, ohnerachtet ich ſehr viele dieſer Inſekten 
unterſucht habe. 

Geoffroy 7) iſt der Meynung: die Zahl der Glieder an den Fuͤhlboͤrnern der 
Blattweſpen entſpreche der Zahl der Füße ihrer Larven, oder der Afterraupen. Aus 
der Erfahrung weiß ich, daß dieſe Regel keinen Grund hat. Denn aus den Afterrau⸗ 
pen mit zwey und zwanzig oder zwanzig Fuͤßen kommen ohne Unterſchied Blattweſpen 
mit knopfförmigen, baͤrtigen und neungliederichten Fuͤhlhoͤrnern. Die achtzehnfuͤßi⸗ 
gen verwandeln ſich allezeit in Blattweſpen mit keulenfoͤrmigen und dreygliederichten 
Fuͤhlhoͤrnern; und die Blattweſpen mit ſechzehn- oder achtzehngliederichten Zühlhöe⸗ 
nern kommen von Afterraupen, die gar keine Hautfuͤße haben. 


Ee 3 Bergmann 
der Ueberſetzung heißt es J. e. im 25 lich zwanzig); aber keine am letzt 
Bi eb. 2 bhndh pag. 160 „Die haben. 5, 2 G. sten Abſage, 


zweyte Gattung pet diejenigen, welche ſo o) Tom. V. Mem. 3. pag. 91. 
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Bergmann hingegen hat eine andere Regel, als die Zahl der Füße angenom⸗ 
men, wornach die Afterraupen einzutheilen wären: nämlich die Stellung ihres Körs 
pers, die fie annehmen, wenn fie auf den Blättern ſitzen. Hiernach kann man fie 
ſehr natuͤrlich in drey Familien bringen. 

Die erſte würde die begreifen, die beſtaͤndig am Rande der Blaͤtter figen, 
und das fo, daß wenn man die Flaͤche des Blattes erweiterte, ſolche den Leib der Raupe in 
zween gleiche Theile zerſchneiden wuͤrde. Insgemein haben ſie ſich nur hier mit den 
hornartigen Vorderfuͤßen angeklammert, den übrigen Körper in die Höhe geiteller, 
wo ſie ihm alle Arten von Kruͤmmungen geben. Die meiſten dieſer Afterraupen le⸗ 
ben in Geſellſchaft. 

Die zwote diejenigen, welche im Ruheſtande, ohne zu freſſen, den Leib im 
Zirkel, oder in eine Spirallinie zuſammen gerollet haben. 

Die dritte die, welche im Ruheſtande, weder am Rande der Blatter (igen, 
noch ſich zuſammen gerollet haben; ſondern ſich auf der Flaͤche der Blaͤtter in einer 
bald geraden, bald etwas krummen Linie aufhalten. Einige derſelben verzehren nur 
den fleiſchichten Theil der Blaͤtter; andere ſchneiden ſie mitten entzwey, oder bohren 
fie durch und durch, daß fie wie ein Sieb ausſehen. 

Da diefe drey Familien ſehr naturlich, und ihre Kennzeichen richtig beſtimmt 
find; fo konnte man ſich auch in einer allgemeinen Geſchichte dieſer Inſekten ſehr gut, 
und weit beſſer darnach richten, als nach der Eintheilung, die ſich auf die Zahl der 
Füße gruͤndet, zumal da es oft ſehr ſchwer ijt, die rechte Zahl der Hautfuͤße bey eis 
nigen Arten wahrzunehmen. Alsdann aber würde ich noch zwo Familien hinzufüͤ— 
gen. In die erſte, welches hier die vierte wäre, brachte ich die Afterraupen, die 
in den Gallen und Früchten leben, und in die zwote oder fünfte die, welche unter 
einem Neſte von Seide, oder einem, durch ſeidene Faden zuſammengezogenen Blatt— 
buͤndel, geſellſchaftlich leben. Und das find die fonderbaren Afterraupen, denen die 
Hautfuͤße fehlen, wie ich bereits oben erwaͤhnet habe. 

Mach dieſen allgemeinen Anmerkungen über die Afterraupen wende ich mich 
nun zur Beſchreibung einiger Arten. Ich werde mich aber hierbey nach einer an— 
dern Lehrart richten, wie ich bey den uͤbrigen Inſektengeſchlechtern nicht gethan habe, 
zuerſt werd' ich naͤmlich von ihren Larven oder Afterraupen reden; hernach aber 
ihre Verwandlungen in Blattweſpen beſchreiben. Ich glaube deſto eher dazu berech— 
tigt zu ſeyn, weil man die Afterraupen weit leichter als ihre Blattweſpen findet, 
und weil es oft ſehr ſchwer iſt, fie bis zur letzten Verwandlung aufzuziehen, indem 
ſie in die Erde kriechen, und darinn gemeiniglich ſterben. Zuweilen ſterben und 
vertrocknen ſie auch, wenn die Erde im Zuckerglaſe zu trocken wird, und ein andermal 
verſchimmeln ſie wieder, wenn die Erde zu ſtark angefeuchtet wird. Immer 
ſchwer iſt es, dabey die rechte Mittelſtraſſe zu treffen. Ueberdem bemerken wir 
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dieſe Inſekten eher im Larven, als im Blattweſpenſtande, weil viele Arten der letz, 
teren ſo wenig unterſcheidendes an ſich haben, daß es kaum merklich iſt. Eine ſolche 
Fliege verdient alſo nur wegen ihrer Afterraupe, oder im Larvenſtande gekannt zu 
werden. Reaumuͤr hat ſich aus gleichen Gruͤnden nach dieſer Ordnung 
gerichtet. 5 


* 
4 —ͤ— . .öü — — Ci, 


1. Von den Afterraupen der erſten Familie, oder von 
zweyundzwanzigfuͤßigen. 


1. Die große, orangegelbe, zweyundzwanzigfuͤßige Afterraupe; mit ei⸗ 
ner blauen, ſchwarz geraͤndelten Streife, laͤngs dem Ruͤcken: 
auf den Sahlweiden. 


Die braune Blattweſpe; mit knopffoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, und gel⸗ 
bem, ſchwarzviolet geſtreiften, und bandirten Hinterleibe. 7). 


Tenthredo (lutea); antennis clavatis luteis; abdominis ſegmentis ple- 
risque flavis. Linn. Faun, Succ, ed. 2. num. 1534, Syfl. Nat, ed, 
12. p. 921. num. 3. 

Albin Inf. tab. 59. a be. 

Roefel Inf, Tom. II. Hummeln und Weſpen. t. 13. Die große, gelb und 
gruͤn gezierte Afterraupe des Erlenbaums, nebſt ihrer Verwandlung zur 
Blattweſpe. 

Schaeff. Icon. tab. 103. f. 2. 3. 


Die Sahl und Bandweiden werden in den Nordlaͤndern eben ſowohl von 
verſchiedenen Inſekten, als in Frankreich die Eichen, heimgeſucht, wie Reaumuͤr 
meldet. Man trift an ſelbigen viele Raupen, Chryſomelenlarven, Blattlaͤuſe, und 

beſonders 


9) Mouche a Scie- frélon, jaune, die Syſtematiſches Lehrbuch über die 3 Reiche 
gelbe horniſſenartige Blattweſpe. der Nat, Ep. 385. % i fi ro. 
zllers Linn. Naturſ. 5 Th. 2 B. p. 822. Onomat. hift. nat. P. 7. p. 469. die gelbe 
ala num. 3. tabs 25. f. 5. d. der Gelb> Blattweſpe. 
ſchlupfer Fabric. S. E. p. 318. num. 3. 
Sueßlins ſchweiz. Inf pag. 47. num. 907. Aileri Faun. Fridr. p. 69. num. 599. 


Die Gelbe. 
Gledieſch Ferſtwiß. I. pag. 553. nam. 19. — —, Zool. Dan. Brodr, pag. 148, num. 


die gelbe Blatt we ſpe. 1714. 1 
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beſonders vielerley Arten von Afterraupen an, die theils in Geſellſchaft, theils eins 
ſam und zerſtreuet leben. 

Die Afterraupen, Tab. XXXIII. f. 8, 9, 10, die ich hier beſchreiben 
will, finden ſich im Auguſt und September auf dieſen Bäumen. Es ſind die groͤß⸗ 
ten dieſes Geſchlechts. Ihre Laͤnge zween Zoll, und ihre Dicke vier gute Linien; 
alſo dicker und größer als die Raupen von der Mittelgroße. Im Ruheſtande vol, 
len fie fich im Zirkel zuſammen, f. 8, daß ſich der Schwanz im Mittelpunkt befindet 
und der Leib auf der einen Seite bedeckt iſt. In dieſer Stellung halten ſie ſi ch mit 
den Haken der hornartigen Vorderfuͤße an den Blaͤttern oder Zweigen angeklam⸗ 
mert, und bleiben in derſelben bis ſie freſſen wollen. 

Die Farbe orangegelb oder roͤthlichgelb, mit etwas Gruͤn gemiſcht. Laͤngs der 
Ruͤckenmitte, vom Kopfe bis dicht am Schwanz, eine ziemlich breite, dunkelblaue, 
an beyden Seiten ſchwarz "gerändelte Streife, die aber nach den beyden Enden zu 
ſchmaͤler wird, und nur einen feinen Strich formiret. Die Grundfarbe des Körpers 
an jeder Seite dieſer Streife heller als ſonſt, und gleichſam eine hell- orangegelbe 
Binde. Am ganzen Körper, beſonders an den Seiten und unter den Ringen, dicht 
an den Füßen, viele weiße Haare, die unter der Lupe f. 11, wie erhabenen kegelförmige, 
ziemlich ſpitzige Knoͤpfchen ausſehen. Die Luftloͤcher ſchwarz und jedes derſelben auf 
einem blaulichen dreyeckigen Fleck, ss. Am ganzen Körper viele Falten und Queer— 
runzeln, rity deren ich über ſiebenzig gezaͤhlt habe; der letzte Ring aber, f. 9, p, 
glatt, und ohne Runzeln. An jeder Seite, unter den Luftlochern, die Haut auch 
voller Längsrunzeln, und gleichſam hoͤckricht; übrigens aber ganz glatt, bin und 
wieder ein Haͤrchen, das man kaum entdecken kann. 

Der Kopf dicke, rundlicht, vorne platt, ſehr eben, ohne alle Haare; im 
„ f. 8, 9, gruͤngelb, ins Weiſſe ſpielend; bey zunehmender Groͤße aber 
roͤther, f. 10. Eben dieſe Veranderung an den Fuͤßen, die auch mit der Zeit 
roͤthlicher werden. 

In allem haben fie zweyundzwanzig Füße, oder ſechzehn haͤutige; ; am vier, 
ten Ringe, f. 9% q, allein fehlen fie. Die hornartigen Vorderfuͤße lang und ziem⸗ 
lich dicke, vorn ein brauner Haken. Die Hautfuͤße am Ende etwas laͤngs geſpalten, 
f. 11, mm; fie koͤnnen fie aufblaͤhen, und wieder zuſammenziehen. 

An den Afterraupen dieſer Art zeigt ſich eines der artigſten Phaͤnomenen, 
weshalb ſie allein verdienen, bekannt zu werden. Wenn man ſie mit dem Finger, 
oder mit etwas anders beruͤhrt; ſo pflegen ſie aus den Seiten viele Waſſertro⸗ 
pfen in horizontaler Linie, ziemlich weit, bis auf einen Sup und drüber, von fich zu 
ſpritzen. Die Striche find fehr fein, wie ein Faden. Die Feuchtigkeit klar, und 
in Tropfen gruͤnlich, von unangenehmen Geruch. Dieß thun ſie aber nur, wenn 
man ſie erſt vom Baume Ae hat; die ich aber ein paar Tage im Glaſe 


gehabt 
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gehabt hatte, wollten ſich dazu nicht wieder bequemen, ob ich ſie gleich von allen 
Seiten quäfete. Vermuthlich enthalten die zu ihnen hineingelegte Blatter nicht 
mehr Säfte genug, die Saftquelle in dem Inſekte zu erhalten, welche alsdann 
verfieget. Die Weidenblaͤtter vertrocknen auch ziemlich geſchwind. Das Schau— 
ſpiel iſt überaus angenehm. Nimmt man fie in die Hand, und quält fie, fo ſpritzen 
ſie ſo viele Feuchtigkeit von fichy daß fle ganz naß wird, und dieſe iſt etwas 
klebricht. . | 
Ich habe mir alle Mühe gegeben, die Defnungen zu entdecken aus welchen 
der Saft kommt, und nach vielem Suchen hab' ich fie endlich gefunden. Ich ſagte: 
jedes Luftloch (age auf einem ſchwarzblaulichen dreyeckigen Flecke, Tab. XXXIII, 
fig. IT, 8s; dieſer liegt ſelbſt auf einem erhabenen fleiſchichten, ebenfalls dreyeckt— 
gen Stuͤck, das mit ſeiner Spitze an die Ruͤckenſeite ſtoßt. Dicht an der Spitze die⸗ 
ſes fleiſchichten Stuͤcks, bemerkte ich ein kleines braunes, etwas eingetieftes Puͤnkt⸗ 
chen 0 o, nnd dieß hielt ich gleich anfaͤnglich für eine ſolche Defnung , woraus die 
Afterraupe den Saft ſpritze. In dieſer Meinung, und um mich davon zu uͤberzeu⸗ 
gen, ſuchte ich eine etwas abgeſtumpfte Nadel hinein zu bringen, welches mir nach 
Wunſch gluͤckte, und ich dadurch völlig uͤberfuͤhret wurde: der braune Punkt fen ein 
Loch. So bald ich ſolches beruͤhrte, kam ein dergleichen Waſſertroͤpfchen heraus, 
als die Afterraupe von fich ſpritzt, und da ich alle dieſe braune Punkte auf gleiche Art 
beruͤhrte, war der Erfolg immer einerley, daß aus jedem ſogleich ein Waſſertropfen 
hervortrat. Es iſt alſo gewiß, daß die braune, unmittelbar über den Luftlöchern 
liegende Punkte, allein die Oefnungen find, aus denen die Afterraupe den Saft ſo weit 
heraus ſpritzen kann. Denn ich habe fie faſt an allen übrigen Orten des deibes leicht 
geprickelt, ohne daß auch nur ein Troͤpfchen erſchienen waͤre. Da ich nun einmal 
dieſe Beobachtung gemacht hatte, fo konnte ich leicht ſehen, daß die Afterraupe alle 
Tropfen wirklich aus dieſen Oefnungen Hera e ich durfte nur meine Augen auf 
dieſelben richten. 

Die Merianin *) gedenkt einer Raupe, (ohne Zweifel war es eine After— 
raupe) welche bey jeder Beruͤhrung einen klaren Saft aus den Ringen ihres Kove 
pers von ſich ſpritzte. Vielleicht einerley Art mit der unſrigen; wegen der kurzen Be⸗ 
ſchreibung aber, laͤßt ſich nichts beſtimmen. 

! Dey 

r) Inf. de l ole ber p. 72 Sv Feuille de Saulo. 
kurz die Befchretbung iſt; fo iſt fie doch hin / La Chenille d' enbas fe nourriffoit de feu- 
laͤnglich, wenn man die Abbildung vergleicht, illes de Saule. Lorsqu on la touchoit, 
zu erkennen, daß es nichts anders als eine wahre elle l'entortilloit, et jettoit de chaque join- 
Afterraupe fey. In der Abbildung find die ture, faite en Seringue, une eau claire. 


Stralen vorgeſtellet, die fie von ſich ſpritzt. Ceci arrivoit toutes les fois, qu'on la tou- 
Die Worte felbft lauten alſo: choit. G. 8 
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Bey Ge legenheit der Afterraupen, wie auch einiger andern Inſekten, hab' ich 
noch eine Bemerkung gemacht, die ich hier nicht mit Stillſchweigen uͤbergehen kann: 
daß die Raupen, die Afterraupen, und verſchiedene andere Inſektenlarven, die man in 
Queferglafern oder Schachteln aufziehet, ſelten zu der naͤmlichen Große, als auf den 
Pflanzen und Baͤnmen gelangen, wo ſie in freyer Luft leben, und jederzeit friſche 
Blaͤtter genießen. Davon iſt wohl dieſes die Urſache, daß diejenigen, die man in 
Glaͤſer oder Schachteln einſperret, nicht Freyheit genug haben, und die Blaͤtter, die 
man ihnen giebt, indem ſie gar zu geſchwind vertrocknen, nicht Saft genug enthal⸗ 
ten, den Wachsthum des Inſekts zu befoͤrdern. Daruͤber hab' ich oft Proben ange⸗ 
ſtellet, und die gegenwaͤrtigen Afterraupen haben mir davon einen neuen Beweis ge⸗ 
geben. Diejenigen, welche bey der Einſperrung nur zur Haͤlfte ihrer vollkommenen 
Größe gelanget waren, gelangten niemals zu der rechten, die fie haben muſten; ſon⸗ 
dern blieben kleiner, als die, die ich nachmals auf den Weiden fand, und die keines 
Wachsthums mehr bedurften ). 

Ein zweeter Beweis, daß ſie leiden, wenn ſie eingeſperret werden, iſt der, daß 
es mir immer viele Muͤhe gekoſtet hat, ſie bis zur Verwandlung zu bringen. Die 
ich jung eingeſetzet hatte, wurden von Tage zu Tage kleiner, ſtatt daß fie wachſen 
ſollten, und ſtarben endlich. Dies iſt mir einige Jahre nach einander begegnet. 
Endlich aber war ich fo glücklich, zu Anfang des Septembers fuͤnfe oder ſechſe zu 
finden, die ſich eben einfpinnen wollten. Sie ſaͤumten auch nicht, ſich eine nach der 
andern ein Geſpinnſte zu machen; und dieß geſchahe vom 7ten bis ISten des Moz 
naths. Die Geſpinnſte hiengen fie im Glaſe an den Seiten an, weil dieſe Art Af⸗ 
terraupen bey der Verwandlung nicht in die Erde kriechen. 


Fuͤßen, 


) Meine Erfahrungen bezeugen das Gegen⸗ 
theil. Alle Raupen, die ich in Zuckerglaͤſern 
aufgezogen habe, als Populi, Liguftri, Tau, 
Quereifolia, u. ſ. w. find fo groß geworden, 
als ſie nur in der Freyheit immer haben wer⸗ 
den können. Es kommt hierbey auf gewiſſe 
Vortheile an, die man durch Uebung und Err 
fahrung lernt. 


1 Man nehme allezeit ſo große Zuckerglaͤſer, 
als man bekommen kann. 

2. Man merke ab, welche Raupen lieber in 
der Sonne und im Schatten, oder abwechſelnd 
in beyden ſtehen. 

3. Man vergeſſe nicht; fie zuweilen beſon⸗ 
ders des Morgens und Abends in den kuͤhlen 
Thau, auch ein Paar Minuten in ſanften Re⸗ 
gen zu ſetzen. 


4. Haupſaͤchlich gebe man ihnen nicht einzel ⸗ 
ne Blätter, die bald vertrocknen; ſondern ganze 
Zweige. Dieſe, in ein 5 id mit Maſſer 
geſetzt, oben mit Wachs verklebt, und das Glas 
bis an den Hals in den Bodenfag von Erde 
unten im Glaſe, halten fich viel laͤnger, als 
einzelne Blaͤtter. Sobald die Raupen die Blaͤt⸗ 
ter abgefreſſen haben, gebe man ihnen gleich 
frifhe, Reicht ein Glas nicht hin; fo kann 
man zwey oder drey hineingraben, daß die 
Raupen gleichſam in einem kleinen Walde leben. 
Auf ſolche Art iſt es mir immer gegluͤckt, inſon⸗ 
derheit die Liguſterraupen, zu eben der Größe 
als in der Freyheit zu bringen. Ja fie find 
oft noch groͤßer geworden. 

Von einer ganzen Schaar Afterraupen ohne 
Hautfuͤße iſt mir eine betraͤchtliche Zahl aus⸗ 
gekommen. Doch davon unten ein ee 
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Das Geſpinnſte, Tab. XXXIII, fig. 12, iſt eyfoͤrmig, und kuͤrzer als die 
Afterraupe, die es geſponnen hat. Denn die Länge iſt nach der Lange eingerichtet, 
die das Inſekt bey der Zuſammenziehung ſeines Koͤrpers in der Folge, und beſonders 
die Nymphe haben wird. Es beſtehet aus dicker Seide, und ſein Gewebe wie glaͤn⸗ 
zender, in dicke, unregelmaͤßige Faͤden gezogener Gummi; uͤberdem ſo ſtark und hart, 
als Pergament. Nicht alle Geſpinnſte aber von einerley Farbe: einige weißgruͤnlichz 
einige braun und dunkel; auch einige braungelblich. Durch die gruͤnlichen ſchimmert 
das Juſekt durch. 

Die Afterraupe bleibt den ganzen Winter durch im Geſpinnſte, und kommt 
erſt im Sommer des folgenden Jahres als Blattweſpe aus. Reaumuͤr *) hat ſchon 
bemerkt, daß die Afterraupen uͤberhaupt, die den Herbſt und Winter in ihren Ge⸗ 
ſpinnſten zubringen muͤßen, darinn in Raupengeſtalt, und ohne die mindeſte Nahrung 
bleiben, und ſich nur kurz vorher, ehe ſie Blattweſpen werden, in Nymphen verwan⸗ 
deln. Eben ſo iſt es mit unſern großen Afterraupen beſchaffen. Sie bleiben den 
ganzen Winter durch, bis zum folgenden Fruͤhling, oder auch bis zu Anfang des 
Sommers im Raupenſtande. Dann aber nehmen ſie erſt die Nymphengeſtalt an, und 
kurz darauf verwandeln ſie ſich in Blattweſpen. 

Einigen meiner Afterraupeu begegnete ein auſſerordentlicher Zufall, deſſen ich 
ſchon in der ſiebenzehnten Abhandlung des Iten Theils “) gedacht habe. Ich hatte 
naͤmlich 1746 einige Blattweſpen dieſer Art, die ſich im Auguſt dieſes Jahres eins 
ſpannen; im ganzen folgenden aber ihre Geſtalt unveraͤndert behielten, auſſer daß ihr 
Körper von Tage zu Tage abnahm, und ich glaubte fie wären in ihren Geſpinnſten 
geſtorben, Inzwiſchen kam den gten Mary 1748 aus einer derſelben eine große Men⸗ 
ge Schlupfweſpenlarven, die ich am angefuͤhrten Orte beſchrieben habe, zum Vor— 
ſchein. Eine andere aber, ſeit diefer ganzen Zeit verwahrte Afterraupe, verwandelte 
ſich den 16ten April 1748, wider alle meine Erwartung in eine Nymphe, und bald 
nachher in die Blattweſpe, nachdem ſie über achtzehn Monath im Geſpinnſte ge; 
ſteckt hatte. Eine Verwandlung, die denn wohl nicht ganz natürlich war, weil ans 
dere gewoͤhnlicher Weiſe nur einen Winter dazu noͤthig haben. Indeſſen iſt mirs 
unmöglich, den eigentlichen Grund einer ſolchen Verzoͤgerung anzugeben. Zwar kann 
man nach Reaumuͤrs Verſuchen das Leben der Nymphen und Puppen verlaͤngern, 
und alſo ihre Verwandlung verzoͤgern, wenn man ſie an einem fühlen Orte, als in eis 
nem Keller, verwahret. Hier aber konnte keine Kälte die Urſache ſeyn, weil das 
Zuckerglas mit dieſer Afterraupe, und ihren Kameraden, den ganzen Sommer 1747, 
in einem Fenſter, das die Mittagsſonne beſchien, geſtanden hatte. 

Ff 2 Die 


#) In. Tom. V. Meém. 3. pag. 105 (ed. 4.) 
1) pag. 593. 596. Ueberſ. 4 Quart. 
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Die Nymphe, Tab. XXXIII, fig. 14, 15, iſt viel kleiner als die After⸗ 
raupe, nur zehn Linien lang, und viertehalb dicke. Der Körper laͤnglicht - oval. 
Wenn ſie erſt ausgekommen, iſt ſie weiß; allmäpfig aber verändert ſich dieſe Farbe 
und wird recht ſchoͤn gelb; alsdann find auch die netzfoͤrmigen Augen braunröthlich. 
Man ſiehet daran ſchon alle Theile der kuͤnftigen Blattweſpe in ihrer Ordnung. Die 
Fuͤhlhoͤrner, fig. 15, a; die Füße, iii, und die Fluͤgelſcheiden, fig. 14, 15, ff, 
liegen unter dem Kopfe, Bruſtſchilde, Hinterleibe und zum Theil an den Seiten 
des Körpers, fig, 14. Zwiſchen den Fublhornern. die Zaͤhne und Bartſpitzen. Der 
Hinterleib, u u, beſtehet aus Ringen, den die Nymphe von Zeit zu Zeit hin und 
her bewegt: die einzige Bewegung, die ſie machen kann; alle uͤbrige Glieder ſtarre 
und unbeweglich. Die Gelenke der Fuͤhlhoͤrner und Füße ebenfalls ſehr deutlich. 
Kopf, Bruſtſchild, und Hinterleib durch Einſchnitte kenntlich. Bit es, wie hier, 
eine weibliche Nymphe; ſo kann man den Ort, wo das ſägenfoͤrmige Bohr liegt, 
ſehr deutlich unterſcheiden, fig. 15, p. 

Bey dem Auskommen der Nymphe ſpaltet ſich die Haut der Afterraupe über dem 
Kopfe, und einem Theil des Vorderleibes. Inwendig in der leeren Haut ſiehet 
man laͤngs den Luftloͤchern weiße, an denſelben haͤngende Faͤden. Dieß ſind die in⸗ 
neren Haute der Luftroͤhren, die das Inſekt bey jeder Verwandlung ablegen muß, 
wie ich ſonſt ſchon bey den Schmetterlingen gezeiget habe. 

Die aus dieſen Afterraupen auskommende Blattweſpen, fig, 16, find faſt 
fo groß, als die Hornißen. Vom Kopfe bis zum Schwanze zehn Linien; vom 
Kopfe aber bis ans Ende der Flügel ein Zoll. Denn die Fluͤgel gehen noch darüber, 


und die Oberfluͤgel find fo lang, als das ganze Inſeckt. Die ſtaͤrkſte Dicke im 


Leibe vier Linien. Ueberhaupt allen übrigen Arten gleich, alſo wahre Blattweſpen, 
die man in kein beſonderes Geſchlecht bringen kann. Sie gehoͤren zur erſten Fa⸗ 
milie mit knopffoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern. 
Kopf und Bruſtſchild ſind dunkelbraun, graulich, ſo etwas ins Gelbe faͤllt. 
Die Augen braunſchwaͤrzlich, und die Fuͤhlhoͤrner braungelb, fo etwas ins braun— 
rothe ſpielt. So auch die Farbe der Fuͤße, aber etwas dunkler. Der Hinterleib 
dunkel oder okergelb; allein drey oder vier Ringe dunkelviolet; fo bald mehr, bald 
weniger ins ſchwaͤrzliche fälle. Die Fugen der übrigen Ringe haben ſchwaͤrzliche 
Queerſtreifen. Unter dem Bauche verſchiedene braune und dunkle Flecke und Schat, 
tirungen. Die vier Flügel durchſichtig mit einem leichten braungelblichen Anſtrich. 
Die Adern braun. Sie haben das mit allen uͤbrigen gemein, daß ſie nicht glatt 
und eben; ſondern böckricht und zerkruͤmpelt find. Im Ruheſtande kreutzen ſich 
die oberen und bedecken die untern, wie auch den ganzen Ruͤcken. 
Ich habe zwey bis drey unter dieſen Blattweſpen gehabt, die von den jetzt 
beſchriebenen, in der Farbe etwas verſchieden waren; dennoch aber zu eben derſelben 
Art 
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Art zu gehören ſcheinen. Der Rücken recht hell- paillegelb, und die vier erſten 
Ringe ein weit ſchöneres und praͤchtigeres Violet, als die uͤbrigen. Der ganze 
Bauch, und alle Huͤftbeine von gleicher Farbe, aber etwas dunkler. 

Kopf und Bruſtſchild dieſer Blattweſpen mit kleinen grauen Haaren bewach⸗ 
ſen. Am zweeten Ringe des Hinterleibes ein eyfoͤrmiger gelber Fleck; aber nicht 
bloß ein Fleck; ſondern vielmehr eine Spalte oder Oefnung im Ringe, die durch 
eine biegſame gelbe Haut verſchloſſen iſt: das Uebrige des Ringes hornartig. Doch 
davon mehr im folgenden Artickel bey der Beſchreibung einer andern Blattweſpe 
von gleicher Größe mit dieſer. Der Knopf an ii Sen | wie eine laͤng⸗ 
lichtovale, am Ende rundlichte Keule. 
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2. Die große gruͤne, zweyundzwanzigfuͤßige Afterraupe; mit drey Mir 
ckenſtreifen: die mittelſte blaulich; 3 die beyden übrigen Paille⸗ 
gelb; auf den Sahlweiden. . 


Die ſchwarze Blattweſpe; mit bupfförmigen Fuͤhlhoͤrnern; einem 
gelben Fleck bey der Wurzel des Hinterleibes; und gelbbrau⸗ 
nen Fuͤhlhoͤrnern und Fuͤßen. ). 

Tenthredo (femorata); antennis clavatis luteis; corpore atro; fe- 
moribus pofterioribus maximis. Linn. Faun, Suec. ed. 2. num. 
1523. Sof. Nat. ed. 12, p. 920. num. 1. 

crabro totus niger; abdominis ſegmento nigro ovatim margine inci- 
fo lunula flava. Geoff. Inſ. Tom. IL, pag. 263. num. 4, tab. 14. 
f. 4. Le Frelon d echancrure, 

Friſch Inſ. IV. p. 42. num. 25. tab. 25. Von der grünen Weidenraupe 
mie 72 Falten, und dem Blatt + f oder der großen Machen 
weſpe, ſo daraus wird. 

5 f 3 Röſels 


* 


x) Mouche a Scie - Frelon noir, 4 grof- 
fes cuiffes, die große ſchwarze Horniſſenar⸗ 
tige Blatt weſpe mit dicken kde. 


Muͤllers Linn. N 5 Th. 2 B. p. 


num. I. Be e Der Pick 
bene, 
Fueßlins Ders. fhmel. Inſ. p. 47: num. 906. 
Pick ſchenke 


. abgek. Gesch. der Inſ. p. 185. t 
f. 4. Der Wick ſchenkel. 


Onomat hift. nat. P. VII. pa 6 ie 
gelbe Blattweſpe. te ie. D 

Scop. Ann. 5. hift, nat p. 120+ num 142. 
Tenthredo femorata : maxima, nigra; 
pedibus Inngis; femoribus cratlis; 
pofticis eraflioribus 


Fabric. S E. pag. 317. num. 1. Tenthredo 


femorata. 
Aiilleri Zool. Dan. Prodr. pag. 148. num, 
1713. G. 
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Roͤſels Inſektenbel. II. Hummeln und Weſpen. tab. E F. 1. 203 
Schaef. Icon. tab. 104. fig. I. 2. 


Auf den Sahlweiden ſowohl, als auf den Erlen findet man eine andere 
ſehr große Art von Afterraupen Tab. XXXIV. fig. I, die der vorigen in der 
Geſtalt ſehr aͤhnlich; nur in der Farbe verſchieden iſt. Sie iſt faſt eben ſo groß, 
als die orangegelbe Afterraupe: naͤmlich zwanzig Linien lang, daß ihr alſo nur viere 
fehlen. Sie hat zwey und zwanzig Fuͤße; am vierten Ringe aber, q, keine. Am 
ganzen Körper eine matte, gruͤngelbliche Farbe, und längs dem Mücken drey ſcharf 
ausgedruͤckte, ziemlich breite Streifen, darunter die mittelſte blaulicht und die andern 
beyden blaß ⸗ſchwefelgelb find. Sie liegen in der Laͤnge fo dicht neben einander, 
daß fie ſich berühren. Die tuftlöcher, wie bey der vorigen, auf dreyeckigen ſchwar⸗ 
zen Flecken; aber das iſt bey der gegenwaͤrtigen etwas beſonderes, daß die Linie 
der Luftlöcher, und die gelbe Streife gleich weit von einander abſtehen. An jeder 
Seite des Koͤrpers zwoͤlf kleine blaue, zirkelrunde Flecke, wie Punkte, die ſo auf 
den zwölf Ringen liegen, daß jeder Ring zwey derſelben hat. Der Kopf weißlicht, 
und die Fuͤße mit dem Koͤrper von gleicher Farbe. 

In verſchiedener Abſicht gleicht fie der roͤthlichen Afterraupe. Der Leib iſt 
ganz mit Falten und Queerrunzeln bedeckt. An den Seiten viele weiſſe Punkte, 
wie kegelfoͤrmige erhabene Knoͤpfchen. Auf den Ringen vom vierten bis zum eilften, 
dieſen letzten mitgerechnet, ſitzen unter den Luftlochern, fleiſchichte, ziemlich hohe 
Buckeln, die ganz mit vorgedachten kegelfoͤrmigen Knöpfen beſaͤet find. Sie ſpritzt 
auch aus eben dergleichen Seitenloͤchern, wie die vorige, einen gewiſſen Saft von 
ſich, der eine ſchoͤne Smaragdgruͤne Farbe hat. Auch rollt ſie ſich eben ſo in Zirkel 
zuſammen, und das iſt ihre gewohnliche Stellung im Ruheſtande. 


Zu Ende des Auguſts machte fie ſich aus grober, feſter, braun -und dun⸗ 
kelgelber Seide, ein eyfoͤrmiges Geſpinnſte, Tab. XXXIV. fig. 2, an den Sei⸗ 
ten des Zuckerglaſes, weil ſie ſich nicht in der Erde verwandelt. 

Den ı6ten März des folgenden Jahres kam die Blattweſpe zum Vorſchein, 
die ſich am einen Ende des Geſpinnſtes ein großes Stuͤck ausgebiſſen, und ſich da⸗ 
ſelbſt eine Oefnung gemacht hatte. Doch war die Verwandlung einigermaſſen be⸗ 
ſchleuniget, weil ich ſie den Winter durch in einem warmen Zimmer gehabt hatte. 
Eigentlich hätte fie erſt einige Monathe ſpaͤter auskommen muͤſſen. 

Dieſe Blattweſpe, Tab. XXXIV, fig. 3, 4, iſt auch ſehr groß, und von 
eben dem Bau, wie die aus der röthlichen Afterraupe; aber etwas länger, übrigens, 
auſſer den Farben, derſelben völlig gleich. Kopf, Bruſtſchild und Hinterleib ganz 
ſchwarz; bey der Wurzel des letztern aber, oben, ein großer eyfoͤrmiger, blaß⸗ oder 

ſchwefel⸗ 
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ſchwefelgelber Fleck, fig. 4, t; und oberwärts am Ende deſſelben ein kleiner p, von 
gelblicher Farbe. Von beyden werden wir gleich beſonders reden. 

Die Hüftbeine und Schenkel ſchwarz; die Fußblaͤtter okergelb; die Fuͤhlhoͤr⸗ 
ner knopffoͤrmig, von gleicher Farbe, nur bey der Wurzel braun. Die Flügel durch⸗ 
ſichtig / mit einem leichten braungelblichen Anſtrich; auf den obern, laͤngs dem Hin⸗ 
terrande drey undurchſichtige braunſchwaͤrzliche Flecke, nn, und gegen die Mitte der 
Auſſenſeite noch ein folcher, e. Die Adern der Vorderhaͤlfte braungelblich; der an⸗ 
dern aber ſchwarz. Die beyden dicken Adern, womit die Auſſenſeite eingefaßt iſt, in 
der Vorderhaͤlfte ihrer Lange rörhlich. Die Unterfluͤgel haben auch am Hinterran⸗ 
de ſchwarze Schattirungen. Kopf, Bruſtſchild und Fuͤße ziemlich rauh und haaricht. 

Vorher haben wir eines großen eyfoͤrmigen gelben Fleckes, t, auf dem erſten 
Ringe des Koͤrpers gedacht. Dies iſt eigentlich an dieſem Orte des Ringes, eine 
große, mit einer gelben biegſamen Haut bedeckte, oder verſchloſſene Oefnung. Die 
im vorigen Artikel beſchriebene Blattweſpe hatte eben dergleichen. Die Abſicht von 
beyden aber, der Oefnung und der Deckhaut iſt mir verborgen. Doch hab' ich ge, 
ſehen, daß dieſe Haut nach Willkuͤhr des Inſekts auf und niedergieng, welches ver; 
muthlich beym Othemholen geſchahe. Ich habe auch gefunden, daß das kleinere 
gelbe Fleckchen am Schwanze, fig. 4, p- mit eben einer ſolchen Haut bedeckt war. 

Zwiſchen dem Bruſtſchilde, und dem großen eyfoͤrmigen Flecke noch zween an⸗ 
dere, kleine, hellbraune, laͤnglicht- ovale, etwas konvexe, ebenfalls haͤutige und bieg⸗ 
ſame Flecke. Beruͤhrt man ſie mit einem ſpitzigen Inſtrument; ſo giebt die Haut 
nach, und ſinkt ein. Ihre Abſicht kann ich eben ſo wenig beſtimmen. An dem Or⸗ 
te, wo der Bruſtſchild und Hinterleib zuſammenhangen, zeigt ſich oben ein kleiner, 
durchſichtiger, ſehr feiner Muffel, der fic) vom Bruſtſchilde zum Hinterleibe herunter, 
ziehet, ubrigens aber in feiner ganzen Lange frey und fof iſt, daß man unter ihm eine 
Nadel durchbringen kann. Vermuthlich dienet er dem Hinterleibe zur Bewegung; 
ſonderbar aber iſt es, daß er frey anſſer dem Koͤrper liegt. 

Die bey mir ausgekommene Blattweſpe war ein Weibchen mit dem ſägefoͤrmi⸗ 
gen Schwanzbohr, fig. 5, f, fig. 6, S. Bey Eroͤfuung des Bauchs fand ich laͤng⸗ 
licht, ovale hellgruͤne, ziemlich große Ener, deren Lange wohl eine Linie betrug. 

Ob ich gleich dieſe ſchwarze, und die vorige gelbe Blattweſpe, als zwo verfchie, 
dene Arten angegeben habe; fo koͤnnen fie vielleicht doch zu einer, und eben derſelben 
gehoͤren, und die Verſchiedenheit der Farbe nichts als eine Abaͤnderung ſeyn. Ich 
gruͤnde mich hierbey darauf, daß ich aus einer roͤthlichen Afterraupe eine ſchwarze 
Blattweſpe bekommen habe; Roͤſel aber aus einer gruͤnen Afterraupé eine gelbe, 
ſchwarz bandirte erhalten hat. Eben fo wenig ruͤhret die Verſchledenheit der Farbe 
von der Verſchiedenheit des Geſchlechts her. Denn ich habe unter denen bey mir 
aus gekommenen ſchwarze und gelbe Weibchen gehabt. i 

. Eine 
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Eine und andere dieſer Vlattweſpen machen im Fluge, wie die Horniffe 
und Weſpen ein ſummendes Herzuſch. 


ean Die große zweyundzwanzigfuͤßige, grünt; weiß gepuderte Afterraupe, 
deren ganzer Körper mit lauter Queerrunzeln übetzogen iſt: auf 
den Sablweiden, 


Die ſchwarze Blattweſpe, mit cf hig Fuͤhlboͤrnern; der Hinz 
terleib unten und an den Seiten braunröoͤthlicht; die Schenkel 
und Fußblaͤtter gelbbraunröthlicht. 175 a 


Tenthredo (Amerinae); antennis clavatis; corpore cinereo, ano rufo; 
labio albo. Linn. Faun. W ed 2. num. 1536. Soft, Nat. ed, 
12. pag. 921. num. 4. f Ya 

Coed. Inf. Tom. I. tab. sagt 

Lift. Goed. pag. 179. num. 77. a. ; 

Roͤſels Inſektenbel. II. Hummeln und Weſpen. tab. 1 und ır. pag. 9. 
53. (tab. I das Maͤnnchen; tab. XI, das Weibchen). 


Noch eine ziemlich große Afterraupe, Tab. XXXIII, fig. 17, 18, auf den 
Sahlweiden; ; aber kleiner als die beyden vorigen: einen Zoll und vier Linien lang, 
und drey Linien breit. Der Leih vorne dicker, als hinten, allmaͤhlig abnehmend: 
mit zwey und zwanzig Fuͤßen; am vierten Ringe, fig: 18, q; keine. 

Der Koͤrper hellgruͤn, und uͤberall mit weiſſem Mehlſtaube gepudert, wel⸗ 
ches die gruͤne Farbe etwas weißlich machet. {ngs dem Ruͤcken eine dunkelgrünere 
Streife. Der Kopf ſehr glatt, weißgraulich, mit zwey ſchwarzen Augen: jedes auf 
einem kleinen ſchwarzen Flecke. Die Fuͤße weißlicht. 

Die zwölf Ringe des Körpers, und ihre Fugen wegen der vielen feinen 
Queerrunzeln der Haut, womit ſie zuſammenflieſſen, deren ich fuͤnf und achtzig ge⸗ 
zaͤhlet habe, ſchwer zu unterſcheiden. Der letzte Ring, fig. 18, p, glatt und 
ohne Runzeln. Bloß durch die braunen Luftlöcher und Fuͤße kann man ſie einigets 
maſſen erkennen. 


0 Im 
y) Mouche a Scie frelon rene die Hors e Forſtwiß. II. pag. 7/6. num. 119. 
niſſenartige braun tothe Blattweſpe. die aſchgraue Blattweſpe der glatten 


Muͤllers Linn Naturſ. 3 Th. 2 B. pag. 823. Weiden. N 

: num. 4. tab. 25. k. 6. Der ae Schaef. Icon. t 90. f. 8. 9. 
ſchlupfer. Fabric. S. E. p. 318 num. 4. 

Fueßlins ſchweiz. Inſ. p. 47. num, 908, der AMulleri Faun. Fridr. p. 69 num. 600. 
Rothorſch, — — Zool, Dan. Prodr. p. 148. n. 1715, 
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Rod Im Ruheſtande rollt ſie ſich auch, wie die vorigen, im Zirkel, fig. 17, zuſam⸗ 
men, und in diefer Stellung findet man fie ſtets unter den Blaͤttern in einer unbeweg⸗ 
lichen Stille. Bey der mindeſten Berührung ſpritzt fie, wie die vorigen, eine ges 
wife Feuchtigkeit von ſich. Vermuthlich, um ihre Feinde zu verjagen. Bey einer 
unſachten Beruͤhrung laͤßt fie ſich an die Erde herunter. Sie ſcheint überaus träge zu 
ſeyn, und verlaͤßt ihren Platz nie anders, als wenn fie der Hunger quilt. Nach der 
Mahlzeit rollt fie ſich wieder im Zirkel zufammen. Sie frißt aber wenig auf 
einmal. . 

Allem Anſchein nach, iſt die Goedartiſche Afterraupe von eben dieſer Art, 
wor der er ſagt: fie habe bey ihm zwey Jahre und vier und zwanzig Tage ohne 
Nahrung und Bewegung gelebt, endlich aber ſey ſie ohne Verwandlung geſtorben. 

Man findet fie insgemein im Junius und Julius. Am I2ten Julius machte 
fie ſich an der Seite des Glaſes, weil fie ſich nicht in der Erde verwandelt, ein eyfoͤr⸗ 
miges, acht Linien langes Geſpinnſte, fig. 19, aus dicker, grober, glänzender, 
braungelblicher Seide, woraus die Blattweſpe den 16ten May folgendes Jahres aus⸗ 
kam, daß alſo das Inſekt uͤber zehn Monat im Geſpinnſte geweſen war. 

Dieſe Blattweſpe, fig. 20, ich faſt ſo groß, wie die gemeinen Weſpenweib⸗ 
chen, achthalb Linien lang. Bey dem Männchen Kopf und Augen ſchwarz; der 
Bauch aber, und die Seiten des Hinterleibes gelb⸗ braunroͤthlich. Die Huͤftbeine 
ſchwarzblaulicht und glänzend (ſtahlblau); die Schenkel und Füße aber eben fo 
gelb, brannroth, als der Bauch. Die Flügel haben einen braungelblichen Anſtrich, 
und die Adern ſchwarz; die Ader aber, womit die Auſſenſeite der Oberfliigel eingefaßt 
it, zum Theil gelblich, die auch in der Mitte ſich in einen ſchwarzen Fleck erweitert. 
Am Hinterrande dieſer Flügel eine ſchwarze Schattirung, fig. 20, nn. 

Das Weibchen iſt an Farben und Geſtalt ſehr wenig von dem Männchen 
unterſchieden. Der Rüden faft ganz gelb- braunroth, und fo auch die Schwanzſaͤ⸗ 
ge. Die Hüften etwas blauer. Beyde Geſchlechter ziemlich haaricht am Kopfe, 
und ganzem Körper ; bey dem Männchen die Haare braunroͤthlich; bey dem Weibchen 
aber am Kopfe und Bruſtſchilde graulich. . 

Die Fuͤhlhoͤrner, fig. 22, knopfförmig; am Ende eine ſchwarze, laͤnglicht⸗ 
ovale Keule, k, die aus drey Gliedern zu beſtehen ſcheint. Der Stamm fünfgliede, 
richt; das dritte Glied, e, ſehr lang; das vierte und fünfte, due, braungelblich, 
das Uebrige ſchwarz. 1 

In der 21ten Figur der Kopf von vorn, und durch die Lupe vergrößert, um die 
neßförmigen Augen, fig. 21, y; die drey kleinen glatten Ozellen; den Stand der 
Fühlhörner, aa; die beyden großen Zähne, oder gekerbten Freßzangen, d d; und 
die Oberlippe, s, deſto deutlicher zu ſehen. . 

Degeer Il Th. arer Band, Gg Dee 
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Der Hinterleib breit, aber von oben nach unten flach, und nach dem Schwan, 
ze zu, der rundlicht iſt, etwas gekruͤmmet. Unter den Ringen an den Seiten die 
Luftlöcher ſehr ſichibar: an jeder Seite ſieben, wie kleine, laͤnglicht ovale, glänzende 
Knoͤpfchen. f ' . 

Ein Paar einzelne Exemplare dieſer Blattweſpen hatten einen ſchwarzen Hin⸗ 
terleib; andere, braungelbe Fuͤhlhoͤrner mit ſchwarzen Knöpfen, Ich ſehe dieſe kleine 
Verſchiedenheiten als bloße Abaͤnderungen an. 5 5 


4. Die weißgrauliche, zweyundzwanzigfuͤßige Afterraupe; mit eilf groſ⸗ 
fen, dreyeckigen, braunen Ruͤckenflecken: auf den Geißblaͤttern 
(Chevre - feuille). 


Die ſchwarze Blattweſpe; mit fadenforntigen, neungliedrichten Fuͤhl⸗ 
hoͤrnern; gelben Binden am Hinterleibe; und dunkelgelben 
Fuͤßen. 2). 

Tenthredo (ruſtica); antennis fubclavatis; abdomine nigro; cingulis 
tribus flavis; poſticis duobus interruptis. Zinn. Faun. Suec. 
ed, 2. num. 1543. Syf. Nat. ed. 12. p. 923. num. 16. 


Ceoffr. Inf, Tom. II. p. 276. num. 11. t. 14. f. 5. La Mouche d Scie 
à quatre bandes jaunes. 


Nachdem ich drey Arten Blattweſpen mit knoffoͤrmigen Fuͤhlhörnern beſchrieben 
habe; will ich nun eine Art mit fadenformigen geloͤrnelten, in ihrer ganzen Linge 
gleichdicken, neungliedrichten Fuͤhlhornern, oder eine Blattweſpe der dritten Familie, 
nach meiner Eintheilung anfuͤhren. 

Im Auguſt und September fand ich in Holland auf den Geißblaͤttern, ziem⸗ 
lich dicke Afterraupen, Tab. XXXIV, fig. 9/ 10, 11, in großer Menge. Sie 
ſuchen ſich nicht zu verbergen; ſondern bleiben beſtaͤndig oben auf den Blättern, in ei, 
ner, im Zirkel zuſammengerollten Stellung, fig. 9, vom Morgen bis Abend, in voll, 
kommener Ruhe, weil fie nur des Nachts herumkriechen und freſſen. 5 

b Der 
2) Mouche a Scie guépe, die weſpenar Gulsers abgek Geſch. pag. 186. die Land⸗ 
tige Blattweſpe. ſtreiferin. 


Rüllers Linn. Naturſ. 5 Th. 2 B. p. 826 Aulleri Zool. Dan. Prodr. pag. 60, 
N num. 16. Der Landſtreifer. 1716. Tenthredo vupice 9. num. 


i „ſchweiz Juſ. pag. 47. num. 
N Antennis fubclavatis, nigra; abdominis 


914. | 
(ay Forſtwiſſ. II. pag. 767. num, 122, fegmento 1 medio: 4,5, 7, 8, 9. apice 
let, Rebel seibartingeite Blatt · falcia albida ; femoribus bal fulp 755 
weſps⸗ . 
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Der Körper weißgraulich, oder aſchgrau⸗perlfarbig. Langs dem Ricken eis 
ne Reihe von eilf braunen, großen, deutlich ausgedruckten, fig. ro, beynahe dreye⸗ 
ckigen Flecken, fig. 12, abc, def. Die Spitze des Dreyecks, a d, iſt an der 
Kopfſeite; die beyden Winkel des Grundtheils haben jeder einen kleinen, inwaͤrts ges 
drehten Anhang, bee f, und der Grundtheil ſelbſt gehet nicht in gerader Linie; 
ſondern hat in der Mitte eine kleine hervorſtehende Spitze. Auf dem erſten Ringe 
ein eyfoͤrmiger Fleck. Zwiſchen den großen Flecken andere viel kleinere, ebenfalls 
braune. Der Kopf, fig. 9, LO, a, dunkelbraun, und der Körper ganz voll Queer⸗ 
runzeln. Dieſe Afterraupen haben zweyundzwanzig Füße, lig. 11, a, ii ii iii, 
P» die in gleicher Stellung, als bey den vorigen, ſtehen. 

Reaumuͤr ⸗) gedenkt einer beſondern Eigenſchaft gewiſſer Afterraupen, die 
ſich aber nicht bey allen findet: daß ſie naͤmlich eine merkwürdige Veraͤnderung ihrer 
Farben leiden; 

5» Nach der letzten Haͤutung, ſagt er, bekommen ſie ganz andere Far⸗ 

„ ben, als vorher. „ 
Dieſes geſchahe auf eben die Art bey den gegenwaͤrtigen. Sie haͤuteten ſich naͤmlich 
mehrmalen, wie alle andere ihres Geſchlechts, wenn ihnen die Haut zu enge wurde. 
Zu der Zeit, da ſie ſich zur Verwandlung in die Erde begeben wollten, thaten ſie dies 
zum letztenmal, ohne ihre Geſtalt zu verlieren. Alsdann aber verändern ſich ihre Far 
ben dergeſtalt, daß man ſie kaum noch kennt. Nach dieſer Haͤutung werden ſie 
blaß ⸗okergelb, fo ins braunvdthliche ſpielt, und die Haut gleichſam durchſichtig. 
Auf dem Ruͤcken nur noch matte Spuren von den braunen dreyeckigen Flecken. 
Dann freſſen ſie auch nicht mehr, und binnen vier und zwanzig Stunden gehen ſie 
in die Erde. 

Erde haben ſie ſchlechterdings zu ihrer Verwandlung noͤthig. Allzutrocken 
muß ſie nicht werden, ſonſt ſterben ſie. Daher muß man ſolche oft anfeuchten, wenn 
ſie ſich gluͤcklich verwandeln ſollen. Bey mir giengen ſie zu Ende des Septembers in 
die Erde. Hier machten ſie ſich aus Erdkluͤmpchen, die ſie mit ſeidenen Faͤden durch⸗ 
webten, eyfoͤrmige, innwendig mit purer Seide austapezierte Geſpinnſte, Tab. 
XXXIV, fig. 13. Im Julius des folgenden Jahres kamen die Blattweſpen zum 
Vorſchein. N 

Schon im Hornung oͤfnete ich einige Geſpinuſte, und fand darinn die After⸗ 
raupen noch unter ihrer erſten Geſtalt, aber mit ſehr verkuͤrztem Körper. Nur kurz 
vor der letzten Verwandlung werden fie Nymphen, fig. 14, die am Hinterleibe 
ſchwarze Queerſtreifen haben. 

Gegen dieſe Zeit öfnete ich abermal ein Geſpinnſte, und fand die Afterraupe 
noch unter ihrer erſten Geſtalt; indeſſen konnte ich die Rymphengeſtalt ſchon unter der 

Gg 2 Haut 
4) Tom. V. Mém, 3. pag. 92. &c. (ed. 4). 
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Haut durchſchimmern ſehen. Ich verſuchte es alfo, die Haut ſauber abzuziehen, und 
vermittelſt eines ſehr ſpitzigen Inſtruments gluͤckte es mir. Bey dieſer Operation ers 
blickte ich einige, zur Kenntniß der ane der Jnſekten — ince: merk⸗ 
wuͤrdige Dinge. 

Zuerſt fab’ ich deutlich, daß die he Vorderfüße der Rympße, in se ſechs 
hornartigen Vorderfuͤßen der Afterraupe, aber enge, und ſehr zuſammen gepreßt, ſteck⸗ 
ten. Es werden alſo aus den ſechs hornartigen Fuͤßen der Afterraupe wirklich die Füße 
der Blattweſpe, ob ſie gleich bey derſelben eine andere Geſtalt bekommen. Zweitens 
ſah ich die Futterale der Oberfluͤgel auf den beyden Mittelfuͤßen der Nymphe liegen, 
die ſie ganz bedeckten, und eben ſo lagen die Futterale der Unterfluͤgel auf den beyden 
Hinterfuͤßen. Drittens lagen die Fuͤhlhoͤrner doppelt unter den Augen. Endlich 
konnt' ich auch, nachdem ich die Haut der Afterraupe abgezogen hatte, eben ſo leicht 
der Nymphe eine zwote Haut abziehen 2 welches die letzte iſt, unter der ſie, als 
Blattweſpe, hervorkommt. 

Bey dem erſten Anblick gleichen die Blattweſpen dieſer Art, Tab. XXXIV, 
fig. 15, fo wohl an Große, als Farben, einer gewiſſen Gattung von Weſpen, die 
um den Hinterleib herum nur einige wenige gelbe Streifen haben, und ihre Aehulich⸗ 
keit iſt fo groß, daß man eine genaue Kenntniß haben muß, wenn man ſie nicht vers 
wechſeln will. Sie ſind fünf Anien lang. Der Körper glänzend ſchwarz, ohne Haa⸗ 
re; oben aber, auf dem Hinterleibe, drey zitronengelbe Queerſtreifen: die erſte dicht 
am Bruſtſchilde; die beyden andern aber naͤher am Schwanze, und dichte neben ein⸗ 
ander. Sie gehen nur eine gewiße Strecke unter dem Bauche fort; in der Mitte 
ſind ſie abgeriſſen. Uebrigens unter dem Bauche einige kleine gelbe Flecke, und vorn 
an jeder Seite des Bruſtſchildes eben dergleichen kleine Streife. Der Hinterleib laufe 
kegelfoͤrmig zu, und iſt am Ende braun. Die Fuͤhlhörner ſchwarz; die Füße aber 

okergelb, und an den Huͤftbeinen ſchwarze Schattirungen. An den Flügeln ein ſtar 
ker brauner Anſtrich, und die Adern von gleicher Farbe. Alſo die Farben faſt wie 
bey den kleinen vorgedachten Weſpen. 

Die Fuͤhlhoͤrner, fig. 16, faſt fü lang als der Bruſtſchild, ziemlich dicke, und 
zwar durchgebends gleich dicke, gekörnelte Fäden. Sie ge aus neun Gliedern > 
davon die beyden erſten, abc, als die nächſten am Kopfe, kuͤrzer find, als das 
drite, Cd; die übrigen: aber werden nach dem Ende zu, d cy immer kuͤrzer. Sie 
haben kurze, unter der Lupe kaum zu bemerkende Haare. 

Die Doppelſaͤge des Weibchens, fig. 17, 18, 19, iſt eben für, wie bey der 
Blattweſpe des Roſenſtocks, wie fie Reaumuͤr vorgeſtellet hat, auſſer daß die Spitze 
der beyden Sägen, fig, 18, f/ etwas gekruͤmmt, und ruͤckwaͤrts nach dem After 
G ſtehet. 

5. Die 
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5. Die zweyundzwanzigfuͤßige Afterraupe, auf den Erlen, deren Leib 
ganz mit weiſſer Wolle bedeckt iſt. 
Die ſchwarze Blattweſpe, mit fadenfoͤrmigen, neungliederichten 
Fuͤhlhoͤrnern, und großem braunrothen Fleck auf dem Bruſt⸗ 
ſchilde. ). 


Tenthredo (ovata); antennis feptemnodiis 5 corpore atro; thorace: 


ſupra rubro. Linn. Faun. Suec, ed. 2. num. 1553. S). Nat. 
ed. 12, pi 924. num, 28. 


Verſchiedene Arten von Blattlaͤuſen, als die auf den Ruͤſtern, Zitteraſpen, 
und beſonders auf den Buchen, ſind am ganzen Leibe mit weiſſer Welle bedeckt, die 
eft in großen Flecken herunterhaͤnget J. Es giebt auch, Afterblattlaͤuſe “), bes 
ſonders auf den Erlen 3 wie auch eine Art ſechsfuͤßiger Larven, e), welche die Blatts 
Taufe freſſen, die eben mit dergleichen Wolle bekleidet find, und welche Reaumuͤr F) 
deshalb kleine Pudel petits barbets) nennet. Unter den Afterraupen befindet 
ſich eine Gattung, die auch mit ſolcher weiſſen Wolle bekleidet find, deren Geſchichte 
wir jetzt beſchreiben wollen. 

Im Julius und zu Anfang des Auguſts findet man dieſe Art, Tab. XXXV. 
fig. 1, a, b, fig. 2, 3, auf den Erlen, und zwar ſtets unter den Blaͤttern, die 
fie mitten durch ſchneiden 8). Ausgeſtreckt beynahe acht bis neun Linien lang, mit 
zweyundzwanzig, Fuͤßen „ die wie bey den vorigen ſtehen. Sie ſcheinen weiß, mit 
einem leichten gruͤnen Anſtrich. Dieß iſt aber die Wolle, die ihnen die weiße Farbe 
giebt. Reibt man ſolche mit einem Pinſel ab; fo wird die Haut ſeladongruͤn, 
die aber unter dem Bauche lebhafter iſt, weil ſich da keine Wolle befindet. Man 
muß ſie auf dem Ruͤcken recht rein pinſeln, weil immer etwas übrig, bleibt, und die 
gruͤne Farbe verdeckt. Oben auf dem: Kopfe ein großer ſchwarzer zirkelrunder Fleck,, 
und die beyden Augen ſchwarz. 

Der Leib dieſer merkwuͤrdigen Afterraupen iſt alfo immer, oben auf, und an dem 
Seiten, mit einer weißlichen Wolle, zuweilen fo ſtark bedeckt: daß lange verwor⸗ 

89 3 rene 
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rene Flocken herunterhangen, Tab. XXXV. fig, 3. Bey wenigerem Vorrath 
aber ſcheint darinn auch mehr Ordnung zu ſeyn. Aledann zeigen ſich bier eine 
Menge kleiner flacher, bürftenförmiger, auf der Oberfläche der Haut ſenkrecht anf, 
ſtehender Buͤſchel, fig. 4, die aus vielen laͤnglichtovalen Hoͤhlungen der Haut ihren 
Urſprung nehmen. Man muß aber die Lupe zu Hülfe nehmen, wenn man fie 
wohl unterſcheiden will. Sie ſtehen etwas aus einander, daß man die Haut dazwi— 
ſchen ſehen kann. Nicht alle von gleicher Größe. Einige am Grundtheile recht⸗ 
winklicht oder ein laͤnglicht Viereck; insgemein flach, oder lamellenfoͤrmig. An 
der Haut ſitzen ſie ſehr loſe, und fallen bey dem mindeſten Reiben ab. Beruͤhrt 
man ſie nur mit dem Finger oder einem andern Inſtrument; ſo bleibt die Wolle 
gleich daran hangen. a 

Dieſe weiche und leichte Materie iſt von eben der Art, als bey den vorer, 
waͤhnten Blattlaͤuſen, Afterblattlaͤuſen, oder Chermeslarven, und den kleinen Pudels 
oder Kozzinellenlarven. Reaumuͤr meynte: fie beſtuͤnde aus vielen, ſehr kleinen, 
wollichten, reihenweiſe aneinander geketteten, und folglich wenig zuſammenhaltenden 
Körnern. Ich habe fie unter dem Waſſermikroſkop ſehr genau unterſucht; ſolches 
aber nicht finden koͤnnen. Vielmehr hab' ich nur bemerkt, daß dieſe Wolle aus 
einem Bündel kurzer, gekraͤuſelter, aͤuſſerſt feiner, und ohne alle Ordnung unter 
einander durchgeflochtener Fäden, fig. F. beſtehe. Um mich davon noch beſſer zu 
überzeugen, hab' ich etwas von dieſer Materie unter ein Mikroſkop gebracht, wel, 
ches ein gemeines Haar, wie einen kleinen Finger vergrößert, und hier erſchienen die 
kleinen wollichten Fäden, wie ein Haar mit bloſſen Augen. Man ſchluͤſſe hieraus, 
wie fein fie ſeyn muͤſſen. Aber ein Aggregat von Koͤrnern hab ich nicht erblicken 
koͤnnen. Die Faden waren ſehr glatt und auf der Oberfläche in ihrer ganzen Lange 
gleich und eben. a 

Nimmt man vom Ruͤcken der Afterraupe alle Wolle weg; ſo kann man leicht, 
mit der Lupe die Stellen ſehen, wo ſie geſeſſen hat. Es ſind laͤnglichtovale, queer 
liegende und am Ende zugeſpitzte, dunklere Flecke, als das uͤbrige der Haut. Sie 
ſcheinen auch etwas konkav: kurz, wie Einſchnitte in der Haut, fig. 6, KKK K K k. 
Hierauf hab' ich die entwollte Afterraupe ſehr ſorgfaͤltig beobachtet: ob ſie wieder ein 
neues Kleid bekommen wuͤrde. Nach drey Stunden war ihr Körper wieder mit 
vielen kleinen wollichten Buͤſcheln, wie ſenkrecht aufſtehende Lamellen, fig. 7, bedeckt, 
welche aus den vorgedachten Queereinſchnitten der Haut hervorgewachſen waren. 
Hieraus erhellet, daß alle dieſe Hoͤhlungen oder Einſchnitte aͤuſſerſt kleine Locher 
haben muͤſſen, die man aber wegen ihrer Kleinheit nicht ſehen kann. Und aus 
dieſen Oefnungen kommen die wollichten Faͤden, wie aus einem Inſtrument hervor, 
durch welches der Drath gezogen wird (filiére). Es muͤſſen auch im Körper des 
Inſekts Abſonderunsgefaͤße ſeyn, wo ſich dieſe Materie ſammlet, und die mit den 


kleinen 
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kleinen Hautlöchern Gemeinſchaft haben. Sind nun die Faͤden, einer nach dem andern, 
hier durchgedruͤckt; fo haͤuffen fie ſich oben auf der Haut an und formiren ſich in 
Buͤſchel und Flocken. Die erſten bleiben an den folgenden hangen, ob ſie gleich 
loſe zuſammenſitzen. 

Die Faͤden, woraus dieſe Materie beſtehet, ſind ſehr kurz, weshalb ſie auch 
leicht auseinandergehen, und ſich bey der geringſten Berührung in kleine Flocken thei— 
len. Daf fie an alles, ſelbſt an polirtes Glas, fo leicht anhaͤnget, iſt ein Beweis, 
daß ſie klebricht und leimartig ſeyn muß. Doch iſt vielleicht auch die auſſerordentliche 
Feinheit der Faden eine Urſache, warum fie ſich fo leicht, auch an die glaͤtteſten Ror: 
per anhangen, faſt wie ſich unſere gemeine Wolle eben ſo leicht an eine Mauer von 
Ziegelſteinen (briques) anzuhaͤngen pflegt. b), 

Uebrigens gilt alles, was Reaumuͤr von der Wolle der Kozzinellenlarven, 
oder ſeiner weiſſen Pudel geſagt hat, auch von der Wolle unſerer Afterraupen. 

Wenn die Zeit ihrer Verwandlung kommt, oder bevor fie fich einſpinnen, hau, 
ten ſie ſich zum letztenmal, ohne ihre erſte Geſtalt zu verlieren. Nach dieſer letzten 
Haͤutung aber bleibt keine Spur der vorigen Wolle übrig, und fie bekommen auch 
keine wieder. Dann wird auch ihre gruͤnblauliche Farbe lebhafter und reiner. An 
der alten abgeworfenen Haut bleibt die Wolle kleben. Hierauf aber ſäumen ſie nicht 
lange, ſich zu Verwandlung anzuſchicken. Im Auguſt giengen ſie in die Erde, um 
ſich daſelbſt einzuſpinnen. 

Reaumuͤr i) hat angemerkt: daß es Afterraupen gebe, die ſich doppelte 
Geſpinnſte machten, davon eins in dem andern ſtecke, ohne im mindeſten an einan— 
der zu hangen. Zu dieſen gehören unſere wollichten Afterraupen, die ſich doppelte ey⸗ 
förmige Geſpinnſte machen. Das auswendige, Tab. XXXV. fig. 8, it dicke 
und ziemlich ſtark, auswendig ganz mit Erdkluͤmpchen bedeckt: es beſtehet aus dun⸗ 
kelbrauner Seide, iſt ziemlich hart, und ſeine Waͤnde haben eine Art von Elaſtizitaͤt. 
Ueberall iſt es ſehr dicht und enge gewebt; die beyden Enden aber netzfoͤrmig und 
gleichſam wie ein Sieb durchloͤchert. Sie beſtehen aus kleinen ſeidenen Straͤngen, 
welche die Maſchen formiren, wie die Geſpinnſte der Afterraupen der Roſenſtoͤcke, 
die Reaumuͤr beſchrieben hat und die ich in der folgenden Abhandlung auch noch 
beſchreiben werde. Das inwendige Geſpinnſte, fig. 9, iſt ſehr duͤnne und biegſam. 
Seine Seitenwaͤnde geben ſich bey der geringſten Beruͤhrung aus einander. Sie 
ſind alſo nicht elaſtiſch genug, ihre vorige Form wieder anzunehmen, wenn man ſie 

einge⸗ 

3) Wie rauh aber find nicht dergleichen Bak auch auf dem Glaſe der Staub von den 
oder Ziegelſteine, daß ſich die Wolle leicht an, Echmetterlingsfſuͤgeln. Daß die Wolle der Yfs 
hängen kann. Eher glaube ich, daß fie das terraupen leicht an den Fingern Heben bleibt, 


Glas, als ein elektriſcher Körper wegen the iſt bald zu er klaͤren. a 
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eingedrückt hat. Das Geſpinnſte ſelbſt iſt auch fo durchſichtig, daß das Inſekt 
durchſchimmert, indeſſen iſt ſein Gewebe ſo enge und glatt, daß man keine Maſchen 
ſiehet. Seine Farbe hellbrann und gelblich, hat aber ſonſt nichts beſonders. Ohn, 
gefaͤhr in der Mitte ſeiner Laͤnge befindet ſich eine weißliche Binde, womit es, wie 
mit einem Reif umgeben iſt. Am Geſpinnſte fig. 9 ſiehet man dieſe Binde. Sie 
ſcheint etwas erhaben zu liegen, macht aber doch mit dem übrigen Geſpinnſte ein 
Ganzes aus. Reaumuͤr “) gedenkt gewiſſer Schlupfweſpenlarven, die braune, 
mit einer oder mehreren dergleichen Binden umzogene Geſpinnſte machen, und giebt 
eine ſehr ſinnreiche Erklarung von der Art, wie dieſe Larven dergleichen Gefpinnfte 
von ſo verſchiedenen Farben weben. 

Die Afterraupen, die zu Anfang des Auguſts in die Erde gegangen waren, 
verwandelten ſich einen Monat nachher, etwa den Ften oder Gten September in 
Blattweſpen; andere derſelben Art aber, die ſich viel ſpaͤter eingeſponnen hatten, blie⸗ 
ben den ganzen Winter durch unter ihrer erſten Geſtalt in den Geſpinnſten, und ka⸗ 
men erſt im Sommer des folgenden Jahres als Blattweſpen aus. Den 2ten Maͤrz 
oͤfnete ich ein ſolches Geſpinnſte, und fand noch die lebendige und muntere Raupe das 
rinn. Die Jahreszeit, in welcher fie ſich Geſpinnſte machen, entſcheidet alſo die Zeitz 
wenn ſie ſich in Nymphen und Blattweſpen verwandeln werden. 

Die Blattweſpen dieſer Art, Tab. XXXV, fig. 10, find ohngefehr vier Lis 
nien lang. Der Körper kurz, und ziemlich dicke. Sie firid ganz ſchwarz, auſſer 
der Bruſtſchild oben, wo fie einen großen, braunrothen, oder dunkel- gelbbraunröth⸗ 
lichen Fleck haben. Bey der Wurzel, oder dicht an den Huͤftbeinen haben die 
Schenkel einen weißlichen Fleck. Die Fuͤhlhoͤrner, fig. 11 find gekörnelte Fader 
von gleicher Dicke, und beſtehen aus neun Gliedern von ungleicher Lange. Das drit— 
te Glied, e d, vom Kopfe angerechnet, iſt dreymal laͤnger, als eines der übrigen, 
Die Flügel durchſichtig, an einigen Orten mit etwas braun vertrieben. Der grö— 
ſte Theil der Oberfluͤgel an der Auſſenſeite mit einer dicken ſchwarzen Ader eingefaßt, 
die in einen laͤnglicht, ovalen Makel von eben der Farbe und Subſtanz, als die Ader, 
eingemuͤndet iſt. 

Den Afterraupen fehlt es nicht an Feinden, die ſich auf Unkoſten ihres Lebens 
von ihnen ernaͤhren. Ich habe davon unter gewiſſen Umſtaͤnden eine Erfahrung ges 
habt, die wohl verdienet angeführt zu werden. Nach der Zeit, da dieſe Blattweſpen 
ausgekommen waren, blieb mir noch ein Geſpinnſte übrig, woraus nichts erſcheinen 
wollte, ob es wohl ſchon ein Jahr war, daß ſich die Afterraupe eingeſponnen hatte. 
Als ichs dfnete, fand ich eine todte und vertrocknete Fliege darinn, Tab. XXV, 
fig. 12, h, aber feine Blattweſe; fondern eine von den zweyfluͤglichten Fliegen mit 
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dem fleiſchichten Saugruͤßel, und den kurzen ſchaufelformigen Fuͤhlhoͤrnern: kurz, eine 
wahre Fleiſch- oder Hausfliege, deren Larven ſich aus ihrer eigenen Haut Geſpinnſte 
machen. Die todte Fliege ſteckte in einem ſolchen, aus der Larvenhaut bereiteten, 
braunroͤthlichen Geſpinnſte, fig. 13, und das ganze wieder in dem Doppelgeſpinnſte, 
fig. 12, a bee e, der Afterraufe. A as | 

Dieſe zweyfluͤgelichte Fliege war aus einer Larve gekommen, die in der After 
raupe gelebt, und, fie dergeſtalt ausgezehrt hatte, daß die bloße Haut, fig. 13, 
hr, nur noch an dem rothen Fliegengeſpinnſte hieng. Doch dies iſt eben nichts 
neues. Die Raupen, und ſelbſt andere Arten von Afterraupen muͤſſen oft zweyfluͤg⸗ 
lichter Fliegen sund Schlupfweſpenlarven in ſich ernähren. Es iſt auch nicht zu verwuns 
dern, daß meine Fliege in ihrer eigenen Hülfe, und in dem Geſpinnſte der Afterrau⸗ 
pe ſterben muſte, und nicht herauskommen konnte. Denn da fie keine Zähne hatte; 
fo konnte fie ſich auch, durch ein gedoppeltes, aus fo veſter Seide gemachtes Geſpinn⸗ 
fie, keine Oefnung machen. Ihr Schickſal war eine Folge des Verſehens ihrer 
Mutter, welche ihr Ey ſcheint auf die Afterraupe zu ſpaͤt gelegt zu haben, ſo daß die 
ausgekommene Larve vorher, ehe ſich die Afterraupe zu ihrer Verwandlung anſchicken 
muſte, nicht hat zu ihrer völligen Große gelangen koͤnnen, und fic) alſo, ohne es zu 
wiſſen, in ein ewiges Gefängniß muͤſſen verſchließen laſſen. Sie hat zwar fortgefah⸗ 
ren, die Afterraupe zu verzehren. Sie hat fic) in dem rothen Geſpinnſte in eine 
Nymphe verwandelt. Da ſie aber Fliege geworden, konnte ſie ſich durch das doppelte 
Geſpinnſte der Afterraupe nicht durcharbeiten, und muſte alſo ſterben. Die Mutter⸗ 
fliege hat ſich alſo bey dem Eyerlegen geirret, welches ſonſt eben bey den Inſekten 
nicht gewöhnlich iff, die bey aller Gelegenheit, und beſonders bey ihrer Fortpflanzung 
ihrer Art, immer ſo viel Fleiß und Vorſicht zeigen 9). Dieſerhalb verdiente dieſer 
kleine auſſerordentliche Vorfall bemerkt zu werden. ’ 


6. Die zweyundzwanzigfuͤßige Afterraupe; mit hellgruͤnem, weiß gepu⸗ 
i derten Koͤrper; auf den Erlen. 

Die ſchwarze Blattweſpe; mit fadenfoͤrmigen neungliederichten Fuͤhl⸗ 
hoͤrnern; weißgeraͤndelten Ringen; und braunrothen Huͤft, 
beinen *). | ‘3 
Noch 
1) Gleichwohl finden ſich Beyſpiele und Er⸗ Geheimniß kommen, das uns ſonſt bey der 
fahrungen von mehr als einer Art, daß ſich Oekonomie der Inſekten noch immer verbor⸗ 
die Inſekten, theils in Abſicht der Zeit, und des gen bleibt. ited Dis 
Orts, bey dem Eyerlegen, mannigmal zu teren m) Mouche a Scie poudree, die gepuderte 
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Noch eine dergleichen Afterraupe Tab. XXXIV, fig. 20, auch auf den 
Erlen, die eine aͤhnliche wollichte Materie, wie die vorigen, aber in weit geringerem 
Vorrath, auf dem Leibe hat. Sehr gut iſt es, wenn man beyde Arten unterſcheiden 
kann. Denn die gegenwaͤrtigen gleichen, beym erſten Anblick, den vorigen wollichten 
Afterraupen ungemein, und ſehen faſt fo aus, als wenn man dieſen die Wolle abge⸗ 
pinſelt haͤtte. 

Man findet fie im Auguſt unter den Erlenblättern, die fie auf der Oberfläche 
abnagen. Sie haͤngen ſich alſo nicht an die Raͤnde der Blaͤtter, um ſie von dieſer 
Seite abzufreſſen; ſondern fie bohren durch und durch, und freſſen große Locher hin— 
ein. Auf den Blaͤttern ſitzen fie beſtaͤndig in gerader Linie ausgeſtreckt, und rol— 
len ſich nicht im Zirkel zuſammen, wenn fie ftille ſitzen; ſondern faffen fic) bey einer er’ 
was unſachten Beruͤhrung auf die Erde nieder, wo ſie ſich im Zirkel zuſammenrollen, 
und uͤberhaupt mit dem Leibe allerley Bewegungen und Verdrehungen machen. 


Sie ſind acht Linien lang, und haben auch zwey und zwanzig Fuͤße. Der 
Kopf Hell» oder ſeladongruͤn, und die Augen ſchwarz. Leib und Füße von gleicher 
Farbe; der Ruͤcken aber mit einem weiſſen Mehlſtaube gleichſam gepudert: auſſer in 
der Laͤnge des Ruͤckens, und an den Seiten, wo der Grund der Haut drey laͤngs 
laufende grüne Streifen formiret. Auf dem Rücken befinden ſich auch viele Queer⸗ 
runzeln, fig. 21. | 

Gegen der Zeit der Verwandlung, wenn fie ſich zum letztenmale haͤuten, ohne 
die Raupengeſtalt zu verlieren, veraͤndern ſie auch ihre Farbe. Alsdann ſind ſie 
achatgrau, und es iſt keine Spur des vorigen Mehlſtaubes mehr zu ſehen. Der 
Kopf wird hellbraun und bekommt oben auf einen großen ſchwaͤrzlichen Fleck. 


Gleich nach dieſer Veränderung gehen ſie in die Erde. Sie machen ſich 
hier keine eigentliche Geſpinnſte; ſondern weben nur einige Erdkluͤmpchen, und 
zwar fo leicht zuſammen, daß bey der mindeſten Berührung das ganze Ge; 
baͤude zerfaͤllt. Das Frühjahr darauf verwandeln fie fic) in dieſen kleinen 
Erdkluͤmpchen in Nymphen, fig. 22. Eine dieſer Afterraupen blieb im Glaſe 
ganz frey auf der Erde liegen. Indeſſen vertrocknete ſie nicht; ſondern blieb 
den Winter uͤber lebendig, und zu Anfange des Aprils im folgenden Jahre, legte 
fie ihre Haut ab, und ward zur Nymphe. Ein Umftand, der deſto merkwuͤrdiger 
iſt, weil die Afterraupen, die man aus den Geſpinnſten nimmt, gewöhnlicher Weife 
nicht lange leben, ſondern bald vertrocknen und ſterben. Folglich ſcheinen dieſe die 
aͤuſſere tuft mehr als die andern Arten zu ertragen, auch ihre Haut die Ausduͤnſtung 
der inneren fluͤßigen Theile beſſer aushalten zu konnen. Inzwiſchen iſt die Haut 
dieſer Nymphen eben ſo weich als der uͤbrigen. Die Farbe belgrün; die beyden 
Augen braun; die Geſtalt laͤnglichtoval und walzenfoͤrmig. 


Zu 


« 
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Zu Anfang des Mayes kamen die kleinen, und nur vier Linien langen, Blatt: 
weſpen aus, Tab. XXXIV, f. 23. Sie find ſchwarz; aber die Ringe des Hin, 
lerleibes, ſowohl oben als unten an der Hinterſeite, weiß geraͤndelt, daß derſelbe ſo 
viel weiſſe um fic) herumgehende Queerſtreifen, als Ringe hat. Langs jeder Seite 
eine ebenfalls weiſſe Streife, welche den Ruͤcken vom Bauche ſcheidet. Die Hiifts 
beine braunroth oder rothgelblich; die Schenkel und Fußblaͤtter aber hellbraun. 
Die Fuͤhlhoͤrner nicht laͤnger als der Bruſtſchild: ſchwarz, neungliedricht und gleich 
dicke. Die Fluͤgel durchſichtig mit braunen Adern; aber dicht am Auſſenrande 
der oberen eine weißgrauliche etwas gelbliche, in einen gelblichen eyfoͤrmigen 
Fleck, der an ſelbigem Rande dem Schwanze naͤher als dem Bruſtſchilde liegt, 
eingemuͤndete Ader. 


7. Die graue, zweyundzwanzigfuͤßige Afterraupe; mit okergelbem 
Kopfe: auf dem Graſe. ). N 


Im Junius fand ich auf einer Wieſe im Graſe Afterraupen von mittel⸗ 
mäßiger Größe, Tab. XXXIV. f. 24; neunthalb Linien lang. Der Ruͤcken 
grau, etwas gruͤnlich; die Seiten aber, der Bauch und die Fuͤße weißgraulich, etwas 
gelblich. Der Kopf blaß okergelb; die Augen ſchwarz. Laͤngs dem Ruͤcken eine 
ſchwaͤrzliche Linie; die Zähne braun. Auf dem Mücken einige flache Queerrunzeln. 
Zwey und zwanzig Füße in gewöhnlicher Stellung. 

Sie leben auf den ſchmalen Graͤſern; ſind eben nicht ſelten; man findet ſie 
haͤufig, aber nicht in Geſellſchaft. Bey der mindeſten Beruͤhrung, auch nur des 
Blattes, laſſen ſie ſich auf die Erde nieder, und rollen ſich im Zirkel zuſammen. Das 
Gras verzehren ſie ſo, daß ſie beym Ende des Blattes anfangen, wie wir etwann eine 
Ruͤbe ſpeiſen. In einer ſolchen Stellung iſt die hier, fig. 24, vorgeſtellte, und im 
Freſſen begriffene Afterraupe. Sie gehet dabey, wie das Blatt abnimmt, immer 
ruͤckwaͤrts. f 

Man findet hier noch eine andere derſelben Art, fig. 25, welche, auſſer der 
Streife in der Mitte des Ruͤckens, laͤngs jeder Seite, etwas über der Linie der Luft— 
loͤcher, eine ſchwaͤrzliche Streife haben, welche die oberſte graue Farbe von der gelben 
Unterfarbe des Koͤrpers ſcheidet. Auch auf dem Kopfe, von einem Auge zum an⸗ 
dern, eine krumme ſchwaͤrzliche Streife, und ein dergleichen Fleck auf der Stirn zwi⸗ 
ſchen den Augen. Bey einigen haben dieſe Flecke eine etwas verſchiedene Lage: eine 
unbedeutende Abaͤnderung. 


H h 2 Zu 


„) Weil die Blattweſpen nicht ausgekommen Tenthredo Pratenfs im zten B. der Schriften 
find, bleibt es ungewiß, ob es eine neue Art tft; der Dronth. Geſellſch. p. 374. n 10, tab. 6. 
oder ob fie Linne ſchon hat. Vielleicht die fig. II. G⸗ 
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Zu Ende des Junius giengen ſie in dem Glaſe darinn ich ſie verwahrte, zur 
Verwandlung in die a, allein fie farben, und kamen nicht aus. 


8. Die zweyundzwanzigfüßige; oben dunkelgruͤne und unten weißgrau⸗ 
liche Afterraupe; mit rothgelbem Kopfe: auf den Roſenſtoͤcken. 
Die Blattweſpe mit fadenfoͤrmigen neungliedrichten Fuͤhlhörnern; 

laͤnglichtovalem, walzenfoͤrmigen, ſchwarzen, in der Mitte braun⸗ 
rothgeguͤrtelten Hinterleibe, und eben ſolchen Fuͤßen. ). 


Coed. Inf. Tom. II. tab. 17. | AN» 
Lift. Goed. pag. 180. num. 77. b. 
Reaum. Inf. Tom. V. tab. 12. fig. 19. 20, 21. 


Im Auguſt findet man dieſe Afterraupen auf den Roſenſtöcken, Tab. XXXV, 
f. 14, 15. Sie freſſen die Roſenblaͤtter vom Rande an: von Mittelgroße, hoͤch⸗ 
ſtens neun Linien lang, mit zwey und zwanzig Fuͤßen. Der Kopf okergelb; die Au— 
gen ſchwarz. Der Ruͤcken dunkelgruͤn, etwas graulich; der Bauch aber und die 
Seiten weißgraulich, oder blaß Achatfarbe, und weißlich. Dieſer Theil des Koͤr— 
pers etwas durchſichtig. Alle Füße von gleich blaßer Farbe. Der Korper, beſon— 
ders der Ruͤcken, mit vielen kleinen, harten, kegelförmigen, ſehr weißen Koͤrnern be, 
fäet, welche die Haut chagrinartig machen. Sie liegen auf den Siunjefn der Haut, 
die ſehr zahlreich ſind, in Queerlinien. 

Goedart und Reaumuͤr 7) haben fie ſchon gekannt. kezterer hat die beſon⸗ 
dere Art des Zuſammenrollens ihres Körpers bemerkt, wenn fie ſtille ſitzen. Alsdann 
figen fie gemeiniglich auf der Oberflaͤche in der Mitte des Blattes. Sie rollen ſich 
nicht allein ſpiralformig zuſammen; ſondern 

„ fie machen ohngefaͤhr zween Spiralgaͤnge; aber nicht auf einer und 
eben derſelben Fläche, fk. 15. Der Kopf in dem Umfange der Rollen, 
der Schwanz im Zentro: diefer aber der höchite Theil, und ſtehet ſo 
in die Höhe, wie etwa das Stuͤck eines Wachsſtocks, das man an⸗ 
zuͤnden will. „„ 

Ich habe bemerkt, daß fie ſich, ohne Unterfchied, bald rechts, bald links zuſam⸗ 
menrollen. Beruͤhrt man fie, fo laſſen fie fic) mit einer Art von Unwillen auf die 


Erde nieder. 

Faſt 
oy Mouche 4 Scie 4 ceinture rouſſe, die ä 

braunrothgeguͤrtelte Blattweſpe. p) Tom. V. Mém. 3. pag. 95. (ed. 4.) 
Ebenfalls eine neue Art, und beym Linne 

nicht befindlich. G. 


” 
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Fatt bis ans Ende des Septembers freffen fie. Dann gehen fie in die Erde, 
wo ſie ſich bloß etwas unter der Oberflaͤche verbergen; aber keine Geſpinnſte machen. 
So bleiben ſie bis zum Fruͤhjahr, und verwandeln ſich nicht eher, als im May, in 
Nymphen; im isthe aber in Blattweſpen. — 

Die Nymphe, k. 16, die ohne alles Geſpinnſte daliegt, iſt laͤnglicht » oval, 
und ganz ſchmal, hellgrünlich, mit weißlichen Füßen uud Fuͤhlhoͤrnern, braunen Aus 
gen und Zaͤhnen. 

Die Blattweſpe ſelbſt, f. 17, 18, laͤnglicht- oval, und weit zaͤrtlicher, als 
gewoͤhnlich. Beym erſten Anblick, wie eine Schlupf oder Schwanzweſpe (Sirex), 
von der großen ſchwarzgelben Art, wenn man fie mit der Lupe betrachtet, kf. 18. 
Sie iſt ſchwarz⸗ braunroth. Kopf und Fuͤhlhoͤrner ſchwarz; fo. auch die Farbe des 
ganzen Körpers : auſſer den benden Mittelringen des Hinterleibes, und der Hälfte 
des dritten, die gelb- braunroth find, fo daß die Mitte des Hinterleibes gleichſam 
mit einem breiten braunrothen Ringe umgeben iſt. Die Huͤftbeine ſchwarz, bey der 
Wurzel und am Ende weiß gezeichnet; die Schenkel und Fußblätter braunroth. 
Die Fluͤgel haben einen ſtarken braunen Anſtrich, und am Auſſenrande der oberen, 
eine dicke, in einen braunen, laͤnglicht- ovalen Fleck eingemiindete Ader, Der Hin⸗ 
terleib walzenfoͤrmig; die Fuͤhlhoͤrner neungliedericht und fadenfoͤrmig. Die Flügel — 
Fürzer, als der Hinterleib, der alſo etwas vorſtehet. 


9. Die gruͤne, zweyundzwanzigfuͤßige 1 ae mit weiſſn gegabelten 
Dornſpitzen auf der Alchemille. 7). 


Nicht bloß unter den wahren Raupen findet man dornichte, ſondern auch unter 
den Afterraupen mehr als eine Art, die Dornſpitzen, und zwar noch weit zuſammen⸗ 
geſetztere, als die Raupen, haben. Reaumuͤr „) hat uns zwo Arten bekannt ge⸗ 
macht. . 
Zu Ende des Junius fand ich dergleichen dornichte Afterraupen auf der Al— 
chemille (Pied - de Lion) uud auf dem Steinbrech (Filipendula), welche die 
Blatter dieſer Pflanzen abgefreſſen hatten. Sie waren von der Art, die Reaumuͤr 
auf den wilden Pflaumenbaͤumen gefunden, und am angeführten Orte, t. 12, 
f. 13, 14, vorgeſtellet hat. 

Sie find klein, Tab. XXV, f. 19, und etwann fo groß als der Nagel 
des Mittelfingers; mit zwey und zwanzig Fuͤßen. Der vierte Ring ohne Fuͤße. Die 
Farbe ganz hellgruͤn, von gleicher Schattirung, wie die Alchemillenblaͤtter; der Kopf 

H 9 3 aber 


4) Hierbey laͤßt ſich auch nichts beſtinmmen. r) Tom. V. Mem. 3, p. 94. 95. (ed. 4.) 
G. t. 12. fig. 7. 8. 13, 14. 
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aber etwas dunkler, und ins gelbe ſpielend; die beyden Augen ſchwarz. Bey der 
Beruͤhrung rollt ſie ſich im Zirkel zuſammen. 5 

Allein wegen der Dornen an den Ringen des Körpers, find dieſe Afterraupen 
vor andern merkwuͤrdig. Die Dornen alle weiß, hornartig, und nach einer gewiſſen 
Ordnung gepflanzt, wenn man ſie mit der Lupe betrachtet, Tab. XXXV, fig. 20, 
Aus dem Stamme, fig. 21, t, der meiſten gehen am Oberende zween unter ſich glei⸗ 
che, und laͤngere Nebenaͤſte heraus, als der Stamm felber ijt, die ſich, b b, an den 
Seiten etwas kruͤmmen, daß der Dorn ein Y mit etwas gekruͤmmten Schenkeln vores 
ſtellet. Jeder Nebenaſt endigt ſich mit einer feinen Spitze. Bey andern laufen aus 
jedem Dorn drey Nebenaͤſte aus, und bey einigen ſogar, beſonders am erſten Ringe, 
vier kreutzweiſe liegende, fig. 22, a a bb. Endlich hat unfere Afterraupe auch 
viele einfache Dornen ohne Nebenaͤſte, fig. 23. Sie find krumm, und nehmen im⸗ 
mer ab, um ſich in eine feine Spitze zu endigen: fie haben alſo eine wahre Dornens 
geſtalt. Dieſe einfache Dornen ſtehen an vielen Orten des Koͤrpers zerſtreuet herum. 


Vergleichen wir die Dornen der Reaumuͤriſchen Afterraupe, mit den Dore 
nen der unſrigen; ſo ſind die Nebenaͤſte der letztern nicht ſo ausgeſchweift, auch un— 
terwaͤrts nicht ſo gekruͤmmet, als bey jener, daß ſie eher wie ein V, als wie ein T 
ausſehen. Vielleicht ein ſpezifiſcher Unterſchied; vielleicht nur eine Abaͤnderung. 

Ich habe das naͤmliche, wie Reaumuͤr, bemerkt, daß fie nach der letzten Haus 
tung, wenn ſie nicht mehr freſſen, ſondern ſich zur Verwandlung anſchicken, alle ihre 
Dornen verlieren, und ihre Haut ganz glatt wird; die Dornen aber an der alten 
Haut hangen bleiben ). 


Von dieſen Afterraupen erhielt ich keine Blattweſpen, weil fie alle vor der 
Verwandlung ſtarben. 


10. Die geſellſchaftliche weißliche, zweyundzwanzigfuͤßige Afterraupe; mit 


vier Reihen ſchwarzer Flecke; einem braungelblichem Kopfe: auf 
den Fichten. 


Die 


5) Eben das Verfahren, wie bey den Raupen 
der Phalaena Attac. Tau. Linn. S. N. ed. 
12. pag. 811 num. 8. Mit karminrothen 
Dornſpitzen kommen fie aus dem Ey. Be 


und bleiben glatt, in welchem Zuſtande ſie zur 
Verwandlung uͤbergehen. Lauge genug haben 
dieſe Larven mit ihren Dornen die Naturfor⸗ 


jedesmaliger Häutung gehet die Haut mit den 
Dornen ab, die ſie mit den Dornen auffteſſen. 
Auf der neuen Haut auch neue Dornen. Bey 
der letzten Häutung verlieren fie ſolche gaͤnzlich, 


y ſcher in Ungewißheit gelaſſen, bis es dem Herrn 


Konr. Meineke zu Quedlinburg gegluͤckt, fie 
vom Ey an, bis zur Verwandlung, zu beobach⸗ 
ten. Das Reſultat ſeiner Beobachtungen wird 
der Naturforſcher liefern: G 


* 
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Die Blattweſpe mit baͤrtigen Fuͤhlhoͤrnern und grauen Fuͤßen; das 
f eibchen grau mit ſchwarzem Kopfe, und ſchwarzen Flecken.). 


Tenthredo (Pini); antennis pennatis lanceolatis; thorace ſubvilloſo. 
Linn. Faun. Suec, ed. 2. num. 1540. Syſt. Nat. ed. 12. pag. 
922. num. 14, 


Bisher haben wir nur von den einſam lebenden Afterraupen geredet. Es 
giebt aber auch verſchiedene Gattungen, die nach Art einiger Raupen geſellſchaft⸗ 
lich leben. Dergleichen find die gegenwärtigen auf den Fichten, die wir jetzt be; 
ſchreiben wollen, und die in mehr als einer Abſicht verdienen bekannter zu werden. 
Sie werden uns zugleich ein Beyſpiel von Blattweſpen mit baͤrtigen Fuͤhlhoͤrnern 
geben. 


Insgemein im Julius findet man ſolche auf den Fichtenzweigen in Geſell⸗ 
ſchaft beyhſammen, Tab. XXXVI, f. I, abedefg. Sie find oft in einem 
Trupp von mehr als hundert verſammlet, und halten fic) ſehr dichte nebeneinans 
der. Gemeiniglich liegen fie laͤngs den ſchmalen Nadelblaͤttern der Fichte, daß der 
Kopf nach der Seite der Blattſpitze hinſtehet. Zuweilen ſitzen einige ſo, längs 
demſelben Blatte, daß der Hinterleib der einen, dem Hinterleibe der andern guy 
gekehrt iſt. Sie freſſen unaufhoͤrlich und machen ganze Zweige kahl. Haben fie 
einen Zweig abgefreſſen, fo begeben fie ſich auf den benachbarten, ohne ſich zu tren, 
nen. Und ſo entblättern fie viele Zweige, die man auch gleich unterſcheiden kann. 


Sie ſind ziemlich groß, k. 2, 3, beſonders ſehr lang, und gleichen den 
Raupen der Mittelgroße: insgemein betraͤgt ihre Lange funfzehn Linien. Der 
Kopf braungelblich oder dunkelokerfarbig. Der Koͤrper, und die Hautfuͤße weißlich, 
etwas ins Gruͤne ſpielend. An jeder Seite zwo Reihen ſchwarzer, laͤnglichter, ziem⸗ 
lich großer Flecke, k. 3. Eine derſelben etwas unter den Luftloͤchern, und beſtehet 
aus dreyzehn Flecken, davon auf jedem Ringe eine; auf dem letzten aber zwo ſind. 
Dieſer letzte iſt wirklich durch eine deutlich ausgedruͤckte Fuge, in zwey faſt gleiche 
Queerſtuͤcke getheilt, daß die Afterraupe dreyzehn Ringe zu haben ſcheinet. Die 
Flecke der drey erſten Ringe kleiner als der uͤbrigen. Die in der zwoten Reihe 

unter 


t) Mouche a Scie a antennes barbues; Fabric. S. E. p. 310. num. TI. Nach denn 
la grande, die große Blattweſpe mit baͤr⸗ felben auch bey Geoffr. Int, Tom. II. 
tigen Fuͤhlhoͤrnern. p. 286. uum. 33. 

{Willers Linn. Naturſ. 5 Th. 2 B. p. 826° Tenthredo nigra; antennis uno verſu petti- 
num. 14. Der Rühnfreſſer. natis; tibiis tarfisque Navis, ’ 

neßlins ſchweiz, Saf pag. 47. num, 912. : ö een A 
3 Die Fichtenblattweſpe. La N 4 Scie noire P antennes peti 
Scharf. Icon, tab, 68. f 2. 8. 
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unter den Luftloͤchern bey der Wurzel der Füße, und zahlreicher als in der erſten. 
Die hornartige Füße ſchwarz und weißgeringelt, oder mit einer Art von Kniegürtel, 
(jarretieres) f. 6, umgeben. 5 

Sie haben zwey und zwanzig fo ſtehende Füße „daß der vierte Ring keine 
hat, f. 3, a. Am Kopfe, k. 4, nichts Beſonderes, und alles fo, wie bey andern 
Afterraupen. Das eyfoͤrmige Stirnſtuͤck, p, iſt braun; die Lippen und Zaͤhne, 
aa, ſchwarz. Jedes Auge liegt auf einem großen ſchwarzen Fleck, O0. Der 
Hintertheil des Kopfes ijt etwas in den erſten Ring zuruͤckgezogen, wenn die Af— 
terraupe den Leib zuſammengekuͤrzt hat. Der Koͤrper ganz voll Queerrunzeln, und 
unter der Lupe zeigen ſich noch viele queer uͤber den Ruͤcken laufende Linien, die 
aus ſehr kleinen ſchwarzen Spitzen, wie kurze Dornen, k. 5, beſtehen. An den Gels 
ten, zwiſchen den beyden ſchwarzen Fleckenreihen, auf jedem Ringe zwo eyfoͤrmige fleiſch⸗ 
artige Erhöhungen, t e, davon die eine horizontal, die andere aber vertikal ſtehet: 
ebenfalls mit kleinen kurzen, ſchwarzen Dornen beſetzt. Laͤngs dem Ruͤcken eine gruͤne 
Linie, f. 2, und f. 5, ab: die große Pulsader oder das Herz, die durch die 
Haut ſchimmert, und in der man wechſelweiſe ein Zuſammenziehen und Ausdehnen 
bemerkt. Wegen der durchſichtigen Haut kann man auch inwendig die Luftroͤhren, 
f. 7, a b, ſehen, die längs der Linie der Luftlöcher, sss, liegen, und in den Def, 
nungen derſelben ihren Ausgang haben. Auch ſiehet man hier verſchiedene, im ganzen 
Koͤrper verbreitete Rebenaͤſte, ttt. Alle dieſe Luftroͤhren zeigen ſich inwendig uns 
ter der Haut viel deutlicher und ordentlicher als wenn die Afterraupe geoͤfnet iſt. 
Uebrigens aber hab' ich bey der Zergliederung gefunden, daß Magen und Gedaͤrme 
dieſen Theilen bey den Raupen ziemlich gleichen: daß ſich die Gefaͤße zur Seide 
von einem Ende des Körpers bis zum andern erſtrecken, und daß der Vorrath von 
Fett, das aus weißlichen Körnern beſtehet, ziemlich groß iſt. 

Diefe Afterraupen find erſtaunliche Freſſer. Sie fangen auch bey dem ſpitzen 
Ende des Blattes an. Ja ich habe oft geſehen, daß ſie ſogar die Schaale der jun, 
gen Sproſſen auffreſſen, und ziemlich tiefe Löcher hineinbohren. Auch geben ſie viele 
Exkremente, als gruͤngelbliche, und Rhomboidiſch geſtaltete Körner von ich, fig. 8, 
Sie beſtehen gleichſam aus kleinen, halb mazerirten Blattſtreifchen, die ſchraͤge über 
einander liegen, und eben dadurch die Rhomboidiſche Geſtalt erhalten. Beruͤhrt man 
eine, fo hebt fie den Kopf nnd Vordertheil des Körpers auf, und läßt einen Tropfen 
belles Harz aus dem Maul flieſſen, das mit dem aus den abgeſchnittenen Fichtenzwei⸗ 
gen voͤllig einerley iſt, auch eben den Geruch, und eben die Veſtigkeit hat. Alſo iſt 
es der Harzſaft, den ſie aus den Blaͤttern ziehen, und der ihnen zur Nahrung dienet. 

Wenn fie ſich erſt gehaͤutet haben, find der Kopf und die hornartigen Vorderfuͤße 
weißlich. Bey dieſer Operation klammern ſich ſich mit dem Schwanze um ein Blatt, 
oder um einen Zweig, den 5 etwas zuſammen rollen, damit ſie ihn faſſen koͤnnen, 


und 
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und hierauf gehet die Haͤutung, wie bey den Raupen vor ſich. Ich habe derſelben 
zugeſehen, und die alte Haut bleibt insgemein an dem Blatte, oder an dem e 
hangen. 

Zu Ende des Julius machten ſich verſchiedene derſelben Geſpinnſte , die fie an 
den Fichtenzweigen beveſtigten, Tab. XXXVI, fig. 1, H. Denn fie kriechen bey 
der Verwandlung auch nicht in die Erde. Ehe ſie ſich aber einſpinnen, und ſich zum 
letztenmal haͤuten, ohne die Raupengeſtalt zu verlieren, verändern fie ihre Farben, 
fig. 9. Alsdann iſt der Kopf weißgelblich, und das Stirnſtuͤck blaßbraun; die Horn 
artigen Füße weiß, und die beyden Schwanzflecke verſchwunden. Was fie aber von 
ihrer vorigen Farbe am deutlichſten unterſcheidet, iſt eine, laͤngs der Ruͤckenmitte lau⸗ 
fende, und aus ſchwarzen Flecken beſtehende Streife, die bey jeder Ringfuge und bey 
jeder Hautrunzel unterbrochen find. 

Noch an demſelben Tage, da ſie ſich zum letztenmal gehaͤutet haben, arbeiten 
ſie gemeiniglich auch ſchon an ihren Geſpinſten, fig. 10. In Vergleichung des Kors 
pers dieſer Afterraupen ſind ſie ſo kurz, daß man kaum begreifen kann, wie ſie darinn 
Platz genug haben, wenn mans nicht mit feinen Augen ſaͤhe, wie ich oft Gelegenheit 
gehabt habe. Das groͤßte Geſpinnſte iſt nur zehn Linien lang, vollkommen eyrund, 
und feine fahle Farbe ſpielt etwas ins Braune, mit einigen dunklen Adern. Die Af⸗ 
terraupe liegt darinn doppelt zuſammen geſchlagen, oder beyde Ende des Körpers 
Aunterwaͤrts gekruͤmmt, daß der Kopf an den Schwanz ſtoßt, und alſo der Körper eben 
falls eine eyfoͤrmige Geſtalt bekoͤmmt, fig. 11. Nachdem fie den Grund zum ganz 
zen Umfange des Geſpinnſtes gelegt hat, beveſtiget ſie es innwendig immer mehr durch 
neu angelegte Schichten von Seide, bis es die gehoͤrige Dicke und Veſtigkeit bes 
koͤmmt. Wegen der Biegſamkeit des Körpers kann fie ſich darinn nach allen Seiten 
drehen. Durch das angefangene Werk kann man immer noch durchſehen, wie fleißig 
fie arbeitet, und mit ziemlicher Geſchwindigkeit uber die Wände einen Faden nach dem 
andern ziehet, daß es binnen wenig Stunden vollendet iſt. Ich zerriß eines dieſer 
Geſpinnſte wieder, lig. 12, e, und ſahe, daß die Wände ſehr ſtark und dichte ges 
webt waren, faſt ſo dichte wie Pergament, und innwendig alles ſo glatt und glaͤn— 
zend, wie der ſchoͤnſte Atlas, war. Die Lücke, die ich eingeriſſen hatte, wurde gar 
bald ausgebeſſert, und die Afterraupe verſchloß die Oefnung wieder mit einer neuen 
Schicht weißer Seide, n, die aber nicht fo dicke, als das übrige, wurde, weil fie 
vermuthlich nicht Seide genug mehr vorrächig hatte. Die Geſpinnſte der Weibchen 
find viel größer, als der Männchen, und einen halben Zoll lang. Uleberhaupt richtet 
fic) die Größe der Geſpinnſte fo wohl nach der Größe der Afterraupen, als der Blatt, 
weſpen. Denn in beyderley Zuſtande find die Weibchen größer, als die Männchen. 

Am erſten May des folgenden Jahres oͤfnete ich einige Geſpinnſte, und fand 
die Afterraupen noch unter ihrer erſten Geſtalt; der Körper aber war kuͤrzer gewor, 
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den, lig. 13. Kopf und Schwanz waren unterwaͤrs, oder von der Bauchſeite zu⸗ 
ſammengekruͤmmt. Uebrigens waren fie ungeſchickt, aber doch voll Leben. Sie 
machten allerley Bewegungen, und bemuͤheten ſich ſogar zu kriechen, welches aber wer 
gen der beträchtlichen Verkuͤrzung des Körpers unmöglich war. Auch regten ſie die 
Zähne von einer Seite zur andern. In der Folge werden wir ſehen, daß fie noch 
Zeit hatten, in ihrer erſten Geſtalt zu bleiben. Es iſt freylich zu verwundern, daß 
ein fo kleines Thier, über neun Monate, unter einerley Geſtalt, ohne alle Nahrung, 
in einem fo engen und veſt verſchloſſenen Behaͤltniß, wo vermuthlich die aͤußere duft 
gar nicht eindringt, dennoch lebendig bleiben kann. Davon iſt aber die Veſtigkeit, 
und Undurchdringlichkeit des Geſpinnſtes die Urſache, als wodurch die allzuſtarke 
Ausduͤnſtung des Inſekts gehindert wird. Denn in freyer Luft wuͤrde ſie bald ſter— 
ben, wie man ſich aus der Erfahrung überzeugen kann. Ich nahm naͤmlich eine ein, 
geſponnene Afterraupe, wenig Tage nachher, aus der Huͤlſe. Sie konnte ſich aber 
aus Mangel der Seide keine neue machen, weil ſie allemal nur ſo viel vorraͤthig hat, 
als zur Verfertigung eines einzigen Geſpinnſtes erfordert wird. Allmaͤhlig vertrock— 
nete ſie und ſtarb. 

Zu Ende des Monats ſah' ich in dem Zuckerglaſe, worinn ich die Geſpinnſte 
hatte, einige Blattweſpen berumſliegen. Um heraus zu kommen, bießen ſie mit den 
Zähnen ein Stück, wie eine Kappe, fig. 14, c, heraus. Und dieß iſt der erſte 
Gebrauch ihrer Zähne, Hierauf ſtoſſen fie die Kappe zuruck, und kriechen aus der 
Oefnung, 0, heraus. is . 
ns Diefe Blattweſpen, fig. 15, 16, 17, 18, ſind kurz und dicke. Beſonders, 
daß aus ſo langen Afterraupen ſo kurze Blattweſpen werden. Die Maͤnnchen vier 
Linien lang, und beynahe zwo dicke; die Weibchen aber etwas genie und dicker; ihre 
Länge faſt einen halben 5 

Das Maͤnnchen, f. 15, 16, ganz fehwarz, auſſer den eigentlichen Schenkeln 
und Fußblaͤttern, welche eine gelbe, etwas braun 3 Farbe haben. Das 
Schwarze des Bruſtſchildes matt, am Hinterleibe aber, f. 16, u, ziemlich dicke, 
und am Ende zween kleine, braune, kegelfoͤrmige, yore Haken, f. 19, c cy 
mit welchen es, wie mit einer Zange, zufaſſen, und fich bey der Begattung an das 
Weibchen anhalten kann. Die Fluͤgel durchſichtig; auf den oberen am Auſſenrande 
ein laͤnglicht ovaler, brauner Fleck, und ug unteren zum Theil am Hinterrande 
ſchwarz. 

Das merkwuͤrdigſte an dieſen Blattweſpen iſt die Geſtalt der Fuͤhlboͤrner, die 
keine Fliege leicht fchöner hat. Bekanntermaſſen haben gewiße Nachtfalter bärtige 
Fuͤhlhoͤrner; unſere Blattweſpe hat fie fo fchon, Tab. XXXVI. fig. 20, a a, und 
mit fo langen Baͤrten, als fie irgend ein Nachtfalter haben kann. An Lange übers 
treffen ſie die Breite des Kopfs, und ſind ganz ſchwarz. Sie beſtehen aus einem ko⸗ 

‘ niſch⸗ 


* 


Von den Sägefliegen oder Blattweſpen. 25 


niſch⸗fadenfoͤrmigen Stamm, k. 21, t e, der von der Wurzel, t, bis zum Ende, e, 
welches ruͤckwaͤrts in die Höhe gekruͤmmet iſt, allmaͤhlich dünner wird. An dieſem Stamm 
zwo Reihen federartiger Baͤrte, a b, o b, davon auf jeder Seite allezeit einer fo ſtehet, daß 
ſie zuſammen einen ſehr ſpitzigen Winkel machen. Die Baͤrte von jeder Reihe ſtehen auf ei⸗ 
ner und eben derſelben Fläche, und die einen der Seite der andern parallel. Die in der In; 
nenreihe, e b, (fo nenne ich die Reihe, die dem andern Fuͤhlhorn am naͤchſten if) 
find kuͤrzer, als die in der Auſſenreihe, a b. Die Baͤrte an der Wurzel des Seams 
mes, die laͤngſten, werden aber allmählig bis zum Ende, wo fie ſehr kurz find, b, 
immer kuͤrzer. Am Ende aber am dickſten, wie ein laͤnglicht ovaler Knopf. Kurz, 
ſie haben an beyden Seiten ſo viele Haare, daß ſie wie Federbaͤrte ausſehen. Am 
Stamme auch Haare. Aus der Beſchreibung dieſer artigen Baͤrte erhellet, daß die 
auf der einen Seite mit den Baͤrten der andern, gewiſſermaſſen eine tiefe Hoͤhlung 
formiren, deren Grund der Stamm des Fuͤhlhorns ausmacht. Die Blattweſpe träge 
fie fo, daß die Bärte mit dem Ende nach dem Boden niederhangen, und der baͤrtige 
Stamm eine Art von ſcharfkandigem Dache daruͤber macht. Am Kopfe ſtehen ſie wie 
die ſchoͤnſten Federbuͤſche. 

Die Weibchen, fig. 17, 187 blieben laͤnger in ihren Geſpinnſten, und kamen vor 
dem 17ten Junius nicht zum Vorſchein. Wie geſagt, find fie größer und dicker, als 
die Männchen, und der Hinterleib gleichſam aufgetrieben. Auch haben ſie andere 
Farben, als die Männchen, daß man fie leicht fuͤr zwo verſchiedene Arten halt, wenn 
man ſie nicht beyde zugleich aus einerley Afterraupen hat auskommen geſehen. Um 
die Arten gewiſſer Inſekten wohl zu unterſcheiden, muß man bende Geſchlechter fens 
nen, weil fie oft nicht nur an Farbe, ſondern auch in der Geſtalt ſehr verſchieden find. \ 
Man hat davon faſt in allen Geſchlechtern Beyſpiele. 

Unſere Blattweſpenweibchen haben nur zwo Hauptfarben: ſchwarz, und graus 
gelblich. Der Kopf ganz ſchwarz; die Zaͤhne aber hellbraun. Der Bruſtſchild, und 
die Mitte des Hinterleibes oben ſchwarz; der Vorder- und Hintertheil deſſelben Hin, 
gegen graugruͤngelb, fo mehr ins Grüne ſpieſt. Von gleicher Farbe der Bauch; 
aber mit dunkelbraunen Queerſtrichen. Der Bruſtſchild oben mit vier Mackeln be⸗ 
deckt, deren Naͤthe gelblich find. So auch die Unterfarbe deſſelben; hier aber hin⸗ 
ten noch ein großer ſchwarzer Fleck. Die Fuͤße gelblich; an den Huͤften ein ſchwar⸗ 
zer laͤnglicht ovaler Fleck; das Ende der eigentlichen Mittel und Hinterſchenkel 
ſchwarz. Die Fihlhorner ſchwarz, auſſer an der Wurzel, wo fie gelblich find. 
Die Flügel, wie bey dem Männchen. Der Bruſtſchild hart und hornartig; die 
Haut des Hinterleibes ziemlich weich. An den Fuͤhlhoͤrnern, k. 22, auch zwo Ret, 
hen Baͤrte, aber ſehr kurz, bb; bey der Wurzel breiter, als am Ende, und mit 
kurzen Haaren bewachſen. Ehe gleichen ſie den Zahnkerben, als den Baͤrten. Der 
Stamm wird von der Wurzel, 1 allmaͤhlig immer duͤnner und endigt ſich mit einer 
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rundlichten, etwas in die Höhe gekruͤmmten Spitze, S. Die Schwanzfäge glans 
zend braun. Den Bruſtſchild dieſer Blattweſpen hab' ich ſtets glatt, und Feiness 
weges, wie Linne behauptet, rauh gefunden. Dieſe Weibchen ſind ſehr traͤge und 
ſchwerfaͤllig. Legt man fie auf den Ruͤcken; fo können fie kaum wieder aufkommen. 

Als ich einem derſelben in der Laͤnge den Bauch aufſchnitt, fand ich einen groß 
fen Vorrath von laͤnglicht „ovalen, etwas bogenfoͤrmig gekruͤmmten, k. 23, 24, 
weißgelblichen Eyern. Dicht am Schwanze entdeckte ich noch eine ziemlich große, 
rundlichte, durchſichtige Blaſe, in der Größe einer Linſe, die mit einer hellen und leim⸗ 
artigen Materie erfuͤllet war, welche an der Luft immer dicker und zaͤher wurde. 
Vermuthlich benetzt und uͤberziehet die Blattweſpe damit die Eyer, ſo wie ſie dieſelben 
legt und in die Blatter einfinfen laͤßt. Was Reaumuͤr „) hierüber bey Gelegenheit. 
einer andern Art von Blattweſpen geſagt hat, kann man ſelbſt nachleſen. 

Von den Nymphen dieſer Inſekten haben wir noch nichts geſagt. Es iſt nicht 
fo leicht, als man denkt, den Augenblick abzupaſſen, da fie in den Nymphenſtand uͤber⸗ 
gehen, weil ſie darinn nicht lange bleiben, wie aus dieſen meinen Beobachtungen 
erhellet. . 
Zu Ende des Mayes fahe ich einige Blattweſßen im Glaſe herumfſiegen. Ach: 
oͤfnete alfo einige Geſpinnſte, in der Hofnung Nymphen zu finden; es waren aber in 
allen, die ich öfnete, noch lauter Afterraupen unter ihrer erſten Geſtalt Dieſe halb⸗ 
geoͤfneten Geſpinnſte legt' ich beſonders, und ſahe alle Tage mehrmalen nach, um 
den rechten Augenblick ihrer Verwandlung zu treffen. Allein zuſehends wurde der 
Körper von Tage zu Tage kleiner, bis fie endlich alle ſtarben und ſolches wegen ver 
allzuſtarken Ausduͤnſtung ihrer inneren fluͤßigen Theile. Eine Bemerkung, welche 
zum Beweiſe dienet, wie nothwendig ihnen ein recht feſtes Geſpinnſte fey, um der 
aͤuſſeren Luft zu der Zeit zu widerſtehen, da die Natur an ihrer Verwandlung; 
arbeitet. 

Ich fagte vorher: es wären einige Blattweſpenweibchen, den P7ten Junius, 
und in den folgenden Tagen, aus den Geſpinnſten ausgekrochen, und ich wuͤrde hier die 
beſte Gelegenheit haben, die Nymphen zu ſuchen. Ich hatte wohl dreyßig Geſpinn⸗ 


ſte übrig, daraus die Blattweſpen noch nicht aus gekrochen waren, die ich alle nach 


einander öffnete. Ohngefaͤhr in zwoͤlfen fand ich die Afterraupen noch in ihrer erften: 
Geſtalt, f. 13, und lebendig; in den übrigen: waren ſchon Blattweſpen beyderley 
Geſchlecht, welche die Nymphenhaut abgelegt hatten und im Begriff waren, ſich 
durchzubohren. Sobald ich fie auch geoͤffnet hatte, kamen fie hervor, waren ſehr 
munter und die Männchen. flogen ſtraks davon. Das Auskommen dieſer Blattweſ⸗ 
ſhem 
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ſpen ſcheint alſo an keine beſtimmte Zeit gebunden zu ſeyu, indem einige früher, ane 
dere fpäter auskommen, und fie nur kurze Zeit im Nymphenſtande bleiben. 


Unter den dreyßig Geſpinnſten fand ich ein einziges mit einer gut konditionir⸗ 
ten, muntern, und lebhaft mit dem Schwanze um ſich ſchlagenden Nymphe, k. 2, 
26. Sie war kurz und dicke, von weißgelblicher Farbe, und hatte nichts Schwarzes, 
als die beyden Augen, f. 27, y; die Zähne hatten erſt angefangen braun zu wer 
den. Am Kopfe ſchon die beyden, bogenförmig gekruͤmmten, gegliederten Fuh hor; 
ner, a, und unter dem Bruſtſchilde und Hinterleibe die Füße, f. 27, im p, und 
Fluͤgelſcheiden, 1, in regelmaͤßiger Ordnung. An dem ringelichten Hinterleibe, 
f. 27, uu, konnte man auch das ſaͤgenfoͤrmige Bohr, s, ſchon ſehen; dann dieß 
war ein Weibchen. a 

Da ich ſahe, daß ſich dieſe Blattweſpen im Glaſe miteinander begatteten; 
fo wollt' ich wiſſen, ob auch die Weibchen hier Ener legen wuͤrden. Bey der Ber 
gattung ſitzen fie bende in einer Linie und das Männchen laßt ſich von dem Weib⸗ 
chen, wenn es kriecht, mit fortſchleppen, ohne loßzulaſſen. Sein Koͤrper iſt unter 
den Leib des Weibchens gekruͤmmt, und die Vereinigung geſchiehet unten am 
Grundtheil der Säge. Um zur Begattung zu gelangen, ſteigt das Männchen nicht 
dem Weibchen auf dem Rüden; ſondern gehet ruͤckwaͤrts um den Hintertheil des 
Kameraden zu erreichen. Hier ſteckt es feinen. Schwanz unter den Schwanz des 
Weibchens, und haͤnget gleich feſte⸗ 

Um zu ſehen, ob und wie die Weibchen ihre Eyer legen würden, ſetzte ich 
einen kleinen friſchabgeſchnittenen Fichtenzweig mit Blaͤttern ins Glas. Des fol⸗ 
genden Morgens fab? ich ſchon die Weibchen an den Blaͤttern, um ihnen ihre Eyer 
beyzubringen. In die Blätter machten fie in den größten Theil ihrer Lange, k. 28, 
a by einen tiefen falzartigen Einſchnitt, den fie hernach mit einem ziemlichen Vor⸗ 
vath hellgruͤner/ ſchleimichter Materie verkleiſterten, welche, ſobald fie trockneten, 
broklich wurde, f. 290 ace cb. Die ſchleimichte Feuchtigkeit war mit den Blatt⸗ 
partikelchen vermiſcht, die beym Einſägen abgegangen waren. Die eingeſchnittenen 
Stellen erhoben, und gleichſam aus vielen unregelmäßigen. Erhöhungen: zuſammen; 
geſetzt. Die Eyer lagen alſo tief inwendig im Platte, und zwar in dem: Einfchnitte 
an einander gereihet, daß eines an das Ende des andern ſtieß, f. 30, 0 0 0, 
Dick kann man deutlich ſehen, wenn man den Falz, oder die Höhlung in der Länge 
vorſichtig offnet. Denn die Eyer find ſehr zart, und ihre Schaale weich und zer⸗ 
brechlich. Dergleichen Blatter find aber ſehr kenntlich, weil fie an den Orten, 
wo ſie eingeſäget ſind, eine hellgruͤne Farbe haben, und die Stelle, wo die Eyer lie⸗ 
gen, hoͤckricht und höher iff, als das Uebrige des Blattes. Die Blartweſpe pflegt 
aber allemal die Oberflaͤche der Blätter mit ihrer Doppelſäge zu zerſchneiden z aber 
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in dem Augenblick der Operation ſelbſt, oder da ſie das Einfägen verrichtet, vad 
id) fie nicht angetroffen. 
Die Reaumuͤriſchen Beobachtungen über dieſe Sache *), ob ſie gleich eine 
andere Art von Blattweſpe betreffen, konnen uns doch zeigen, wie hierbey dieſe 
Inſekten uͤberhaupt zu Werke gehen. : 
Auch diefe Afterraupen find vor den Schlupfweſpen nicht ſicher. Aus vie, 
len Geſpinnſten kam aus jedem eine ſchwarze Schlupfweſpe mit roͤthlichen Füßen, 
eben ſolchem Bauch und ganz ſchwarzen Fuͤhlhoͤrnern: von Mittelgroße, oder etwa 
vier en lang. . 


11. Die zweyundzwanzigfuͤßige, gruͤngrauliche, ungefleckte, ſchwarzköͤpfige, 
geſellſchaftliche Fichtenafterraupe. 
Die Blattweſpe mit baͤrtigen Fühlhoͤrnern, und grauen Füßen; das 
5 Maͤnnchen ſchwarz mit helbraunem Bauche; das Weibchen grau⸗ 
gelblich mit gruͤnem, oben ſchwarz geſtreiftem Hinterleibe; und 
grauem Kopfe. ). 


Eine andere Art von geſellſchaftlichen Fichtenafterraupen: der vorigen ſehr 
ahnlich, aber kleiner und mit andern Farben. Man findet fie zu Ende des Auguſts 
und zu Anfang des Septembers. 

Sie, Tab. XXXV. f. 24, ſind acht Linien lang, und haben auch zwey 
und zwanzig Fuͤße. Der Kopf glaͤnzend ſchwarz; der Koͤrper gruͤngelblich, und 
graulich; unten aber, und an den Seiten, bis an die Hobe der Luftlöcher, hellgruͤ— 
ner, und etwas weißlich. Laͤngs dem Ruͤcken noch zwo hellgruͤne Linien, und ſo auch 
die Farbe der Hautfuͤſe. Unmittelbar über denſelben einige dunkelgruͤne fleiſchichte 
Erhöhungen. Die hornartigen Fuͤße ſchwarz, mit weiſſen Queerbinden. Auf dem 
Koͤrper viele Queerrunzeln, und eine große Menge ſehr kleiner ſchwarzer Punkte, 
welche man unter der Lupe fuͤr kleine hornartige kurze Dornſpitzen erkennet. Der letz⸗ 
te Ring beſtehet aus zwey Stuͤcken, daß alſo der Koͤrper ſcheint dreyzehn Ringe zu 
haben ; die ſchwarzen Flecke aber, welche die vorige Art hatte, fehlen dieſer. 


Je größer fie werden, und nach einer gewiſſen Haͤutung, die fie noch vor dem 
Einſpinnen uͤberſtehen müffen, verändern fie einigermaſſen ihre Farben. Alsdann iſt 
der Körper hellgruͤn, und gelblich, ohne ſichtbare Streifen, und der Kopf dunkelgelb, 

oder 
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oder braungelblich, mit zwey ſchwarzen, eben wie bey der vorigen, auf ſchwarzen Fle⸗ 
cken, liegenden Augen. Dann find auch die kleinen ſchwarzen Dornen noch vor; 
handen. 

Beruͤhrt man den eee wo fie ſitzen, fo machen fie eben folche Been 
als die vorigen großen Fichten, Afterraupen, und haben vorne den Kopf in die Hos 
he. Beruͤhrt man fie ſelbſt; fo laſſen fie einen leimartigen harzigen Tropfen aus 
dem Maule fließen. 

Zur Verwandlung machen fie ſich eyfoͤrmige, ohngefaͤhr vier Linien lange Se, 
ſpinnſte, fig. 25, cc, aus graugelblicher, oder hellbrauner Seide, die fie gerade an 
dem Orte des Zweiges, oder Blattes, wo ſie geſeſſen haben, beveſtigen. 

Erſt zu Anfang des folgenden Sommers kamen die Blattweſen, und zwar ins— 
gemein die Weibchen zu erſt, aus. Sie ſind vierthalb Linien lang, und etwas uͤber 
eine breit, fig. 26. Der Hinterleib dicke, und am Ende rundlicht, hinterwaͤrts 
etwas dicker, als von vorne. Ueberhaupt von gleicher Geſtalt, als die großen 
vorher beſchriebenen; nur find fie etwas kleiner, und in der Stellung der Far⸗ 
ben verſchieden. Kopf, Bruſtſchild und Füße graugelblich. Die netzförmigen Aus 
gen ſchwarz, die drey kleinen glatten Ozellen aber kaſtanienbraun. Oben auf dem 
Bruſtſchilde drey ſchwarze Flecke, und unten zween kleine braune Striche. Der 
Hinterleib gruͤn, oben auf mit ſchwarzen Qneerſtreifen, davon auf jedem Ringe eine. 
Das Schwanzende von gleicher Farbe, wie der Bruſtſchild. Die Fluͤgel ſehr durch— 
ſichtig, mit braunen Adern, und eben dergleichen kleinen Flecken am Auſſenrande der 
obern. Die Fuͤhlhoͤrner, lig. 27, aa, ſchwarz, auſſen dicht am Kopfe graugelb- 
lich. An der Innenſeite kleine kurze Erhöhungen „welches die Bärte find, Übrigens 
eben fo wie bey der andern Art. Der Kopf mit dem Bruſtſchilde durch einen langen 
Hals, c, verbunden. An den Hinterhuͤften ein laͤnglicht ovaler brauner oder 
ſchwarzer Fleck, und am Ende des Schenkels der Hinterfüße / ein dergleichen kleinerer. 
Die Weibchen befigen wenig Lebhaftigkeit, und find ſehr träge. 

Einige Tage nachher erſchienen die Männchen, die etwas kleiner, und weit 
munterer, als die Weibchen waren. Auſſer der Größe den vorigen vollkommen aͤhn⸗ 
lich; es würde alſo eine Abbildung uͤberfluͤßig geweſen ſeyn; fie haben auch eben fo 
ſchoͤne ſchwarze kammformige Fuͤhlhörner mit zwo Reihen langer Baͤrte. Kopf, Bruſt⸗ 
ſchild und Ricken ſchwarz; Schwanz und Bauch aber hellbraun, und die Huͤftbeine 
nebſt den Schenkeln ganz gelbgraulich. Hierinn von den vorigen unterſchieden. Die 
Fluͤgel weiß, und an den unteren nichts ſchwarzes. 

Im Junius hab' ich noch eine Dritte Art von Fichten ⸗Afterraupen anges 
troffen, die auch in Geſellſchaft lebten, und fic) in Blattweſpen mit baͤrtigen Fuͤhl, 
börnern verwandelten; allein ich habe ſolche zu beſchreiben verſaͤumt, da ich ſie hatte, 
Sie machten ſich, ſowohl an dem kleinen, neben ſich geſtellten Fichtenzweige, als un, 

ten 
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ten im Zuckerglaſe weiße Geſpinnſte. Den 2ten September kamen alle Blattweſen 
auf einmal aus. Sie waren munterer, als ſonſt dieſe Inſekten zu ſeyn pflegen, be⸗ 
ſonders die Männchen, die in beſtaͤndiger Bewegung waren, und fic) mit den Weib⸗ 
chen begatteten; ſobald ſie ihnen begegneten. Unter denen, bey mir ausgekomme⸗ 
nen, waren zweymal mehr Weibchen, als Maͤnnchen. Ich nenne ſie 


12. Die Blattweſpe mit baͤrtigen Fuͤhlhoͤrnern; das Männchen ſchwarz, 
deſſen Bauch aber, und die Fuͤße braunroth; das Weibchen ganz 
braunroth und ungefleckt. 2). 


Das Männchen kleiner, als das Weibchen: fhön glänzend ſchwarz, am Bat 
che aber braunroth, auſſer am Ende, das wie das uͤbrige ſchwarz iſt. So auch die 
Farbe der Füße und der Bartſpitzen am Kopfe. Alle vier Flügel durchſichtig mit eis 
nem ſchwarzen Fleck an der Auſſenſeite der obern. Die Fuͤhlhoͤrner ſchwarz, mit ei⸗ 
ner doppelten Reihe langer Baͤrte. 

Das Weibchen hat einen langen und ſehr dicken Hinterleib, iſt ganz braun⸗ 
roth, auſſer unter dem Bauche, und an den Seiten des Hinterleibes, wo es grau— 
gruͤnlich, und gruͤngelb iſt. Oben bey der Wurzel, dicht am Bruſtſchilde, iſt der 
Hinterleib ſchwarz: fo auch die Fublhorner, auſſer bey der Wurzel braunroth. Die 
Augen ſchwarz. Die Fluͤgel durchſichtig, und die oberen an der Auſſenſeite mit einer 
blaßbraunrothen gelblichen Ader eingefaßt. Weder am Bruſtſchilde, noch Hinterlei⸗ 
be ſchwarze Flecke. : 


Siebenzehnte 


2) Mouche a Scie 4 antennes barbues, rouffe, die braunrothe Blattweſpe mit br, 
tigen Fuͤhlhoͤrnern. 5 


S 


Siebenzehnte Abhandlung. 
Fortsetzung der Beobachtungen über die Battweſpen. 


II. Von den Afterraupen der zwoten Familie, oder den 
zwanzigfuͤßigen. ‘it | 


13. Die geſellſchaftliche, zwanzigfuͤßige, grime, ſchwarzgeſtreifte, an zwey 
Enden gelbe Afterraupe; auf den Sahlweiden. 


Die Blattweſpe mit fadenformigen, neungliedrichten Fuͤhlhoͤrnern; 
ſchwarzem Kopf und Bruſtſchilde; und gelben Hinterleibe, oben 
auf mit einer Reihe brauner Flecke. ). 


Reaum. Inf. Tom. IV. tab. 10, fig. 7. 8. Tom, V. tab. 11, fig. 3, 4, 
1 


Im Julius und Auguſt findet man dieſe Afterraupen, Tab. XXXVII, fig. 
1, 2, 3, 4, in Geſellſchaft auf den Sahlweiden. Sie haben zwanzig Fuͤße, und 
ſind ohngefehr acht Linien lang, wenn ſie kriechen. Die Grundfarbe des Körpers iſt 
hellgruͤn und gruͤngelb. Langs dem Ruͤcken drey ſchwarze, aus kleinen in eines forts 
gehenden Flecken, zufammengefegte Streifen. An jeder Seite, über den Füßen, vier 
fe, etwas erhabene, glänzende, konvexe, bald runde, bald ovale Flecke, wie ſchwarze 
Punkte. Der Kopf glänzend ſchwarz. Die horuartigen Füße grün und ſchwarz ge, 
fleckt; die haͤutigen aber gruͤngelblich. ö 


Sie 
a) Mouche a Scie 4 larve & mamelons, do Capraeae angefuͤhret; in den folgenden aber, 
die Blattweſpe aus der Warzenlarve. als im 1 ten Artikel dieſer Abhandlung, werden 


wir fehen, daß unſer Verfaſſer die Reaumuͤri⸗ 
5) Dieſe letztere Figuren des Reaum. Ic. ſche t. XI, f. 10 fiir dieſe T. Capraeae erkannt 
t. XI, f. 5, 6, hat Linne bey feiner Tenthre- habe. G. 


Degeer II Th. ater Band, Kk 
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Sie leben gewiſſermaſſen in Geſellſchaft, weil man fie truppweiſe auf einem 
und eben demſelben Blatte, fig. 5, antrift, das fie gemeinſchaftlich verzehren. Gemei⸗ 
niglich fangen ſie am Rande an, oft aber bohren ſie es auch in der Mitte von oben 
durch, ccc. Sie ſpeiſen alſo das ganze Blatt, ſogar mehrere nach einander auf, 
und laſſen nur die dicken Adern FFF Ke. uͤbrig, die fie nicht anruͤhren. Das Uebrige des 
Blattes alſo ein bloßes Skelet. Werden ſie auf dem Blatte, das ſie bewohnen, nur 
im mindeſten beunruhiget; fo nehmen fie plotzlich ganz ſonderbare und ſeltſame Stel; 
lungen an. Den Schwanz in die Höhe, und die Hälfte des Körpers nach dem Kopfe 
zu gekruͤmmet; daß fie alsdann doppelt zuſammen geſchlagen find, f. 4, 5/ und in dieſer 
Stellung halten fie ſich bloß mte den hornartigen Vorderfuͤßen am Blatte vet. Ein 
ſonderbarer Anblick, fie alle zuſammen in dergleichen, und noch veränderten Stellung 
zu ſehen, wie ich es einigermaſſen bey fig. $7 vorgeſtellet habe. 

Bey dieſen Afterraupen hab' ich eine artige Bemerkung gemacht, davon Reau— 
mir nichts gedenkt. Wenn fie den Leib in die Höhe ſtellen, und man berührt fie 
dann; fo treten unten aus dem Körper , zwiſchen den fünf erften Paaren der Haut, 
fuͤße, fünf fleiſchichte orangegelbe Warzen hervor, die größer als die Fuͤße find. Hore 
man auf, ſie zu beruͤhren, ſo ziehen ſie ſich ganz wieder ein, wie die Schnecken ihre 
Hörner einzuziehen pflegen. Bey jedesmaliger Erſcheinung der Warzen, giebt die Ws 
terraupe einen üblen, eckelhaften, und lange an den Fingern bleibenden Geruch von ſich. 
Dem bloßen Ange ſcheinen fie kegelfoͤrmig, und am Ende rundlicht; unter der Lupe 
aber ſiehet man, daß fie der Lange nach, in zwey gleiche, enge zuſammen gegliederte 
Stuͤcke, fig. 6, cd, getheilt find, die nur einen kleinen Längs-Einſchnitt haben. 
Jedes Stuck endigt ſich mit einer Art von rundlichtem Kopfe, der, wie der Hals ei, 
ner Gieskanne, ganz durchlöchert iſt. Vermuthlich kommt der üble Geruch aus diefen 
kleinen Oefnungen. Ich ſagte zwar, fie lägen zwiſchen den fünf erſten Paaren der 
Hautfuͤße; eigentlich aber nicht ſowohl dazwiſchen, mm, als etwas drüber, oder 
näher nach hinten, oder nach dem Paare der folgenden Fuͤße. 

Auf dem Schwanze ein großer glaͤnzend ſchwarzer Fleck, und am Ende zwo 
kleine, walzenfoͤrmige, vorn abgerundete, hornartige, glaͤnzend ſchwarze Spitzen, 
fig. 75 p p. | 

Zu Ende des Auguſts giengen fie in die Erde, und machten ſich enförmige, glat, 
te, glaͤnzend ſchwarze Geſpinnſte, fig. 8, A B. Sie pflegen ziemlich tief in die Ere 
de zu gehen. Denn die ich in einem, halb mit Erde angefüllten Zuckerglaſe hatte, 
machten die Geſpinnſte unten auf dem Boden. Im folgenden Sommer erſchienen 
die Blattweſpen. ; 

Dieſe, fig. 9, 10, 11, haben in ihrer Geſtalt nichts beſonders. Der Kopf 
oben ſchwarz, und unten gelblich. Der Bruſtſchild ſchwarz, an jeder Seite mit eis 
ner gelben Streifes Der Hinterleib ockergelb: oben auf viele braune, dicht aneinan⸗ 

; \ der 
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der gereihete Flecke, daß fie längs dem Ruͤcken eine braune Streife zu formiren ſchei⸗ 
nen. Die Fuͤße dunkelgelb; die hinterſten am Ende ſchwarz. Die Fluͤgel durchſich⸗ 
tig mit braunen Adern. Die Fuͤhlhoͤrner braun, und ſo lang als der Bruſtſchild und 
Hinterleib zuſammen: gekoͤrnelte, duͤnne, neungliederichte Fäden, von gleicher Dicke, 

Oft fällt es ſchwer genug; und zuweilen unmöglich, eine und andere Art von 
Blattweſpen, beſonders die nur zwo Hauptfarben: Schwarz und Gelb, haben, gehörig 
zu unterſcheiden. Sie find einander an Geſtalt und Farben oft fo ähnlich, daß man 
nur durch die Afterraupen in Stand geſetzt wird, zu ſagen: ob es eine wirklich ver, 
ſchiedene Art ſey. Folglich bleibt es immer ungewiß, die Arten zu beſtimmen, ohne 
fie im Larvenſtande geſehen, und richtig beobachtet zu haben. Wir wollen gleich ein 
Beyſpiel von dergleichen Aehnlichkeit geben. 


14. Die ſeladongruͤne, zwanzigfuͤßige geſellſchaftliche Afterraupe; mit 
großen gelben Flecken und ſchwarzen Punkten an den Seiten: 
auf den Sahlweiden. : 

Die Blattweſpe mit fadenfoͤrmigen, neungliedrichten Fuͤhlhörnern: 
gelbem Koͤrper und Fuͤßen, aber ſchwarzem Kopfe, Bruſtſchilde, 
und Fuͤhlhoͤrnern: auf den Sahlweiden. ). if 

Tenthredo (Salicis); antennis feptemnodiis; corpore flavo, vertice 
capitis thoracisque nigro. Linn. Faun. Suec. ed. 2. num. 1548, 
Syft, Nat, ed. 12. p. 924. num. 21. h 

Dieſe Afterraupen, Tab.XXXVIL, fig. 12, 13, findet mau im Julius und 

Auguſt auf den Sahlweiden; beſonders auf den glattblaͤttrigen. Sie ſind ſehr ar⸗ 
tig, und ihre Lange betraͤgt beynahe einen Zoll; die Dicke eine Linie. Sie leben in 
Geſellſchaft. Man findet fie ſo an den Raͤnden, die fie unaufhoͤrlich befreſſen. Ins, 
gemein halten fie den Hintertheil des Körpers bogenfoͤrmig gekruͤmmt, lig. 13, fo 


2 daß 

c) Mouche à Scie jaune et noire du Saule Den von Linne hierbey zitirten Reaumur 
die ſchwars gelbe Sahlweiden ⸗Blattweſpe. Tom. V. t. II. f. 10 und vom Fabricio 
Millers Linn. Naturſ. 5 Th. 2 B. p. 828. geſetzten Geoffr. Inſ. II. pag. 281. num. 20. 
n. 21. der Weidenfreſſe. finde ich von unſerem Verfaſſer im folgen⸗ 


See Pun br Nat. p 29°. den 17ten Artikel bey T. Capraeae. 
leditſch Forſtwiſſ. II. pag. 767. num. 120. üleri 1 Pri 
ne gelbe Weidenblattoerbe mic Pnos 78 70 7 Be en ou 
tigen Sühlhörnern, einer ſchwarzen 1 1. ach 40 55 ‚BB: 149. num, 
Stirn, und eben dergleichen Bruſt⸗ 721. Tenthredo Salicis, 
Antennis Septemnodiis, flava, capite, tho- 


ecke. 
Fabriet S. E. pag. 320. num. 13. Antennis race ſupra pedumque pofticorum tar- 
feptemnodiis ; corpore variegato. fis nigris, ö. 
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daß er auf der Fläche des Blatts ruhet, inmittelſt die hornartigen Füße, und einige 
Paare der haͤutigen, am Rande angeklammert ſind. Sie mane aber nicht mehr, 
als zwanzig Füße, | 7 

Der Kopf glänzend ſchwarz, der Körper l Was ſie von den 
andern Arten unterſcheidet, iſt dieſes, daß jeder Ring, auſſer dem letzten, auf jeder 
Seite einen großen orangegelblichen Fleck hat, und daß laͤngs den beyden Seiten des 
‚Körpers, viele kleine ſchwarze Flecke von ungleicher Große, einige rund, andere längs 
licht- oval, gleichſam wie glänzende Punkte, liegen, fig. 14. Oben auf dem letzten 
Ringe ein großer ſchwarzer Fleck, fig. 15, t, und 5 am Schwanze zwo kleine, 
ſteife, hornartige, am Ende ſchwarze Spitzen, pep; doch haben andere auch derglei⸗ 
chen Spitzen. Auf dem Koͤrper viele Queerrunzeln und alle Füße belgrün, und 
weißlich. 

Sie freſſen entſetzlich. Haben fie einen Zweig kahl 19 ſo 95900 es zum 
andern. Wenn man ſie ſachte anruͤhret; ſo ſchlagen ſie mit dem Schwanze um ſich/ 
ſtellen ihn in die Höhe, und bewegen ihn hin und her, ohne den Ort fahren zu laſſen, 
wo ſie ſich am Rande des Blattes mit den Vordetfuͤßen veſt angeklammert haben. 

In den erſten Tagen des Mayes giengen ſie in die Erde, und machten ſich aus 
dunkelbrauner, beynahe ſchwarzer Seide, eyfoͤrmige Geſpinnſte, fig. 16. Sie find 
doppelt; bey Eröfnung des duffern, noch ein inneres, fig. 17, i, von jenem, e e, 
ganz abſondertes, laͤnglicht ovaleres, fig. 18, und Völlig ſchwarzes Geſpinnſte. 
Das aͤuſſere iſt nicht ſo veſt gewebt, als das innere. Dieſes hat dickere und veſtere 
Seitenwaͤnde, die bey jenem ſehr duͤnne und biegſam ſind, und wenn man ſie gegen 
das Licht halt, vorher aber das innere Geſpinnſte herausgenommen hat; ſo zeigen ſich 
kleine Locher von verſchiedener Große. Alſo gerade das Gegentheil der Doppelgeſpinn— 
ſte einiger andern Arten von Afterraupen, bey welchen das aͤuſſere Geſpinnſte das 
dickſte und ſtarkſte war. Eines und das andere dieſer Geſpinnſte iſt elaſtiſch, und 
ſpringt wieder in ſeine erſte Form, wenn man es eingedruͤckt bie Das innere ift 
ſehr glatt und glaͤnzend, beſonders innwendig⸗ | 

Roch vor dem Ende des Monats kamen einige Blattweſpen aus. Ich oͤfnete 
hierauf einige Geſpinnſte, und fand darinn die Afterraupen noch in ihrer erſten Ge— 
ſtalt. Aus den uͤbrigen kamen die Blattweſpen erſt im folgenden Fruͤhjahr aus. 
Folglich erſcheinen fie nicht alle zu gleicher Zeit. Einige vollenden ihre Berwandluns 
gen in drey Wochen; andere gebrauchen dazu einen ganzen Winter, ob fie gleich alle 
faſt zu gleicher Zeit in die Erde gehen. Diejenigen, welche zuerſt erſchienen, waren 
Weibchen. 

Sie find ohngefähr vier Linien lang, fig. 19, 20. Bruſtſchild, Hinterleib 
und Fusse e okergelbz; die oberſte Mitte des Bruſtſchildes aber ſchwarz, oder eigentlich 
pier ein großer ſchwarzer Fleck. Unten am Bruſtſchilde, zwiſchen den Vorder⸗ und 

Mittel: 
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Mittelfuͤßen, zween ſchwarze Flecke, dichte neben einander. Kopf und Fuͤhlhoͤrner 
ſchwarz, und die Schwanzfäge dunkelbraun. Die Flügel mit einem leichten braunen 
Anſtrich; die Adern braun, und auf den obern am Auſſenrande ein laͤnglicht⸗ ova⸗ 
ler Fleck, von eben der Subſtanz als die Adern. 

Die Fuͤhlhoͤrner, lig. 21, aa, und 22, halb ji lang, als das Juſekt; 
neungliederichte gekoͤrnelte Faden, fig. 22, abc d, die allmaͤhlig duͤnner werden. 
Das letzte Gelenke, d, am Ende rundlicht. Auch Haare daran, die man aber nur 
unter dem Vergröß erungsglaſe gewahr wird. Die Bartſpitzen an der Unterlippe gelb 
wie die Fuͤße; die aͤuſſere davon ſehr lang, fig. 21, b. Am Ende der Fußblaͤtter 
zween Doppelhaken jeder mit zwo Spitzen, und zwiſchen den Haken ein ahnlicher 
Ballen, wie bey den zweyfluͤglichten Fliegen. 

Die Maͤnnchen ſind, wie gewoͤhnlich, kleiner als die Weibchen, und auch in 
der Miſchung der Farben von dieſen verſchieden. Der ganze Körper des Maͤnncheus, 
namlich der Bruſtſchild und Hinterleib, oben auf, ſchwarz; am letztern aber einige 
matte gelbe Queerſtreifen. So ſind auch die beyden ſchwarzen Flecke unter dem 
Bruſtſchilde zwiſchen den erſten Paar Fuͤßen, von groͤßerem Umfange, als bey den 
Weibchen. Uebrigens ſind die Farben bey beyden Geſchlechtern gleich. 


15. Die gruͤne, zwanzigfüßige Birkenafterraupe; mit gelben Seiten. 
Die Birkenblattweſpe mit fadenförmigen, neungliedrichten Fuͤhlhoͤr⸗ 
nern; gelbem Körper und Füßen; ſchwarzem e Süpthörnern 

und Bruſtſchilde. 9). 


Dieſe Afterraupen, Tab. XXXVII. fig, 23, leben im Auguſt und September: in 
Geſellſchaft auf den Birkenblättern. Im folgenden Fruͤhjahr erhielt ich daraus die 
Blattweſpen, die den vorigen, fig. 19, 20, in allen fo! ähnlich waren, daß ich keinen 
andern Unterſchied bemerken konte, als daß dieſe etwas kleiner, als die Sahlweiden⸗ 
Blattweſpen waren. 

Da die Afterraupen dieſer letztern Doppelgeſpinnſte machen, deren eines in dem 
andern ſteckt; fo verfertigen jener ihre nur einfache, ſchwarze, nicht fo laͤnglicht ova, 
le, und ſehr enggewebte Geſpinnſte. Ein offenbarer Beweis, daß es wirklich ver⸗ 
ſchiedene Arten ſind, ob ſie ſich gleich als Blattweſpen einander vollkommen gleichen. 
Auſſerdem ſind die Birkenafterraupen nur ſieben Linien lang, und in ihren Farben et⸗ 
was verſchieden. Der Kopf glaͤnzend ſchwarz, wie die vorigen. Der Körper ſela⸗ 

. 3 dongruͤn; 


d) Mouche a Scie jaune & noire du Bouleau; die chert gehe Birkenblatt · 
weſpe. Wieder eine neue Art. G. 
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dongruͤn; an den Seiten aber unter den Luftloͤchern orangegelblich, welche Farbe ſich 
bis über den eilften Ring erſtreckt. Sonſt ganz glatt, ohne Punkte und Flecke. 
Alle zwanzig Füße von hellgruͤner Farbe. 


16. Die ſeladongrüne, zwanzigfuͤßige, geſellſchaftliche Birkenafterraupe; 
mit großen ſchwarzen Flecken, und gelben Enden des Koͤrpers. 


Die ſchwarze Blattweſpe; mit neungliedrichten, fadenfoͤrmigen Fuͤhl⸗ 
boͤrnern; braunrothem Hinterleibe mit ſchwarzen Endſpitzen; 
und langen, breiten, flachgedruͤckten Hinterfuͤßen ). 


Tenthredo (Jeptentrionalis); antennis feptemnodiis; pedibus poſticis 
compreſſis dilatatis. f 

Linn. Faun. Suec. ed. 2. num. 1558. 

Soft, Nat. ed. 12. pag. 926. num. 36, 

Schaef. Icon. tab. 167. f. J. 6. 


Noch eine Art ziemlich großer, beynahe einen Zoll langer Afterraupen, Tab. 
XXXVII. fig. 24, die zu Ende des Auguſts, und zu Anfang des Septembers eben, 
falls in Geſellſchaft auf den Birken leben. Sie haben zwanzig Füße. Die Farbe 
des Körpers meer ‚oder ſeladongruͤn; aber der erſte und letzte Ring gelb, ins Oran⸗ 
ge fpielend, Die Hautfuͤße auch gelb; die hornartigen aber grin, wie das übrige 
des Körpers, Der Kopf ganz glänzend ſchwarz. Ueber den Luftloͤchern, an jeder 
Seite des Koͤrpers, eine Reihe von eilf ſchwarzen, zirkelrunden, ziemlich großen Fle⸗ 
cken, und etwas unter den Luftloͤchern, auch zwo Reihen eyfoͤrmiger, ſchwarzer, erhas 
bener, glaͤnzender, hornartiger, und kleinerer Flecke, als die vorigen waren. Oben 
auf dem Hintertheile ein hornvetiger, glänzend ſchwarzer Makel, welcher die Def 
nung des Afters bedeckt. Langs dem Ruͤcken eine etwas dunkelgruͤnere Linie, als die 
übrige Grundfarbe des Körpers. Bey einigen waren die drey oder vier letzten Ringe 
oben gelb; unter dem Bauche aber zwiſchen den Hautfuͤßen eine Reihe ſchwar⸗ 
zer Flecke. 

Ich habe dieſe Afterraupen auch auf den Erlen gefunden. Insgemein tragen 
fie den Schwanz unterwärts gekruͤmmet; berührt man aber das Blatt, fo heben fie 


den 


e) Mouehe a Scie a larges pattes, die braunen, walzenfoͤrmigen Hinterlelbe, 
breitfuͤßige Blattweſpe. IR und knotigen Fuͤhlhoͤrnern. 
{tillers Linn. Naturſ. 5 Th. 2 B. p. 332. ie. ö. 9 joe 
num. 36. der Nordſchlupfer. ; it 99 E. p. 323. num. 28 
Gleditſch Forſtwiſſ. II. p. 766. n. 117. die Maulleri Zool. Dan, Prodr. pag. 149. num. 
ſchwarze Blattweſpe mit dem roth⸗ 1730. G. 
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den Hintertheil in die Höhe, und krummen ihn dergeſtalt, daß er an den Kopf ſtoßt, 
ohne deshalb mit den angeklammerten Vorderfuͤßen loßzulaſſen. Zuweilen iſt der 
Schwanz fo weit zuruͤckgebogen, daß er noch über den Kopf hervorſtehet. Die 
Blatter verzehren fie vom Rande an. Wenn man ſie unſachte beruͤhret; fo 
kommen zwiſchen den Hautfuͤßen dunkelgruͤne, kegelförmige Fleiſehwarzen ‚hervor, 
die fie nach Art der Schneckenhoͤrner ein und ausziehen konnen, dergleichen wir 
oben ſchon an einer Sahlweidenafterraupe bemerkt haben. 


Zu Ende des Auguſts giengen ſie in die Erde and machten ſich ganz ſchwarze, 
länglichtovale Geſpinnſte, fig. 25, die aber nicht doppelt find. 

Den 22ten May des folgenden Jahres kam eine Blattweſpe aus, fig. 26, 
die wegen der Lange, und auſſerordentlichen Breite der beyden Hinterfuͤße merkwuͤr⸗ 
dig war, pp: die Groͤße mittelmäßig; die Fuͤhlhörner aber mit dem Körper 
von gleicher Länge; auch in ihrer ganzen Laͤnge gleich dicke und neungliedricht, dars 
unter die beyden nachſten Gelenke am Kopfe ſehr kurz find. 

Kopf, Bruſtſchild und Fuͤhlhoͤrner ſchwarz. Die Mitte des Hinterleibes 
braunroth; die beyden erſten und letzten Ringe ſchwarz, fo daß der braunrothe Hin⸗ 
terleib zwo ſchwarze Endſpitzen hat. Die Flügel mit einem dunkelvioletten Ans 
ſtriche, und auf den oberen am Auſſenrande ein ſchwarzer Fleck. Die Huͤftbeine 
an allen Fuͤßen braunroth; die eigentlichen Schenkel aber der beyden erſten Paare 
bey der Wurzel weiß; übrigens aber braunvoch, Die Fußblaͤtter derſelben 
Paare braungelblich. 5 

Alle dieſe Theile haben nichts beſonderes an ſich; die beyden Hinterfuͤße 
pp / deſto ſonderbarer, weil ich ſie an keiner andern bisher bekannten Art von 
Blattweſpen gefunden habe. Erſtlich find fie ſehr lang, und laͤnger als der ganze 
Leib; der eigentliche Schenkel, fig. 27, d, bey feiner Wurzel, und in einer ges 
wiſſen Strecke dünne; hernach aber wird er deſto breiter, obgleich flachgedruͤckt; 
die Breite gehet alſo von oben nach unten. Der duͤnne Theil des Schenkels weiß; 
der breite und platte aber ſchwarz; unten am Ende aber zween braune Dornen. 
Das Hüfibein, fig. 27, e, von gewöhnlicher Geſtalt; das Fußblatt aber, e f, 
fuͤnfgliedricht, und hat das beſondere, daß das erſte Gelenke ſehr groß, vorzuͤglich 
breit, e, gleichwohl aber an den Seiten ſehr flachgedruͤckt iſt, mithin die Geſtalt 
einer ſchwarzen, laͤnglichtovalen, und platten Lamelle hat. Die vier übrigen f, eben⸗ 
falls ſchwarzen Gelenke, kurz, von gewoͤhnlicher Geſtalt, und in einander ſteckend: 
am letzten zwey Haͤkchen. Der ſogenannte Huͤftwirbel, a, der mit dem einem 
Ende dem Bruſtſchilde; mit dem andern aber der Huͤfte ſelbſt, vermittelſt zwey 
kleiner kurzen Gelenkchen, b, angegliedert iſt, groͤßtentheils ſchwarz, dicht an der 
Hüfte aber weiß. Die Hüͤftwirbel an allen übrigen Fuͤßen ſchwarz. 5 

ie 
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Die Hinterfuͤße geben der Blattweſpe wegen ihrer ungewöhnlichen Geſtalt, 
ein beſonderes Anſehen. Gewiſſermaſſen gleichen fie den Hinterfuͤßen einer vom 
Reaumuͤr Tom. IV. tab. 10, fig. 14, vorgeſtellten Schlupfweſpe, oder auch 
wohl den Bienenfuͤßen. 

Dieß war ein Maͤnnchen. Des folgenden Morgens erſchien ein Weibchen, 
fig. 28: dem Männchen völlig gleich; mit eben fo langen und breiten Hinterfuͤßen, 
und einerley Farben: nur der Hinterleib viel dicker und braunrothgelblicher. In 
den Farben der Fuͤße doch ein kleiner Unterſchied: bey dieſem alle Huͤftbeine ſchwarz; 
bey dem Männchen braunroth. Endlich die Schenkel des zweyten Paars halb 
ſchwarz und halb weiß; die Fußblaͤtter deſſelben aber ganz ſchwarz oder dunkelbraun. 

Aus andern, ganz grünen, Erlenafterraupen: nur mit einigen ſchwarzen 
Punkten an den Seiten des Koͤrpers, bekam ich zu gleicher Zeit, eben dergleichen 
Blattweſpen mit langen und breiten Hinterfuͤßen: nur hatten die Weibchen eben 
fo rothbraune Hüften, als die Männchen. Vielleicht nur eine Abänderung der vos 
rigen; vielleicht auch eine beſondere Art, obgleich mit unmerklichem Unterſchiede. 


17. Die zwanzigfuͤßige, geſellſchaftliche Sahlweidenafterraupe; mit ſela⸗ 
dongruͤnem Koͤrper und rothfahlen Endſpitzen: auch ſechs Rei⸗ 
hen ſchwarzer Punkte. 


Tenthredo (capraeae) Salicis: Linn. Faun. Suec. ed. 2. num, 1 572. 
Syft. Nat. ed. 12. p. 928. num. 55. J). 

Tenthredo flava; capite, thoraceque ſupra nigro. Geoff. Inf, Tom, 
II. pag. 281. num. 20, La bedaude du Saule. 

Goed. Inſ. Tom. I. tab. 19. N 

Lift. Goed. pag. 125. fig. 49. 

Albin. Inf, tab. 5. f. g. h. i 

Friſch Inſ. VI. Th. pag. 9. num. 4. tab. 4. von der grünen, ſchwarz 
punktirten Raupe auf den Weidenglaͤttern, woraus gelbe Weſpenfie⸗ 
gen, oder Schlupfweſpen werden. . 

Reaum. Inf, Tom. I. tab. 1, fig. 18. et Tom. V. tab. ır, fig. 10. 


Auf 

f) Müllers Linn. Naturſ. 5 Th. 2 B. pag. Fabric. S. E. p. 322. num 27. Tenthredo 
836. num 55 der Weidennager. Capraeae: Antennis feptemnodiis, fla- 
Fueßlins ſchweizer. Inf. p. 48. num. 929. va; capite, thorace abdomineque ſupra 


; N ; ; igris, alis puncto flavo, 
leditſch Forſtwiſſ IL p. 767. n. 121. die DUSTED 2 
- Blattweſpe des Wwerfeſteguches und Mülleri Zool, Dan. Prodr, pag. 150, num. 
anderer rauhblaͤttrigen Weiden. , G. 
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Auf den Sahlweiden, im Julius und Auguſt, noch eine Art von geſellſchaft⸗ 
lichen, und ſehr ſchaͤdlichen Afterraupen, Tab. XXXVIII, fig. 1, welche die 
Blaͤtter bis auf die Adern verzehren. Sie haben zwanzig Fuͤße und halten den 
Schwanz insgemein unterwarts gekruͤmmet. 

An ihren Farben find fie ſehr kenntlich. Der Kopf glänzend ſchwarz. Die 
Mitte des Körpers groͤßtentheils hellgruͤn, ins ſeladonfarbige ſpielend; an beyden 
Seiten aber die drey erſten, und beyden, auch wohl drey letzten Ringe dunkel 
rothfahlgelb, oder roͤthlich. Langs jeder Seite des Körpers drey laͤngs gehende Pas 
rallelſtreifen, die aus kleinen ſchwarzen, glänzenden, etwas erhaben liegenden Files 
cken, fig. 35, beſtehen. Der Schwanz ſchwarz, und am Ende deſſelben zwo 
kleine, ſtumpfe, ſchwarze bornartige Spitzen. Sie giengen in die Erde, ſtarben 
aber ohne Verwandlung. 


18. Die ſchwarze, zwanzigfuͤßige Sahlweidenafterraupe. 
Die braunrothe Blattweſpe; mit fadenförmigen, neungliedrichten 
ſchwarzen Fuͤhlhoͤrnern, und ſchwarzen Ringen des Hinter 
leibes. 2)» 3 


Bloß wegen der ſchwarzen Farbe find dieſe Afterraupen, Tab. XXXVIII, 
fig. 2, merkwürdig: einer ſonſt eben nicht bey dieſen Inſekten ſehr gewöhnlichen 
Farbe. Im Junius hab' ich fie auf den Sahlweiden gefunden. Sie klammern 
ſich an die Blattraͤnde an, und heben den Schwanz in die Höhe, wenn man fie 
beruͤhret. u 
Sie find von Mittelgroße, ohngefaͤhr acht Linien lang, aber nicht dicke: mit 
zwanzig, oder zwölf haͤutigen Mittelfuͤßen. Die Farbe ganz ſchwarz, ins glänzend 
Braune fpielend, unter dem Bauche blaſſer, und die Fuge weißgraulich, Auf dem 
Körper Queerrunzeln, und an den Seiten einige Langsfalter, 

Den 24ſten Junius machten fie ſich unter einem trockenen Blatte, welches 
mit im Glaſe war, zwiſchen demſelben, und der Oberfläche der Erde, die ich ihnen 
gegeben hatte, eyfoͤrmige, braune, ſehr duͤnne Geſpinnſte, fig. 3. Im Jaͤnner des 
folgenden Jahres ſetzte ich das Glas mit dieſen Geſpinnſten in ein warmes Zimmer, 
um das Auskommen der Blattweſpen zu beſchleunigen. Zu Ende des Hornungs ers 
ſchienen ſe auch, und hatten in das Geſpinnſte ein zirkelrundes Loch gebohrt. d 

Dieſe 
* g) Mouche à Scie ‘alarve noire, die Blattweſpe aus der ſchwarzen Larve; Eine 
beſondere Art. 1 r 


Degeer U Th. er Band. Ph: 
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Dieſe Blattweſpen, fig. 4, haben nichts beſonderes, und find. beynahe fo groß, als 
die Stubenfliegen. Kopf, Bruſtſchild, und Hinterleib braunroth, oder rörhlich.. 
Die Augen und Fühlhörner. ſchwarz. Am Bruſtſchilde, oben und unten, ein großer 
ſchwarzer Fleck, und auf dem Vordertheile des Ruͤckens ſchwarze Ringe oder Queer⸗ 
ſtreifen. Die Fuße dunkelgelb; die Fußblaͤtter braun. In den Flügeln ſchwarze 
Adern, und am Auſſenrande der obern ein länglicht ovaler dunkelgelber, uud gruͤn— 
gelblicher Fleck. Die Fuͤhlhoͤrner neungliederichte, gekornelte Faden, halb fo lang, 
als das Inſekt. 


19. Die grüne; zwanzigfuͤßige Tannenafterraupe. 


Die ſchwarze Blattweſpe; mit. neungliedrichten, fadenfoͤrmigen Fuͤhl⸗ 
hoͤrnern; ſchwarzen und gruͤnlichen Fuͤßen; und einem Bruſt⸗ 
ſchilde mit zween grünen: Seitenflecken. ). 


er Im May und Junius findet man dieſe Afterraupen, Tab. XXXVIII, fig. 
pi F, auf den jungen Tannenſproſſen. Sie find nicht groß, ohngefähr einen halben: 

Zoll lang, und haben zwanzig Fife. Der Leib und die Füße dunkelgruͤn; auf den: 
Ringen des Koͤrpers aber viele Queerrunzeln. Am Ende der Blätter fangen fie any, 
und verzehren ſie ganz bis auf den Stamm. Daher ſiehet man oft ganz kahle junge: 
Tannenſproſſen. 

Zu Ende des Junius giengen ſie in die Erde, und machten ſich einfache kaffee⸗ 
braune Geſpinnſte, f 6. Erſt im Fruͤhlinge des folgenden Jahres erſchienen daraus; 
kleine Blattweſpen, f. 7) mit‘ langen, fadenfoͤrmigen, neungliedrichten Fuͤhlhoͤrnern. 
Kopf und Körper oben ſthwarz; Bruſtſthild und Hinterleib aber unten gruͤnlich— 

Die Fühlhörner ſchwarz. Die Fife gruͤnlich, mit ſchwarz gemiſcht, und oben auf 
dem Bruſtſchilde, an jeder Seite, dicht am Kopfe, ein gruͤnlicher Fleck. Die Flügel: 
mit einem ſchwarzen Anſtrich.. Die Männchen: am Leibe und an den Füßen grau 
gruͤnlicher als die Weibchen. 

Wegen des großen Schadens, den ihre Larven an den: Tannen thun y nerfs: 
wuͤrdig. 


* 
* 


20. Die grüne; durchſichtige, zwanzigfuͤßige Birkenafterranpe; mit: 
okergelbem Kopfe; und einer breiten dunkelgruͤnen Ruckenbinde. 
Die Blattweſpe; mit fadenfoͤrmigen, neungliedrichten Fuͤhlhoͤrnern: 
Bruſtſchild und Hinterleibe , oben auf braunſchwaͤrzlich; unten. 

aber graugelblich⸗ i). 
Inn 
e i Seie du Sapin die Tannem ) Mouche: atScie a lürve dos werd), die 


Hlattweſp ? Blattweſpe aus der Grünrück 4 
Als weitere. Sörifsffeller:. G. Eine, heſondere Arte je 8 


— 


IR 
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Im Auguſt findet man dieſe Ufterraugen, Tab. XXXVIII, f. 8, 9, haus 

fig auf den Birkenblaͤttern, auf denen fie immer gerade, und nie zuſammengerollt zu 

liegen pflegen. Sie freſſen fie auch nicht bey den Raͤnden; ſondern auf der Oberflaͤ— 

che, und gemeiniglich auf der Oberſeite an, wo fie die Oberhaut abnagen, und immer 

auf dem Blatte weiter ruͤcken. Zuweilen bohren ſie ſolches auch wohl durch, wenn 

ſie mit den Zaͤhnen zu tief kommen. ker fie recht ſatt find, figen fie lang aus⸗ 
geſtreckt ſtille. 


Sie ſind klein, und nur etwas über einen Zoll lang. Sie haben 9 
Füße. Der vierte und eilfte Ring keine. Die Fuͤße blaß, und durchſichtig grim 


Der Kopf blaß- okergelb mit zwey kleinen ſchwarzen Augen. Die Farbe des Koͤr⸗ 


pers hell, und durchſichtig grin, daß man durch die Haut die inneren Theile ſehen 
kann. Längs dem Ruͤcken eine breite dunkelgruͤne Streife, die nicht weit vom Kos 
pfe anfaͤngt, und bis zum Schwanze gehet; am eilften Ringe aber unterbrochen iſt. 
Dieſe Streife erſcheinet beſonders deutlich, wenn die Afterraupe erſt gefreſſen hat. 
Denn es iſt nichts, als der durchſchimmernde Speiſekanal, der von den grünen jew 
nagten Blaͤttern die dunkle Farbe bekommt. Die Ringe des Körpers durch febr fet, 
ne weißliche Linien, welches ihre Fugen ſind, deutlich ausgedruͤckt. Der letzte be⸗ 


ſtehet aus zwey Stuͤcken, daß die Afterraupe alſo eigentlich dreyzehn hat. An den 


Seiten derſelben flachgedruͤckte fleiſchichte, auf der Flaͤche des Blatts mit anliegende 
oder ruhende Anhänge, Auſſer den Ringfugen auf den Ruͤcken viele, aber nicht ſehr 
tiefe Queerrunzeln, / 


Bergmann “) gedenkt dieſer Afterraupen, und ihrer Blattweſpen, und nen⸗ 
met fie ſchwediſch: Grönryggen, Grünrüden. 


In der Erde machten fie fic) graue, ſehr duͤnne, mit Erdkluͤmpchen durchweb⸗ 
te Geſpinnſte. Im folgenden Jahre erſchienen die Blattweſpen, Tab. XXXVIIL ' 
f. 10, die nichts beſonderes hatten. Die Fuͤhlhoͤrner neungliedericht, und uͤberall 


gleich dicke. Der Bruſtſchild und Hinterleib, oben auf, dunkelbraun und ſchwaͤrz⸗ 
lich; unten aber, und an den Seiten, graublaßgelblich, und gleichſam fahlbraun. 
Die Fuͤhlhoͤrner und der Kopf eben fo grau; oben auf dem Kopfe aber, in der Gegend 
der drey glatten Ozellen, ein brauner Fleck. Die nesformigen Augen braun. Die 
Fluͤgel durchſichtig mit braunen Adern, und am Auſſenrande der obern ein kleiner gel⸗ 
ber Fleck. 


21. Die zwanzigfuͤßige, 3 ſchwarzgefleckte Schüldafterraupe auf 
den Erlen; mit breitem und flachgedruͤcktem Koͤrper. 
N Reaum. 


x) Mem. de f Acad, de Suede, Ann. 1763. p.[164, & 171. Ueberſ. 25 B. p. 175. 
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Reaum, Inf, Tom. V. pag. 97. 135. (ed, 4) tab. 12. f. 17. 18. 


Alle bisher beſchriebene Afterraupen hatten, wie die wahren Raupen, einen wal, 
zenformigen Körper; allein es giebt darunter auch einige breit und flachſeibige, die 
beym erſten Anblick gar nicht wie Afterraupen ausſehen. Dergleichen finden ſich im 
Auguſt auf den Erlen, und weil fie einen fo flachgedruͤckten Leib, wie die Aßeln oder 
Kellerwuͤrmer (Cloportes) haben, hat ſie Reaumuͤr Fauſſes - Chenilles- Clo- 
portes (Schildafterraupen) genannt. 


. Dieſe Art von Afterraupen, Tab. XXXVIII. f. 11, finden fich oft auf den 
Erlenblattern ſehr haufig. Der ganze Körper, und die zwanzig Fuͤße ein ſchoͤnes 
Gruͤn; an den Seiten einige ſchwarze Flecke, und der Kopf braungruͤnlich. Wenn 
fie ſtille figen, hängen fie den Kopf nieder, und verbergen ihn zum Theil unter dem 
erſten Ringe. Ihre Lange betragt fuͤnfthalb, und die Breite anderthalb Linien. 


Der Kopf, fig. 12, a, iſt platt, und oben etwas laͤngs geſpalten; die beeden Augen 
ſchwarz. Die Mitte des Körpers, fig. 13, eiie, Fonver, faſt in feiner ganzen Lange etwas 
erhaben, und hat zwölf Ringe. Dadurch aber bekömmt dieſe Afterraupe eine ſonder⸗ 
bare Geſtalt, daß jeder Ring an jeder Seite in einen halbeyfoͤrmigen, ſehr flachen, 
blatterformigen, und gegen das ganze Inſekt ziemlich großen hang Tab. 
XXXVIII, fig. 12, cd, cd, und fig. 13, ef g, ghi, verlängert iſt. 
Dieſe 5 Anhaͤnge ſind etwas durchſichtig, und mit einigen weiſſen Haaren 
eingefaßt. Sie hangen ſo zu reden an beyden Seiten herunter, und ruhen auf dem 

Blatte, wo die Afterraupe ſizt. Eigentlich nichts anders, als ein Fortſatz der Rin⸗ 
ge, mit denen fie ein ganzes ausmachen, ohnerachtet fie durch einen Cinfehnitt ſcheinen 
von ihnen abgeſondert zu ſeyn. Zwiſchen jedem Paar derſelben eine kleine, von den 
Haaren fehr unterſchiedene, und ziemlich dicke Dornſpitze, fig. 13, g, g. Am letz. 
ten Ringe nur ein halbrunder Anhang, fig. 12, b. Dieß alles die breiten, flachen, 
Samellenartigen Theile, welche der Afterraupe das Anſehen der Schildraupe geben. 
An jedem Ringe uͤberdem noch vier ſchwarze Punkte, darunter A 8 größer ſind, als 
die andern, fig. 13. 


Dieſe Schildafterraupen ſitzen oben auf den Blaͤtten ſehr veſt, and kriechen 
langſam. Kehrt man fie um; fo machen fie den Rücken krumm, daß Kopf und 
Schwanz zuſammenſtoßt, und bemuͤhen ſich auch, wieder auf die Fuͤße zu kommen. 
Die Blaͤtter freſſen ſie von oben, und nicht von der Randſeite an, und bohren in der 
Mitte Locher durch. Sie giengen zwar in die Erde, ſtarben aber darinn opne Ver⸗ 
wandlung. 
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22. Die dunkelgruͤne, zwanzigfuͤßige Erlenafterraupe; mit weiſſen 
Punkten; und flachgedruͤckten Seitenanhaͤngen. 


Noch eine Erlenafterraupe, Tab. XXXVIII. fig. 14, mit flachgedruͤckten 
Seitenanhaͤngen, die aber kleiner find, als bey der vorigen, und ihr alſo die Ach 
lichkeit mit den Schildraupen benehmen. 

Im Julius und Auguſt auf den Erlenblättern; aber nicht geſellſchaftlich, ſon⸗ 
dern auf den Blättern zerſtreuet: achthalb Linien lang, und eine breit. Nach dem 
Schwanze zu wird der Leib dünner, oben konver, unten flachgegruͤckt. Ihre zwan, 
zig Fuͤße, wie der Kopf, weißgrau und grünlich. Oben auf dem Kopfe, t, zween 
zirkelrunde braune Flecke, die man nicht mit den Augen verwechſeln muß. Dieſe 
letztern an den Seiten wie zween ſchwarze Punkte. Der Ruͤcken dunkelgruͤn mit 
weiſſen Punkten in Queerlinien. Unter der Lupe wie kleine, konvexe, harte und 
hornartige Körner, Der Bauch blaßgruͤner. An jeder Seite jedes Ringes ein ey⸗ 
foͤrmiger, flachgedruͤckter, mit weiſſen Knoͤpfchen beſetzter Anhang, fig. 15, a a, auf 
welchen kleine Härchen ſtehen. 

Die Blaͤtter freſſen ſie in der Mitte durch, welche Löcher ſie Ha ihrem Appe⸗ 
tit vergrößern. Ihre Lebensart ſehr ruhig. Sie kriechen nicht viel herum, ſondern 
figen faſt immer file. Ob ſie gleich in die Erde giengen, kamen fie doch nicht zur 
Weichen ee 


23. Die ſchwarze, klebrichte, ec Afterraupe: auf den Bir- 
und Kirſchbaͤumen. 5 
Die ſchwarze Blattweſpe; mit neungliedrichten, fadenförmigen Fuͤhl⸗ 
hörnernz braunen Füßen; und ſchwaͤrzlichen Fluͤgeln.“). 
Tenthredo (Cerafi): antennis feptemnodiis; corpore nigro, 1 
ſcutelloque flavis. 
Zinn, Faun, Suec. ed. 2. num. 1547. | 
213 SM. 


2) Mouche a Scie de la larve Timace, die Antennis ſeptemnodiis ; cerpote ni- 


Blatt weſpe aus der ſchneckenartigen Larve. gro; pedibus luteis. 
Willers Linn. Naturſ. 5 Th. 2 B. pag. 828. e A 320. num, 15. Nach dem⸗ 


Der Vogelkiirſchnaſcher. ‚Geaffr. Inf. Tom. II. pag. 296. num. 32. 

Fueßlins Berg. ſchweiz. Inf p. 48. n. 917. Tenthredo nigra; pedibus flavis. 
die Blattwicklerin. La Aouche x Scie Hoire, a pattes jaunes 
Drontheimiſchen Geſellſch. Schriften, Mulleri ae Fridr. p. 69. n. 502. 

ie; 4 B. pag. 289. num, 57. Tenthredo — — Zool, Dan. Prodr, pag. 148. num. 
Cora 1720. G. 
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Soft. Nat ed. 12. Pag. 923. num. 20. 
Reaum. Inf. Tom. V. tab. 12. fig. 1 - 6. 


Im Herbſt findet man auf den Birn- und Kirſchbaͤumen, wie auch auf den 
Weißdornen, kleine auſſerordentlich merkwuͤrdige Afterraͤupchen, Tab. XXXVIII, 
fig. 16, die man anfänglich nicht dafür anſehen ſollte. Denn fie ſehen wie kleine, 
ſchwarze nackende Schnecken (Limaces) aus, und find ganz mit einer feuchten, 
klebrichten Materie bedeckt. Man konnte fie daher ſchneckenartige Afterraupen 
Cfauffes- chenilles limaces) nennen. Reaumuͤr kannte fie ſchon, und gab ibs 
nen den Namen: fauſſes- chenilles fetards , Kielfroſchartige Afterraupen, 
weil fie insgemein einen dicken Körper und ſchmaͤchtigen Schwanz haben, und alſo den 
kleinen Kielfroͤſchen (Tetards) ähnlich find. 

Die Farbe derſelben iſt alſo ſchwarz, und oben auf ſehr dunkelgruͤn. Die 
erſte ruͤhret von der feuchten, klebrichten und glaͤnzenden Materie her, womit der 
Rücken überzogen iſt. Wiſcht man ſolche ab; fo wird der ganze Körper oben 
und unten hellgraugruͤn. Die klebrichte Materie hat einen uͤblen Geruch, und 
ſcheint ihnen von der Natur dazu gegeben zu ſeyn, um ſie vor Sonne und Regen 
zu verbergen; denn fie haben ein ſchwaches und weichliches Naturell. Sie koͤnuen 
ſich auch dadurch an den Blättern deſto feſter halten. Pinſelt man die Materie 
ab, fo konnen fie ſich kaum auf den Blättern halten, und find immer im Begrif zu 
fallen. ö ° 

Des Tages über ſitzen fie ſtets oben auf den Blactern ſtille; des Nachts aber 
kriechen fie von einem zum andern; ihr Gang aber ijt ſehr langſam. Sie pflegen 
auch nur die obere Subſtanz des Blattes zu verzehren. f 

Der Kopf iſt ſchwarz, Tab. XXXVIII, fig. 16, a, und fig. 17; fie hal⸗ 
ten ihn immer niederhangend, und unter dem erſten Ringe verborgen, wenn ſie 
ſtille ſitzen. Von vorn iſt der Körper viel dicker als hinten, und auf demſelben 
ſehr viele Queerunzeln, die man aber nicht eher wahrnimmt, als bis man entweder 
die klebrichte Materie abgewiſchet, oder das Inſekt ſich gehäuter hats alsdann hat es 
dieſe Materie noch nicht, ſondern eine hellbraune und gelbliche Farbe. 

Sie haben zwanzig Fuße: ſechs hornartige, fig. 19, und vierzehn haͤutige, 
fig. 20. Ihie Exkremente ſchwarz. 

Zu Anfang des Oktobers giengen ſie in die Erde, und machten ſich aus 
Seide und Erdkluͤmpchen, eyfoͤrmige und inwendig mit einer Schicht von purer 
ſchwarzer Seide austapezirte Geſpinnſte, fig. 21. Im folgenden Jahre kamen die 
Blattweſpen zu Ende des Julius aus und hatten alſo im Afterraupen -und Nym⸗ 
phenſtande faſt zehn Monate zugebracht. Ich begab mich ſogleich in meinen Garten, 
um dergleichen auf den Birnbaͤumen aufzuſuchen, und fand fie ſehr häufig. Zus 


gleich 
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gleich erblickte ich auch auf den Blättern ſchon wieder kleine Afterraͤupchen die aus 
denen, von dieſen Blattweſpen gelegten Eyern ausgekrochen waren. Sie muͤſſen 
alſo viel zeitiger aus der Erde hervorkommen, weil fie da ihre Freyheit haben, und: 
ſchon Zeit gehabt hatten, ihres gleichen wieder hervorzubringen. 

Dieſe kleine Blattweſpen, fig. 22, 23, 24, haben eine glänzend ſchwarze, 
zuweilen etwas ins violette ſpielende Farbe; die Fuͤße aber ſind dunkelbraun. Die 
Fluͤgel einen ſchwarzen Anſtrich, und die Adern ſchwarz. Die Fuͤhlhoͤrner neun⸗ 
gliedricht, und gekörnelte Faͤden. Den Bauch der Weibchen findet man gemeini⸗ 


glich voll hellgelber, ovaler, unten flachgedruͤckter, und an dem einem Ende ſoltzigerer 
Eyer, fig. 257 als am andern. b 


24. Die zwanzigfuͤßige, weißliche, ſchwarzköpfige Afterraupe: in den 
Holzgallen der Sahlweidenzweige. 


Die ſchwarze, gelbfuͤßige Blattweſpe; mit neungliedrichten, fadenför⸗ | 
migen Fuͤhlhoͤrnern; und ſchwarz geraͤndelten Oberfluͤgeln. m). 


‘ Tenthredo nigra; femoribus. flavis. E inn. Faun. Suec. ed; 1. 
num. 943. 


Nicht alle Arten von Afterraupen leben auf den Blaͤttern der Baͤume und 
Kräuter; es giebt ihrer auch in den Gallen, die von ihnen ſelbſt hervorgebracht 
werden. Verſchiedene Schriftſteller, unter andern Reaumuͤr =), haben zuerſt eis 
niger eyfoͤrmigen Gallen, auf einer gewiſſen Art von Sahlweiden gedacht, die vom 
Afterraupen, und zwar insgemein jede nur von einer, bewohnt werden. 

Die N Sprofen der Sahlweiden welche Linne Salix Epentandra) 
foliis ferratis glabris, floſculis pentandris, Flor. Suec. Ed. 2. num. 979 
nennet, find vorzüglich mit ſoſchen. Gallen, Tab. XXIX, fig. T, 2, 3, befestyy 
darinn Afterraupen wohnen. Sie ſitzen nicht ſowohl am Ende der Stiele, ſondern 
nicht gar weit davon, naher: bey, oder weiter von der Wurzel des Stier Kurz), 
mitten auf denſelben, und machen mit ihnen ein Ganzes aus... Oft zwo bis drey 
auf einer jungen Sprofe:. 

Dieſe Gallen beſtehen mit den jungen Sahlweidenſproßen aus einerley Mar 
terie, und find hier nur als dicke Beulen fo unregelmäßig, ausgewachſen. Mehren; 
theils find fie eyfbrmig / aber höekricht und neben, fig; Lor Ct t, und nicht zwo eim 

ander 
»3,Mouche a: Scie des: -galles ligneufes ) Tom IT. Mem. 12 p. 435 Cd. 40 


du Saule, die Blattweſpe der Holsgallen &ci t. 375 fl. 1% 2 30 4 B 85. 
auf den Seplweiden. G. 


— 
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ander an Geſtalt und Groͤße voͤllig gleich. Oft krumm, und überaus ſeltſam ge⸗ 
drehet, fig. 3; die Struktur übrigens eben dieſelbe als im Stiele. Die äuffere 
Schicht, fig. 4, ee e, weich, und ſchwammartig. Dieß iſt die Rinde des Stiels 
ſelbſt, die hier fo dicke geworden ijt, und auf der die vorgedachten Hoͤcker liegen. 
Dieſe fig. I, ttt, find eben fo ſchwammartig, als die ganze Rinde, und gleich dichte, 
oder inwendig keinesweges hohl. Nimmt man dieſe ſchwammartige Huͤlle, oder 
Rinde ab; fo kommt das eigentliche Holz des Stiels, fig. 4, b b, zum Vorſchein, 
welches ebenfalls in dem ganzen Umfange der Galle ſehr dicke geworden iſt: aber 
feine Härte behalten hat, und noch eben fo hart, wo nicht härter iſt, als der Stiel 
ſelbſt. Dieß holzichte Weſen iſt inwendig hohl, !, und in dieſer Hoͤhlung wohnet 
die Afterraupe, ff. 

Dieſe Afterraupen, fuͤr welche die Blattweſpen durch ihren Stich die Gallen 
formirt haben, leben hier geſellſchaftlich: oft drey bis viere in einer; iſt ſie aber 
klein, fig. 2, ſo wohnt darinn gemeiniglich nur eine einzige. Sie ſind klein und 
weißlich, haben einen ſchwarzen Kopf, und zwanzig Fuͤße. Ihre Nahrung iſt das 
holjige Weſen in der Galle, fo daß fie inwendig immer mehr ausgehoͤlet wird. 
Zum Theil findet ſich darine ein ziemlicher Vorrath von braunen Exkrementen, 
fig. 5 / BIS 2 
a Ihre Verwandlung geſchiehet inwendig in den Gallen ſelbſt. Als ich im 
Dezember einige oͤffnete, hatten fie fic) bereits eingeſponnen- und da ich fie aus den 
Geſpinnſten nahm, eine andere, nämlich ſchieferartige, ins Lila fallende Farbe anges 
nommen. Der teib war ungemein verkuͤrzt, und fie waren eben im Begriff, in den 
Mymphenftand überzugehen. Dieß erfolgt aber doch nicht eher, als im May des 
folgenden Jahres. Denn in denen, im April geöffneten Gallen fand ich fie noch in 
Raupengeſtalt; in andern aber, die ich den Zten May unterſuchte, als Nymphen. 

Ihre Gefpinnfte, Tab. XXXIX. fig. 4. cc, machen fie an verſchiedenen 
Orten in der Höhlung der Galle; zuweilen dicht nebeneinander her, fig. 5, ec. 
Sie ſind eyformig, viertehalb Linien lang; koffeebraun, und an den Seiten ſehr 
duͤnne, daß fie leicht brechen. Sje dürfen aber auch nicht ſehr feſt oder dichte ſeyn, 
weil ſie an den Seitenwaͤnden der Galle Decke genug haben. Insgemein ſind ſie 
auch mit den Koͤrnern ihres eigenen Unraths bedeckt, die ihnen zur duffern Bee 
deckung dienen. : 

Die Nymphen, fig. 6, 7, 8, nehmen den ganzen innern Raum der Galle 
ein. Die maͤnnlichen ſind etwas kleiner, als die weiblichen. Die Farbe weißgrau⸗ 
grünlich, ins Lila ſpielend. Längs dem Ruͤcken, fig. 7, eine dunkle Streife. Die 
Augen dunkelroth. An den Nymphen unterſcheidet ſich ſchon das Geſchlecht, durch 
die Schwanzſaͤge, fig. 8, t, die dem Weibchen eigen iff. An den Seiten des 

g Hinter 
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Hinterleibes auch die Luftloͤcher. Alle andere Theile liegen wie bey den andern Af⸗ 
terraupennymphen. Uebrigens ſind ſie ſehr zaͤrtlich, und konnen durch die mindeſte 
unſachte Behandlung verletzet werden. 

N Ohngefaͤhr i in der Mitte des Mayes kamen die Blattweſpen aus, bie ſich mit 
den Zaͤhnen ein zirkelrundes Loch in die Galle bohren, und da herauskriechen. 
Sie find klein, Tab. XXXIX, f. 9, 10, wenigſtens drey Linien lang. Das Weib⸗ 
chen, f. 9, insgemein etwas groͤßer und dicker, als das Maͤnnchen, f. 10: ganz 
ſchwarz, auffer die Füße braungelb. Die Fluͤgel durchſichtig, braunadrig, I re⸗ 
genbogenfarbig ; auf den obern, dicht am Auſſenrande, ein ſchwarzer Fleck, f. 11, 
t t. Die Fuͤhlhoͤrner, a a, kuͤrzer, als der Körper; bey dem Maͤnnchen 1 
als bey dem Weibchen, neungliedrichte, gekörnelte, allenthalben gleich dicke 
Faͤden. 

Beſonders ſind die Maͤnnchen ſehr munter, die ſich in dem Glaſe beſtaͤndig 
mit den Weibchen zu begatten ſuchten, welche aber dazu niemals rechte Luſt hatten, 
daß ich alſo nur immer das Vorſpiel davon erblickte. Wenn das Maͤnnchen ein 
Weibchen antraf; fo bewegten fie alle bende ihre Fuͤhlhoͤrner, eines nach dem ans 
dern, als wollten fie ſich damit betaſten. Hierauf drehete fic) das Maͤnnchen her, 
um, und kruͤmmte den Hinterleib gegen den Hinterleib des Weibchens. Dieß aber 
erwiederte ſeine Kareßen nicht, ſondern nahm die Flucht. Sie lebten im Glaſe 
nicht lange, ſondern ſtarben nach einigen Tagen. 

Wenn wir uns erinnern, daß die Weibchen, wie bey allen andern Arten 
Blattweſpen, am Schwanze eine doppelte Bohrſäge haben; fo werden wir begreis 
fen, daß ſie auch damit leicht in die jungen Sahlweidenſproſſen einbohren, und ihre 
Eyer hineinlegen konnen. Das merkwuͤrdigſte aber ijt, daß von dem Stiche dieſer 
Blattweſpen an den Stielen Gallen entſtehen, die ſich bey andern, z. E. bey den 
Blattweſpen der Roſenſtoͤcke, nicht finden. Folglich muß die Art des Stichs ver 
ſchieden ſeyn, oder die Blatweſpen, die dergleichen Stich machen, muͤſſen zugleich 
eine Art von Feuchtigkeit in die Wunde ergieſſen, wodurch nachmals eine Beule 
veranlaßt, und der Zufluß des Saftes haͤufiger dahin gezogen wird. Da ich aber 
die Sache nicht ſelbſt geſehen; fo iſts beſſer, nicht darüber zu philoſophiren. 9). 

Ohnerachtet dieſe Afterraupen in ſehr veſt verſchloßenen Gallen fo wohl vers 
wahret liegen, ſind ſie doch vor den Anfaͤllen gewiſſer Schlupfweſpen nicht ſicher, 
die ihre Behaͤltniße ee und ihre Eyer neben ſie legen. Ich habe ihrer 

im 


0) Ehe glaub' ich, wie es auch der Analogie denn der Zufluß des Gafts ticker angezogen, 
anderer Pflanzengallen gemaͤßer iſt, daß die und der Det, wo er ſich haut, mehr aufgetrie⸗ 
Galle allmaͤhlig dadurch entſtehet, wenn das ben wird. G. 
Raͤupchen darinn anfaͤngt zu (augen, wodurch i 


Degeer II Th, zter Band. M m 


274 Siebenzehnte Abhandlung. 


im erſten Theile P) gedacht, und es iſt gar nichts ſeltenes, neben ihnen dieſe 
feindlichen Schlupfweſpenlarven anzutreffen. 
\ 


25. Die weiße, oder ſchieferfarbige, zwanzigfuͤßige Afterraupe: in den 
runden Sahlweidengallen. f 
Die ſchwarze Blattweſpe; mit neungliedrichten, fadenförmigen Suhl 
hoͤrnern; gruͤngelblichen Füßen und Bauche. 7). 


Auf den Blaͤttern der Linneiſchen Sahlweide: Salix (cinerea): Flor. 
Suec. ed. 2. num. 902, findet man im Julius, Auguſt, und September, Galt 
len, wie kleine runde Kugeln, Tab. XXXVIII, f. 26, g, und f. 27, geh, daz 
rinn Afterraupen wohnen. Sie find daran ſehr häufig, und von verſchiedener Große: 
die größten ohngefaͤhr wie die ſchwarzen, andere wie die rothen Stachelbeeren; aber 
vollkommen kugelrund: insgemein aber oben, wie die Pomeranzen, etwas einge; 
druckt. Sie hängen unter den Blattern, f. 26, f, mit einem kurzen Stielchen, 
f. 28, p, an der Hauptader des Blatts, woraus fie entſtanden find. Zuweilen ihr 
rer zwo, f. 27, g h, an einem Blatte, welches dadurch eingekrochen und in feinem 
Wachsthum, k, ſehr gelitten hat, weil faſt alle feine Säfte in die Gallen uͤberge⸗ 
gangen ſind. 

Wer fie nicht recht kennet, Halt fie für Beeren oder, Früchte des Baums, 
wozu ihre Farbe vieles beytraͤgt. Einige find ganz roth, oft fo hoch roth, wie 
die Kirſchen; auch wohl wie die marmelirten Kirſchen (Bigarreaux); andere halb 
roth, und halbgruͤn; andere hellgruͤn und gelblich, an der einen Seite etwas roth: 
endlich ganz gruͤne oder gelbliche. Die Oberflaͤche glaͤnzendglatt, wie polirt, mit 
kleinen weißlichen oder rothen Waͤrzchen ganz befäet, 

Schneidet man eine ſolche Galle in zween gleiche Theile, k. 28, ab; fo fin, 
det man inwendig eine große Höhlung, deren Seitenwände hoͤchſtens eine Linie dicke 
find. In derſelben liegt ein kleines Afterraͤupchen, k. 285 f, das ſich von der 
ſchwammichten Materie der Galle nährer, und ein Haͤufchen rothe Körner- feines 
Unraths neben ſich hat. In feiner Kindheit nur drittehalb Linien lang; der Kör, 
per alsdann weiß, etwas gruͤnlich und durchſichtig, ganz voll Runzeln, f. 29. 
Der Kopf gegen den Körper ziemlich groß, gruͤngelb, mit einem ſchwarzen Fleck an. 
jeder Seite, und auf dieſen Flecken die beyden Augen. Die Zähne braun. Das 
Raͤupchen hat in allen zwanzig Füße, oder ſechs Paar ae autelfübe ; die 

ſechs 


) Tom I. Mem. 17, pag. 600. ) Mouche à Seie des galles rondes du 
ubbert. 4 Quart. p· 38. Salle, die Blattweſpe der runden Sahl⸗ 
a ae 
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ſechs hornartigen ziemlich fang, Den Schwanz ſtellt es auch in die Höhe. Da 
es in einer runden gewoͤlbten Hoͤhlung leben muß; ſo iſt der Koͤrper beſtaͤndig bo⸗ 
genfoͤrmig gekruͤmmet, und der Ruͤcken des Bogens macht die Konkavitaͤt aus. 
In der Folge wirds groͤßer, und uͤber vier Linien lang. Alsdann iſt der Leib, 
f. 30, ganz ſchieferfarbig, und der Kopf grau, mit zween ſchwarzen Flecken. 

Einsmalen fand ich in einer ſolchen Galle, die ſchon durchbohrt war, eine 
kleine wahre weiſſe Raupe, die ſich inwendig ein kleines Gewebe von weiſſer Seide 
geſponnen hatte, und eigentlich gar nicht in die Galle gehörte. Warum ſie aber 
bier durch die Oefnung bineingekrochen war, und ihre Wohnung aufgeſchlagen 
hatte, kann ich nicht ſagen. Doch fraß ſie inwendig die Galle aus. 

Mitten im May des folgenden Jahres kamen von dieſen Gallenafterraͤupchen 
die Blattweſpen: Maͤnnchen und Weibchen „die erſteren, wie gewoͤhlich, kleiner zum 
Vorſchein, Tab. XXXVIII, f. 31, die aber nichts beſonders, auch keine fehöne 
Farben hatten. Sie waren klein, etwa wie eine kleine Stubenfliege. Die Fuͤhl⸗ 
hoͤrner fadenfoͤrmig, und neungliedricht. Der Kopf ſchwarz; von vorn aber, unter 
der Einlenkung der Fuͤhlhörner blaßgelb, gruͤngelb und graulich. Der Bruſtſchild 
ganz ſchwarz. Der Hinterleib oben auf ſchwarz oder braunſchwaͤrzlich; unter dem 
Bauche aber eben fo gelblich und gruͤngelb, als die Stirn. Die Fühlhörner ganz 
ſchwarz und halb fo kurz als der Körper. Die Fluͤgel durchſichtig und glasartig; 
der gewoͤhnliche laͤnglichtovale ſchwarze Fleck, am Auſſenrande der oberen ziemlich 
groß. 

Wenn die Afterraupen dieſer Art ihre gehörige Größe erreicht haben, und 
fic) verwandeln wollen, kriechen fie zu Ende des Herbſtes aus der Oefnung, die fie 
in die Galle gebohret haben, und begeben ſich auf die Oberflache der Erde, wo fie 
ſich eyfoͤrmige, ſehr locker, gewebte Geſpinnſte machen und auswendig mit einer 
Schicht von Erdklümpchen überziehen. Dieß war ihr Verfahren in dem, halb 
mit Erde angefuͤllten, Zuckerglaſe. N 


26. Die zwanzigfuͤßige, dicke, kurze, gruͤne Afterraupe; mit zwo gelb, 
lichen Streifen; und grauem Kopfe mit einer braunen Binde: 
auf den Birken. | 

Die grüne, glaͤnzendblaue, gelbſchenklige Blattweſpe; mit keulenfoͤr⸗ 
migen, neungliedrichten Fuͤhlhoͤrnern; und la Fluͤgeln, 
mit einem braunen Flecke. ch 


Min 2 " Tenthre- 
„ Mouche 4 Scie bleue & jambes jaunes, Muͤllers Linn. Naturf. 5 Th. 2 B. pag. 825. 
die blaue gelbſchenklige Blattweſpe. num. 10. der Glansſchlupfer, 
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Tenthredo (mitens) ; antennis clavatis; abdomine viridi-coerulefcente 
nitente, 
Linn. Faun. Suec, ed. 2. num. 1539. 


S. Nat. pag. 922. num, 10. 


Im Auguſt hab' ich dieſe Afterraupe auf den Birken gefunden, Tab. 
XXXVIII, fig. 32. Gegen ihre Länge von zehn Linien, iſt fie ziemlich dicke, naͤm⸗ 
lich im Durchmeſſer zwo Linien. deib und Hautfuͤße grim, und längs dem Ricken 
zwo gelbliche, oder gelbweißliche Streifen. Unter der Lupe zeigen ſich auf der Haut 
drey kleine Waͤrzchen, aus deren jedem ein kleines ſchwarzes Haͤrchen, wie ein Stachel 
hervorſtehet. Mit dem bloßen Auge aber ſiehet man nichts. Die hornartigen Fuͤße 
hellgrau. Der Kopf grau, oder ſehr blaßbraun, mit einer laͤngs gehenden, und in 
der Mitte dunkelbraunen Binde. Die beyden Augen ſchwarz, und die Luftlöcher, wie 
dunkelgelbe Punkte. An den Seiten des Körpers flach gedruͤckte runzlichte Anhänge. 

Sie hat zwanzig Fuͤße, darunter die haͤutigen Mittelfuͤße klein, und wie kegel⸗ 
foͤrmige Warzen geftalte., auch wirklich kleiner find, als man ſie an den Afterraupen 
gewohnt iſt. 

An derſelben hab' ich noch etwas befonderes 9 wovon ich nicht 
weiß, ob ichs für ein Unterſcheidungszeichen, oder für eine bloße Abaͤnderung; oder 
fir eine Wirkung des Zufalls halten ſoll, weil ich von dieſer Art nur ein einziges 
Exemplar gehabt habe: namlich daß die ganze linke Seite des Körpers dunkelgruͤn; 
die rechte und alles Uebrige aber hellgruͤn war. Nicht minder war auch, die Nückenkis 
nie zwiſchen den beyden gelblichen Streifen e und beynahe wie die linke 
Seite ſchattirt. 

Zu Ende deſſelben Monats ſpann fie ſich unter einem Blatte ein, das eben bey 
ihr gelegen hatte, ohnerachtet Er im Zuckerglaſe war, in die fie aber doch nicht ge⸗ 
gangen war. Das Geſpinnſte, fig. 33, war eyfoͤrmig, und vollkommen ſo, wie das 
Geſpinnſte einer achtzehnfuͤßigen NN davon wir hernach reden werden, 
Es iſt doppelt, und beſtehet aus zwey in einander ſteckenden Geſpinnſten. Das aͤuſſe⸗ 
re aus grober Seide mit großen, dem bloſſen Auge ſichtbaren Maſchen; das innere 
fehr zart und biegſam, obgleich überaus dichte gewebt; beyde aber weiß. 

Erſt im folgenden Jahre kam die Blattweſpe, fig. 34, aus: von eben der 
Größe, und aus eben der Familie, als die vorerwaͤhnte von der Roſenafterraupe. 
Denn fie hat keulenformige, nur aus drey Stücken beſtehende Fuͤhlhoͤrner, davon die 
beyden a dicht am Kopfe ſehr kurz; das dritte aber, oder die Keule, gegen die an⸗ 

dern 


N ue lin 9 0 Inſ. p. 47. num. 910. der die blauliche glatte Blattweſpe mit 
Such 40 a elben beilfoͤrmigen Suͤhlhoͤrnern. 


eib. 
Gledieſch Forfteif, II. pag. 764. num. 114. Sebaeff Icon, tab, XI. f 7. G. 
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dern beyden ſehr lang iſt. Wir werden unten bey der achtzehnfuͤßigen Roſenafterrau⸗ 
pe dieſe Arten von Fuͤhlhoͤrnern umſtaͤndlicher beſchreiben. 

Der Kopf und Bruſtſchild glaͤnzend dunkelgruͤn; der Hinterleib glaͤnzend dun⸗ 
kelblau, und der Bruſtſchild unten eben fo blau; die Fuͤhlhoͤrner ſchwarz. Die 
Huͤftbeine grün und ſchwaͤrzlich, wie der Kopf; die Schenkel und Fußblaͤtter oker⸗ 
gelb; dieſe aber an den Enden gleichwohl ſchwaͤrzlich. Die Fluͤgel haben einen ſtar⸗ 
ken dunkelben, oder okerfarbigen Anſtrich, mit einem dunkelbraunen Fleck auf den 
obern, dicht am Auſſenrande, der bis in die Mitte der Fluͤgelbreite gehet. Dieſe 
Blattweſpe war ein Weibchen. - 


27. Die zwanzigfuͤßige, gruͤne Afterraupe mit zwo weißen Streifen; 
hellbraunem Kopfe, mit einer dunklen Binde: auf Ben wilden 
Rofenftöcen. 

Die glänzend dunkelblaue Blattweſpe; mit neungliedrichten, keulen⸗ 
foͤrmigen, ſchwarzen Fuͤhlhoͤrnern, und Fuͤßen; und hellbrau⸗ 
nen durchſichtigen Fluͤgeln. ). 


Tenthredo (ufulata); antennis fubclavatis continuis ; thoracc coe- 
ruleſcente; alis macula fufca. Linn. Faun. Suec. ed, 2. num. 
1542. Syf. Wat. ed. 12, pag. 922. num. 13. 


Im Auguſt findet man dieſe Afterraupen, Tab. XXXIX, fig. 14, auf den 
Blaͤttern der wilden Roſenſtocke. Sie haben mit ihren Blattweſpen mit der vorigen 
Art der Birke viel aͤhnliches; ich halte fie aber doch für eine verſchiedene Art. Cie, 
ben Linien find fie lang, und haben zwanzig, oder zwölf Mittelhautfuͤße, an dem 
fuͤnften und folgenden Ringen. Die Farbe des Koͤrpers recht hellgruͤn; laͤngs dem 
Ruͤcken eine dunkelgruͤnere Streife, und an jeder Seite derſelben eine andere, in der 
ganzen Länge des Körpers herunter laufende weiße Binde, fig. 15, aa, b b, 

Die Ringe des Körpers haben an jeder Seite eine fleiſchichte, mit kleinen Haaren be 
M m 3 ſetzte 


) Mouche 4 Scie bleue à jambes noires, Der e 1 0 Schriften. 3 B. p. 
die blaue gelbſchenklichte Blattweſpe. 373. 
Tenchredb 0 ulata) : Antennis fübela- 


ie Ae 5 Lb. 2 a Pu 825 vatis continuis; thorace eoeruleſeente; 
alis macula fuſea. 
NN, ſchweiz. Inf pag. 47. num. 911. Müleri Zool. Dan. Prodr. p. 148. n. 1717. 
Das Beandmahl. An Fabricii Tenthredo coeruleſcens? S. N. 
Sulzers abgek. Geſch. der Inf. p. 185. die p. 321. num. 18. 
Abgebrannte. Antennis ſeptemnodiis; violacea; abdomine 
Schwed. Abhandl. XXV. B. p. 183. n. 12. flavo; alis macula fufca. In Anglia, 
T. ufulata. G. 
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ſetzte Erhöhung, tttt, An andern Orten des Körpers auch einige ſehr kurze Have 
chen. Der Kopf blaßbraun, etwas gelblich, mit einer dunkelbraunen, laͤngs ziehen— 
den Binde. Die Augen wie zwey ſchwarze Punkte. Den Schwanz halten ſie un⸗ 
terwaͤrs gekruͤmmet. 

Die Exkremente der Afterraupen ſcheinen eben nichts merkwuͤrdiges an ſich zu 
haben; gleichwohl finden wir bey diefen etwas beſonderes. Es find kleine, Tänglich 
te, beynahe walzenfoͤrmige, an beyden Enden zuſammengedruͤckte, ſchwarze Körner, 
Tab. XXXIX, fig. 16. Das beſonderſte daran iſt eine kleine zitrongelbe Maſſe, 
P / die ſich an der einen Seite derſelben befindet, und hier einen laͤnglichten Fleck von 
gleicher Farbe formiret; auch kein einziges Korn der Exkremente von dieſer kleinen gels 
ben Maſſe frey iſt. Unter dem Vergroͤßerungsglaſe erſcheint ſie als eine ſehr feine 
Materie, die fich im Waſſer leicht aufloͤſet, und koͤmmt derjenigen ziemlich gleich, wels 
che die Blattweſpen gleich nach feet Geburt, oder Verwandlung von fih zu geben 
pflegen. 

Den 26ſten Auguſt, und die folgenden Tage giengen fie in die Erde, und 
machten fic) darinn, aus lockerer Seide, duͤnne, zarte, eyfoͤrmige, netzartig geweb— 
te, und eben folche Geſpinnſte, fig. 17, wie fich die achtzehnfuͤßigen Roſenſtock Af⸗ 
terraupen zu machen pflegen. In dieſem aͤuſſern weben ſie noch ein weiſſes, aber ve— 
ſteres Geſpinnſte, fig. 18, silk in dem aͤuſſern fren, und ohne alle Beveftigung 
liegt. 


Im folgenden Jahre kamen die Blattweſpen fk. 19, 20, aus; in welchem 
Monat aber, kann ich wegen meiner Abweſenheit nicht eigentlich ſagen. Sie wa⸗ 
ren klein, noch unter der Mittelgroͤße. Der Leib kurz und dicke: ganz dunkelviolet⸗ 
glaͤnzendblau, wie angelaufnes Eiſen, oder Stahlfarbe; die Fuͤhlhoͤrner und Fuͤße 
ſchwarz. Die Fluͤgel durchſichtig, mit bellbraunem Anſtrich, und braunen, beynahe 
ſchwarzen Adern. Am Auſſenrande der obern eine dicke 9 Ader, mit einem 
braunen Fleck in der Mitte ihrer Laͤnge. 


Die Fuͤhlhoͤrner keulenfoͤrmig, nicht halb fo lang als der Koͤrver; bloß in 
drey Stuͤcke getheilt, davon die beyden erſten kurz, das dritte aber, als die Keule, 
lang iſt. Die Fuͤhlhoͤrner des Maͤnnchens etwas länger, als des Weibehens; am 
Ende aber duͤnner, faſt uͤberall gleich dicke, und ganz haaricht; bey den Weibchen aber 
nicht ſo merklich, wenigſtens ſind die Haare ſo kurz, daß man ſie ohne Beyhuͤlfe eines 
ſehr guten Vergroͤßerungsglaſes nicht ſehen kann. Kurz, die Fuͤhlhorner dieſer 
Blattweſpen eben fo geſtaltet, wie bey den achtzehnfuͤßigen Roſenafterraupenblattwe⸗ 
ſpen, die ich jetzt gleich beſchreiben will. 


III. Von 
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III. Von den Afterraupen der dritten Familie, oder von 
f den achtzehnfuͤßigen. 


Die Familie iſt an beſondern Arten die minder zahlreichſte; 
Sie haben zehn haͤutige Mittel, und zween Hin⸗ 


Zeit noch ſehr wenige. 
terfuͤße am letzten Ringe des Körpers. 


ich kenne zur 


Am vierten, zehnten und eilften keine. 


Die Blattweſpen haben feulenformige, dreygliedrichte Fuͤhlhoͤrner, worinn fie mit 
zwo Arten der zwanzigfuͤßigen, zuvor beſchriebenen, uͤbereinkommen. 


28. Die hellgruͤne, weißliche, achtzehnfuͤßige Afterraupe; mit ſchwarzen 
Knöpfen; und dunkelgelbem Kopfe und Ruͤcken: auf den Ro, 


ſenſtoͤcken. 


Die gelbe Blattweſpe mit keulenförmigen, dreygliedrichten Fuͤhl⸗ 
hoͤrnern; ſchwarzem Kopfe und Bruſtſchilde; und ſchwarzgeraͤn⸗ 


delten Oberfluͤgeln. !). 


Tenthredo (Koſae); antennis ſeptemnodiis; corpore flavo, coſta ala- 


rum ſuperiorum longitudinali nigra. 


Linn. Faun, Suec. ed. 2, 


num.. ı555. SM. Nat. ed. 12. p. 925. num. 30, 
Tenthredo crocea; capite thorace ſupra; alarum margine exteriore 


nigris. Ceoffr. Inf, Tom. II. pag. 272. num, 4. La Mouche 4 


du Roſter. 


) Mouche A Scie jaune et noire du Rofier, 
die gelb · und ſchwarze Blattweſpe des Ror 
ſenſtocks. é Rene, 

ällerd Linn. Naturſ. 5 Th. 2 B. p. 830. 

A n. 30. der Noſenriecher. 

Fueßlins ſchwei Inf. pag. 48. num. 923. 
Roſenblattweſpe. 

Bonnets Betr. über die Natur. 2 Aufl. pag. 
537. Spallanzani Anm 

— — Betr. über die organiſ. Körper: Ueberſ. 
Il. p 217. Art. 325. 4 

Pontoppidans N. G. von Daͤnnem. p. 224. 
num If. t. 17. f 

Der Drontheim. Gef. Schriften. IV. p. 290. 
num. 60, 


Scie 


‚Merian, 


Gledieſch Forſtwiſſ. 11 pag. 1034. num. 
die gelbleibige Blattweſpe mie Huet 
Relic te ae einer na 

er Länge in den erflü i 
laufenden ſchwarzen Ribes n bin 


Siſchers N G von Livland p. 158. 
Roſenblattweſpe. Pusat e e 


Onomat. hift. nat P. VII. 
ſenblattweſpe. 

Fabric. S. E. pag. 322. num. 26. 

Milleri Faun. Fridr. p. 69. num. 604, 

— — Zool. Dan. Prodr. pag. 149. num. 


1728. ö 
Schaef. Icon, tab. 55: f, 10. II. G. N 


P. 470. die Ro 


230 | Siebenzehnte Abhandlung. 
Merian. Inf, Eur, tab, 144. 
Goed. Inf. Tom. II. tab. 3. 
Lift, Goed. pag. 172. fig. 74. 
Reaum. Inf. Tom, V. Mem. 3. pag. 102. (ed. 4.) tab. 14. fig. 1. 2. 3. 
10, 1. 12. N 


Roͤſels Inſektenbel. II B. Hummeln und Wefpen. tab. 2. pag. 15. Die 
gelb + und grüne Afterraupe mit erhabenen ſchwarzen Punkten, auf 
den gruͤnen Roſenblaͤttern und ihrer Blattweſpe. 


Von diefer Art Afterraupen, Tab. XXXIX. f. 21; von dem Bau ihrer 

Geſpinnſte; von der Art, wie ihre Blattweſpen die Eyer legen, und mit der Doppel, 

ſäͤge in die Roſenzweige ihre Einſchnitte machen, hat uns Reaumuͤr viele merkwuͤrdi⸗ 
ge und intereßante Beobachtungen geliefert. 

In meinem Garten hab' ich fie zu Anfang des Auguſts ) auf den Roſenblaͤt 
tern gefunden, die ſie bis auf die dicke Ader verzehren. Sie ſind ohngefehr acht 
Linien lang; der Koͤrper aber ziemlich dicke, oder im Durchmeſſer zwo Linien. Die 
Ringe find bey ihnen ſichtbarer, und die Fugen derſelben tiefer, f. 22, i i, als bey den 
andern Afterraupen, in welchem Punkt ſie ſich mehr den wahren Raupen nähern. 
Kopf und Rücken, nach Reaumuͤrs Ausdruck, dunkelgelb, oder fahlbraun; an den 
Seiten aber, und unter dem Bauche hellgruͤn und weißlich, zuweilen gelblich. Der 
Leib it überall mit vielen, kleinen, glänzend ſchwarzen Knöpfchen, k. 22, beſaͤet, 
aus deren jedem ein Haͤrchen gehet; allein auf den Knoͤpfen der erſten Ringe, der 
Seiten, und unter dem Bauche ſtehen mehr Haare. Auf der Stirn zween kleine 
ſchwarze Flecke, mit feinen kurzen Haͤrchen. Die Augen ſchwarz, und jedes derſelben 
auf einem dergleichen Flecke. In der Kindheit ſind ſie beynahe ganz dunkelgruͤn, 
mit ſchwarzen Punkten. Den Schwanz tragen ſie gern unterwaͤrts gekruͤmmet, und 
bey der mindeſten Beruͤhrung ziehen ſie ſich im Zirkel zuſammen, und laſſen ſich auf 
die Erde. Die Blatter freffen fie bey den Raͤnden an. Sie haben nur achtzehn 
Füße; an den haͤutigen iſt nichts beſonderes, die ſechs hornartigen aber deſto merk 
wuͤrdiger. 

Die hornartige Fuͤße aller Afterraupen, die ich geſehen habe, haben am Ende 
nur einen Haken oder Kralle; dieſe aber ſcheinen ihrer zween, beynahe wie an den 
Fußblaͤttern der Fliegen und Käfer, zu haben. Reaumuͤr beſtättiget ſolches aus, 
druͤcklich. Da mir dies ſonderbar vorkam, nahm ich mirs vor, fie mit aller möglichen 


Genauig⸗ 


u) Die Blattweſpen hab' ich oft ſchon im muthlich aber waren das uͤberwinterte Mütter, 
May auf den Roſenblaͤttern angetroffen. Ver ⸗ die nun erſt die Brut einlegten. » 
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Genauigkeit unter dem Vergroͤßerungsglaſe zu unterſuchen. Hier ſahe ich deutlich, 
daß ſich der Fuß mit einem kleinen eyfoͤrmigen, faſt wie eine kleine Blaſe, Tab. 
XXXIX, f. 23, p, geſtaltetem Theilchen endige, und an der einen Seite dieſer 
Blaſe, oder dieſes Fußballens nur ein einziger ſchwarzer, ordentlich gebildeter Haken, 
e; an der andern Seite aber keiner ſitze. Und dieſer, nur obenhin angeſehene, blas 
fenformige Theil, ſcheinet ein zweeter Haken zu ſeyn. Doch bin ich völlig überzeugty 
daß nur ein einziger wirklicher Hafen vorhanden ſey. Inzwiſchen bleibt der ovale 
blaſenfoͤrmige Theil immer merkwuͤrdig, und fait noch merkwuͤrdiger, als wenn an 
ſeiner Stelle ein wirklicher Haken ſaͤße. Uebrigens beſtehen dieſe hornartigen Fuͤße, 


ohne den Fußballen, aus fünf kae eben Stuͤcken, und ſind mit einigen 
Haaren bewachſen. 


Bey der Verwandlung gehen ſie, aber nicht (ehr tief, in bie ee und bleiben 
dicht an der Oberfldche. Hier machen ſie ſich eyfoͤrmige, bloß ſeidene Geſpinnſte, 
ohne Zuſatz von Erde, die Reaumuͤr *) ſchon weitlaͤuftig beſchrieben hat. Sie 
ſind doppelt, f. 24, 25, und ſtecken eins in dem andern. Das aͤußere, k. 24, 
25, abc, beftehet aus hellbrauner und graulicher Seide, und das Gewebe hat 
große, gleichſam netzformige Maſchen. Die Faden ziemlich dicke, inzwiſchen doch 
veſt und elaſtiſch, daß es einen ziemlichen Druck aushalten kann. Das innere, fig, 
25, c da, ein feßr dichtes, zartes und biegſames, aber wenig elaſtiſches Gewebe 
von weiſſer Seide, das aber an dem andern nirgends anhängt. 


Den ganzen Winter uͤber blieben ſie in ihren Geſpinnſten, und vernymphten 
ſich erſt zu Anfang des Sommers im folgenden Jahre, da denn gleich nachher die 
Blattweſpen auskamen, die ſich auf die gewoͤhnliche Art, vermittelſt einer großen Oef⸗ 
nung, fig. 26, o, die fie mit ihren Zähnen gebohrt hatten, den Ausgang vers 
schaften. 

Dieſe Blattweſpen, fig. 27, hatten einen dicken und plumpen Leib, beſonders 
die Weibchen. Ihre Länge betraͤgt faſt vier Linien, und die Dicke anderthalb. 
Kopf und Fuͤhlgörner find ganz ſchwarz, auſſer die Bartſpitzen dunkelgelb. Der 
Pruſtſchild oben und unten glänzend ſchwarz; die Seiten aber oker, und faſt orange 
gelb. Die ſchwarze Stelle unter dem Bruſtſchilde formiret hier gleichſam einen ey; 
formigen ſchwarzen Makel, recht zwiſchen den beeden erſten Fuͤßen. Der Hinterleib 
oben und unten, ebenfalls ganz orangegelb, wie die Füße, an denen ſich aber doch eini⸗ 
ge ſchwarze Flecke zeigen. Die Vorderhaͤlfte aller Fluͤgel hat einen ſtarken gelben 
Anſtrich; das Ulebrige aber faſt ohne alle Farbe. Die Auſſenſeite der 1 

N i i 


x) Tom. V. Mém 3. pag. 99 - 102. (ed. 49. 
Degeer Il Th. 2ter Band. an Nn 
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faſt in der ganzen Länge, mit einer ſchwarzen, ziemlich breiten, ſehr merklichen Strei⸗ 
fe eingefaßt. | 
Die Fuͤhlhörner Feufenförmig und nicht laͤnger, als der Bruſtſchild. Sie 

beſtehen nur aus drey zuſammengegliederten Stuͤcken. Die beyden erſten, fig. 28, 
39, a by als die nächſten am Kopfe, kurz, walzenförmig und haavicht; das dritte 
aber ſehr fang, und ein einziges Stic, cy wie eine allmaͤhlig zunehmende Keule: uns 
ten, bey dem Männchen, mit vielen langen, fig. 28, c; bey dem Weibchen aber, 
fig. 29, ey mit ſehr kurzen, und faſt unmerklichen Haaren bewachſen. 0 

Es iſt dies allerdings des Linne Tenthredo Roſae, weil er dabey die Reau⸗ 
muͤriſchen und Roͤſelſchen Abbildungen angefuͤhret; die Fuͤhlhoͤrner aber nicht ge- 
nau genug beobachtet, ſondern als ſiebengliedericht angegeben hat, da fie nur drey⸗ 
gliedericht find. ; . 5 9 


29. Die achtzehnfuͤßige, grüne, ſchwarzpunktirte Afterraupe; mit einer 

gelblichen gerunzelten Seitenbinde; und ſpitzigem Schwanze: 

auf den Sahlweiden. ei i 

Die glänzend dunkelblaue, blaufluͤglichte Blattweſpe; mit ſchwarzen, 
keulenförmigen dreygliedrichten Fuͤhlhöͤrnern. „). ö 


Den 2 1ſten fand ich dieſe feltene und merkwuͤrdige Afterraupen, Tab. LX, 
fig. I, auf den glatten Sahlweidenblaͤttern. Sie haben mit den gruͤnen Raupen 
des Zitronen, oder Hundstagsvogels 2) fo viel ähnliches, vag ich anfangs ſelbſt betro⸗ 
gen wurde. Man muß fie alfo recht in der Nähe betrachten, wenn man fie für After, 
raupen erkennen will. Zu dieſer Aehnlichkeit aber traͤgt die Farbe und Geſtalt des 
Körpers ungemein vieles bey. 

Sie find ohngefaͤhr einen Zoll lang, und in der Witte wohl zwo Linken dicke. 
Die Farbe grasgruͤn. An jeder Seite des Körpers, bey der Fuge von oben nach um; 
ten, eine weißgelbliche, aufgeworfene, gerunzelte Binder fig.2, abc. Der gan⸗ 
ze Rücken mit ſchwarzen Punkten befäet, die unter der Lupe etwas erhaben, glänzend 
und hornartig erſcheinen, daß die Haut ganz chagrinartig ausſieher, und aus jedem 
Punkt ein kleines Haͤrchen gehet. Die Luftlöcher ſchwarz, mit einer kleinen weißli⸗ 
chen Mittelſpalte. Oben auf der Stirn eine zweyarmige Streife, wie ein V, aus 
kleinen Punkten. Die benders Augen ſchwarz⸗ 3 

Der 

5) Mouche & Scie bleue a ailes bleuesy 2) Papilio Rhanzi. G. 

die blaue blaufluͤglichte Blatt weſpe⸗ a ne 4 
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Der Koͤrper iſt ganz ſonderbar geſtaltet. In der Mitte am breiteſten, nach 
dem Schwanze zu immer duͤnner, und zuletzt ziemlich ſpitzig, fig. 3. Wenn man 
ſie von oben anſiehet, ſcheinet ſie gleichſam flachgedruͤckt zu ſeyn, weil die gelblichen 
Seitenſtreifen ſehr weit hervorliegen. Der Körper beſtehet aus zwölf Ringen, dare 
unter der letzte wieder dreymal getheilt iſt, fig. 3, deg. Das letzte Stück iſt 
Fegefförmig, und am Ende abgeſtumpft, g; das zweyte, e, wie eine Klappe, die 
den After deckt, der juſt an dem Orte fist, k, wo dieſer Theil dem Schwanze auge, 
gliedert iſt. Folglich ſcheint der Körper eigentlich vierzehn Ringe zu haben. 


Sie haben achtzehn Füße. Die ſechs hornartigen gruͤn, und ziemlich lang. 
Die fünf Paar haͤutigen Mittelfuͤße an dem eilften und folgenden Ringen, wegen ih⸗ 
rer Kleinheit merkwuͤrdig, und nur als kleine, ſehr kurze Wärzchen, fig. 4, il 
Man muß ſie ſorgfaͤltig aufſuchen, und ich habe Muͤhe genug gehabt, das 
fuͤnfte Paar am neunten Ringe zu entdecken. Noch iſt mir keine ſo kleinfuͤßige Af⸗ 
terraupe vorgekommen. Am Ende des kegelförmigen, abgeſtumpften Schwanzes, 
zwo Fleiſchwarzen, die nur alsdann zum Vorſchein kommen, wenn die Afterraupe mit 
dem Schwanze auf dem Blatte ruber; in jeder andern Stellung aber in dem Leib 
zuruͤckgezogen ſind. Dies ſind die beyden Hinterfuͤße. Wegen ihrer Kleinheit ſchei⸗ 
nen alle Hautfuͤße fir die Afterraupe wenig Nutzen zu haben. Sie kann ſich auch 
mur bloß mit den ſechs hornartigen Fuͤßen an den Rand des Blattes anklammern, 
und pflegt gemeiniglich den übrigen Koͤrper steif in die Hobe zu ſtellen. 

Sie freſſen viel und gierig, und wenn man auch das Blatt in die Hand nimmt, 
fo Jaffen fie ſich dadurch im Freſſen nicht ſtoͤhren. 

Am 23ſten deſſelben Monats kroch eine dieſer Afterraupen in die Erde, und 
machte ſich daſelbſt aus bloſſer aveißgraulicher Seide, ohne Zuſatz von Erde, ein lange 
licht ovales Geſpinnſte, fig. 5, welches ein anderes ſehr dünnes in ſich hatte; das 
duffere aber fo veſt wie ein Pergament war, 

N Den 2ten Junius des folgenden Jahres kam die Blattweſpe, fe 6, aus z 
won Mittelgroße, ziemlich dickem und plumpem Körper z uͤberhaupt wie die gelb und 
Schwarze Blattweſpe des Roſenſtocks mit keulenfoͤrmigen Fuͤhlboͤrnern, geſtaltet; aber 
ganz glänzend dunkel- oder eigentlich ſtahlblau: eben ſo die Flügel und Füße; 
bloß die Fuͤhlhörner ſchwarz. Dieſe ohngefaͤhr To fang als der Bruſtſchild, und juſt 
fo, wie bey der Roſenblattweſpe, Tab. XXXIX, fig. 29: nur dreygliedericht; die 
beyden erſten Glieder, dicht am Kopf ſehr kurz, das dritte lang und keulenförmig. 
Wenn ſie ſtille ſitzen, ſchließen ſich die Flügel genau über den Ruͤcken. és 


oa. Von 
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IV. Von den Afterraupen der vierten Familie, oder von 
denen die keine Hautfuͤße haben. 


bgleich die Larven dieſer vierten Familie in der Geſtalt von den Afterraupen aller 

dren vorigen ſehr verſchieden find; fo gehören fie gleichwohl hieher, weil fie ſich 

in Blattweſpen verwandeln, wie ich mit Friſch ), und beſonders mit dem Prof. 

Bergmannn °) zu Upſal behaupte; ich aber bin nie fo gluͤcklich geweſen, ihre Vers 

wandlung zu ſehen. Denn ob ich ſie gleich ſo weit gebracht habe, daß ſie in die Erde 

giengen, fo find fie doch immer ohne Verwandlung vorher geſtorben. Gleiches 

Schickſal hat Reaumuͤr ©) gehabt, der auch von zwo Arten ſolcher Inſekten redet. 

Er hat fie nicht unter der letzten Geſtalt geſehen, mithin ſich nicht beſtaͤttigen fore 
nen, ob es wahre Afterraupen gewefen wären. 

Dies find ſolche, Tab. XL, fig. 7, 8, die denen auf den Blättern lebenden 
ſechsfuͤßigen Larven, die aber keine Hautfuͤße haben, ſehr ähnlich find. Sie haben 
nur drey Paar hornartige, fig. 9. gg gg g/ an den drey erſten Ringen des Körpers, 
und der Schwanz endigt fic) mit zwo Arten zugeſpitzter Hörner, fig. 13, 14, K k. 
Bergmann traͤgt Bedenken, denen ſechs kegelförmigen und hornartigen Theilen vorn 
am Korper, den Namen der Fife zu geben. Ich daͤchte aber doch, man ließe ſolchen: 
theils wegen ihrer Lage, ob fie gleich deswegen nicht zum Kriechen dienen; theils 
weil fie den hornartigen Raupenfuͤßen fo ahnlich find. 

Nach Friſchens und Bergmanns Beobachtungen, verwandeln ſie ſich in 
Blattweſpen mit borſtenartigen, oder koniſch + fadenförmigen , vielgliederichten Fuͤhl⸗ 
hoͤrnern, die ich in die fünfte Familie geſetzt habe. Der letztere aber getrauet ſich 
nicht zu behaupten, daß alle Arten derſelben fic) in Blattweſpen dieſer Familie vers 
wandeln. Nach meinen Erfahrungen ſind mir nie aus den gewoͤhnlichen Afterraupen 
mit häutigen Füßen dergleichen Blattweſpen mit borſtenartigen Fuͤhlhorrnern ausge⸗ 
kommen. 


— 


30. Die geſellſchaftliche grime Afterraupe; ohne Hautfuͤße; mit ſechs 
hornartigen ſchwarzen Vorderfuͤßen; und zwey Schwanzhörnern: 
auf den Abrikoſen. 4. 


Reaum, 


4 VIII. Th. pag. 41. 42. c) Tom. IV. pag. 4 (ed. 4) tab. 15. 
by Meém. de 1’ Acad. des Sciences de fig. 7 1 1 0 
Suede, Ann 1763. p 159. 1/0. 172, ) Fauffe Cenilte this pattes membraneufes 
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Reaum. Inf. Tom. IV. tab. 15, fig. 3. 4. 5. 6. 


Friſch Inf. VIII. pag. 41. tab. 21. Vom grünen Blattwickler, und der 
Weſpe, ſo daraus wird. . 


Zu Ende des Mayes, 1737, fand ich in Holland auf einem Abrikoſenbaum 
einen Buͤndel Blaͤtter, die mit ſeidenen Faͤden zuſammengeſponnen, und welche Faͤden 
gleichfam wie Schleyer darüber gezogen waren. Inwendig, oder unter dieſem 
Schleyer eine beträchtliche Menge Unrath von Inſekten. Bey Eroͤfnung des Buͤn, 
dels erblickte ich viele Larven, die beym erſten Anblick wie kleine Raupen gl 
die ich aber bald für ganz andere Inſekten erkannte. 

Dieſe Larven / Tab. XL, fig. 7, 8, als Afterrauper der vierten Familie 
haben einen ganz gruͤnen Korper; der Kopf aber iſt ungemein ſchwarz, und ziemli⸗ 
chermaſſen wie ein Raupenkopf. Der Koͤrper beſtehet aus zwoͤlf Ringen; an den 
drey erſten die ſechs kegelartigen zugeſpitzten Theile, die ich für die ſechs hornartis 
gen Füße halte; Hautfuͤße fehlen ihnen gaͤnzlich. Laͤngs dem Ruͤcken eine dunkel— 
gruͤne Linie, und unter dem Bauche eine ſehr hellgelbe Streife; am erſten Ringe 
drey kleine, ſchwarze, hornartige Makeln, und in der Gegend der Fuͤße und zwiſchen 
denſelben, andere kleine, ſchwarze, ebenfalls glänzende und hornartige Flecke. Auf 
allen dieſen ſchwarzen Makeln, wie auch am Kopfe, kurze Haͤrchen; auf der gruͤnen 
Haut aber keine. Unter dem zehuten Ringe zwo kleine Arten von Fleiſchwarzen. 

An den Seiten des Kopfs, fig. 10, zwey ziemlich lange, ſchwarze, Fegelfors 
mige, weißringlichte, achtgliedrichte Fuͤhlhörner, fig, 9 10% ee, mit weiſſen Bin⸗ 
den in den Fugen, die allmähfig dinner werden, und ſich in eine feine Spitze, fig. 11, 
endigen. Am Kopfe zween ſtarke Freßzähne, fig. 10, cc. An der Unterlippe, 
wie bey den Raupen, kegelfoͤrmige Bartſpitzen, dd, b b, davou die beyden auswen⸗ 
digen die größten find. Ich habe deutlich geſehen, daß die Larve mit denſelben den 
Rand des Blattes ergreift, wenn ſie freſſen will. Unter dem Kopfe, zwiſchen den 
beyden kleinen Bartfpigen, auch ein dergleichen Spinuwerkzeuch, a, wie bey den 
Raupen, woraus ſie, wie wir unten ſehen werden, beſtaͤndig die 118 Fäden zie⸗ 
hen muß. Zwiſchen den Fuͤhlhöͤrnern und Zaͤhnen zwey kleine glaͤnzendſchwarze er, 
hadene Augen. Auſſer den Ringen auf dem ade noch verſchiedene, aber flache, 
Queerrunzeln. 

Die ſechs hornartigen, ſchwarzen, weiß 4 Fuͤße, lig. 9% 88% und 


fig. 12, den Fuͤhlhörnern ſehr aͤhnlich; kegelfoͤrmig geſtaltet, und mit einer feinen 


Endſpihe; nur ſechsgliedricht; die Fuͤhlhoͤrner aber achtgliedricht. 

Oben auf dem letzten Ringe ein gruͤner erhabener mit einem ſch warzen hornar⸗ 
tigen Zirkel, umgebener, warzenfoͤrmiger Fleck, fig. 14, m, in deſſen Mitte ein 
ſchwarzer Punkt, vermuthlich ein Luftloch. Unter demſelben Ringe eine bogenfbr⸗ 

| Rn 3 mige, 
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mige, eee ſchwarze Binde, und dicht bey derſelben die Oefnung un Afters, 
fig. 13, 14, l. Die Exkremente der Larve dunkelgrün. 

Am Schwanze noch zween duͤnne, dreygliedrichte Theile, wie kegelfbrmige 
Hörner, K k; das erſte Stuͤck länger, als die beyden uͤbrigen; am dritten eine 
feine Envhige | 

Dieſe Afterraupen leben geſelſchaftlich, in einem mit weiſſen ſeidenen Faͤden 
Aufammengejogenen Blatthaufen, woran fie zugleich ihre Nahrung haben. Jede 
aber ſpinnt ſich ſelbſt eine beſondere Wohnung, oder kleine bohle Roͤhre, nach der 
Größe ihres Körpers, und alle ſeidene Röhren zuſammen ſind in das Blattbündel 
eingeſchloſſen. 

Ihr Gang iſt beſonders, und die Füße fcheinen ihnen ganz unnuͤtz zu ſeyn. 
Auf den bloßen Blaͤttern koͤnnen fie gar nicht fortkommen. Bloß durch ein Que 
ſammenziehen und Verlaͤngern der Ringe kommen fie weiter, indem fie ſich bald aus 
der Röhre herausbegeben, bald wieder in dieſelbe zuruͤckgehen. Dieſe verlängern fie 
beſtaͤndig durch neuangeſponnene Faden, wenn fie weiter wollen; und bloß an die ſei⸗ 
denen Fäden ſcheinen fie ihre Füße anzuſtämmen. Das iſt aber das Beſonderſte, 
daß fie ſtets auf dem Ruͤcken liegen, wenn fie vor oder ruͤckwärts wollen. Nimmt 
man eine aus der Rohre, und legt ſie auf einen Tiſch auf ein Blatt Papier, oder 
auf eine andere glatte Fläche; fo legt fie ſich gleich auf den Rücken, Tab. XL, 
fig. 8, und fängt an, von einer Seite zur ander, Bogen von Seide um ſich Hers 
um zu ſpinnen, die fie an der Fläche, worauf fie liegt befeſtiget. Alſo bauet fie gleich⸗ 
ſam von ſeidenen, auseinanderſtehenden Buckeln, ein mit dem Korper gleich hohes 
Gewölbe uͤber ſich her, und ſchluͤpft unter demſelben, vermoͤge ihrer beweglichen Ringe, 
hin und her, mit welchen ſie die ſeidenen Buckeln beruͤhret. Will ſie weiter, ſo ſetzt 
ſie neue Bogen an. Auf ſolche Art allein kann ſie von einem Orte zum andern 
kommen. Alles was ſie mit den Fuͤßen thut beſtehet darinn, daß ſie ſich damit loſe 
in die Seide klammert. Eine derſelben hab' ich auf ſolche Weiſe auf einem, an der 
Wand hangenden Spiegel, auf dem Ruͤcken liegend, fortſchluͤpfen geſehen. 

Verſchiedene Raupenarten, beſonders die Spanner, und Blattwickler, laſſen 
ſich herunter, wenn man ſie anruͤhrt, und bleiben an dem Faden haͤngen, den ſie im 
Herunterlaſſen abhaſpeln. Reaumuͤr e) ſagt uns, daß ſie ſich an demſelbigen Sas 
den wieder hinaufhelfen. An eben foldem Faden laſſen ſich unſere Worifofenafrers 
raupen herunter, wenn fie verfolget, oder auf irgend eine Art gedraͤnget werden. Um 
aber an demſelben Faden wieder herauf zu klettern, verfahren fie anders, wie die 
Raupen. Die Afterraupe kruͤmmet ſich nämlich ſogleich mit dem Kopfe in die Mits 

5 e 
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te des Körpers, um hier: bas Ende des Fadens, woran fie Gange, zu befeſtigen. Da⸗ 

ſelbſt ſpinnt ſie einen neuen Faden um ſich herum, den ſie eben an dem Orte wieder 

anhängt wo der Kopf aö Bene war; folglich iſt der Körper nun mit einem ſchma⸗ 

len ſeidenen Guͤrtel umgeben. In dieſen Guͤrtel laͤßt fie die Hinterhaͤlfte des Koͤr⸗ 

pers, beynahe bis an den Schwanz, tief hineinſchlupfen, den ſie aber nicht ganz Hers 

ausziehen darf, weil ihr derfelbe ſtets zum Ruhepunkte dienen muß. Der Guͤrtel 

befindet ſich nun nicht mehr in der Mitte, ſondern am Schwanze. Dann ſtreckt ſie 

fie den Kopf in die Höhe, den Leib aber gerade aus, und faßt mit dem Kopfe den 
Faden, woran fie hängt, aufs neue fo hoch, als fie kommen kann. Der erſte, und, 
ziemlich große Schritt, den ſie thut: halb ſo weit, als die halbe Laͤnge des Körpers 

betraͤgt. Bey dem zweeten Schritt, verfaͤhrt ſie eben ſo, und macht einen zweeten 

Gürtel. um ſich herum, in welchem fie durch die wurmfoͤrmige Bewegung der Ringe 

ruͤck⸗ und vorwärts ſchluͤpft. Auf ſolche Art kommt fie endlich an den Ore ihrer 
Beſtimmung, welches aber ziemlich kangſam geſchiehet. 

Da dieſe Afterraupen, ſowohl im Gehen, als bey andern Gelegenheiten, be, 
ſtaͤndig ſpinnen muͤſſen; ſo muͤſſen fie auch innwendig einen guten Vorrath von Seide 
haben;; denn fie find damit ſehr verſchwenderiſch » bende wenn ſie ihr Neſt aus 
Blattern zuſammenſpinnen. 

Sie haͤuten ſich ſo oft, als ihnen die alte Haut zu enge wird, wie die Rau⸗ 
pen, und auch auf eben die Art, daß die hornartige Haut auf dem Kopfe, und an ei⸗ 
nigen von den erſten Ringen, oben auf eine Spalte bekommt, wo der Koͤrper durch⸗ 
ſchluͤbfen kann. Gleich nach der Hautung iff die Afterraupe ganz grün, auſſer den 
Augen und Zähnen, welche ſchwarz bleiben; nach einigen Stunden aber werden die 
Theile, welche die ſchwarze Farbe amehmen ſollen, auch wirklich ſchwarz. 

Wenn fie den letzten Grad ihres Wachs thums erreicht haben, gehen fie in die 
Erde, welches bey mir zu Ende des Mayes geſchahe. Sie krochen innwendig 
in die Erde, die im Zuckerglaſe war, von einer Seite zur andern herum, ehe ſie 
ſich an einem gewiſſen Orte veſtſetzen konnten. Mich verkangte ſehr, ihre Verwand⸗ 
lung zu ſehen; nach einigen Tagen aber fieng die Erde an zu ſchimmeln, und zu 
meinem groͤßten Leidweſen hatten die Afterraupen gleiches Schickſal, daß ſie vertrock⸗ 
neten und ſtarben. Eben dieſes iſt dem Reaumuͤr mit eben dieſen Afterraupen be⸗ 
gegnet. Seine Erde iff zu trocken geweſen, die meinige zu feuchte. Friſch hat ihre 
Blattweſpen geſehen. Wie er vorgiebt, find fie ganz ſchwarz; nur an den Seiten 
von vier Ringen des Hinterleibes gelbgeraͤndelt, mit fangen, vielgliedrichten Fuͤhl⸗ 
hörnern/ Bergmann hat fie auch gehabt, und alſo beſchrieben FY: Tenthredo, 
e fetaceis, nigra; capite variegato 5 abdominis dorfo macula 

dentata, 
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dentata, lunulisque luteis. Er fagt uͤberdem: die Fuͤße ſowohl, als der Bauch 
waͤren gelb, mit vier Reihen ſchwarzer Streifen, doch will ich nicht behaupten, daß 
die Afterraupen dieſer beyden Schriftſteller juft dieſelbe Art als die meinigen gewe⸗ 
fen find, 


31. Die gelbe, geſellſchaftliche Afterraupe; ohne Hautfuͤße; mit ſechs 
hornartigen Vorderfuͤßen, und zwey Schwanzhoͤrnern: auf den 
Birnbaͤumen. 8). 


Reaum. Inf, Tom. IV. tab. 15. fig. 7. 9. 10. 
Friſch Inſ. VIII. pag. 39. tab. 19. von dem gelben großen Blattlaͤufer. 


Die Afterraupen dieſer Art, Tab. LX. fig. 15, 16, find größer, als die 
vorigen, und ohngefehr dreyzehn Linien lang. An Geſtalt find fie ihnen ganz gleich; 
nur die ſechs Fuͤße kuͤrzer, und von anderer Farbe. Sie ſind glatt, und die Haut 
glaͤnzend, und gleichſam klebricht. Wenn man ſie beruͤhrt, geben ſie aus dem Maule 
einen ſchwaͤrzlichen Saft von ſich. Der Kopf glaͤnzend ſchwarz. Die Farbe des 
Körpers etwas gelbgruͤnlich, oder nach Reaumuͤr ), fo gelb, wie das Fleiſch einer 
reifen Aprikoſe. An jeder Seite des erſten Ringes ein ſchwarzer hornartiger, und 
unten zween kleinere ſchwarze Makeln. Die beyden kegelfoͤrmigen Fuͤhlſpitzen am 
Kopfe ſchwarz und weißgraulich gefleckt; die beyden Schwanzhoͤrner aber mit dem 
Korper von gleicher Farbe. Die ſechs hornartigen Fife an den drey erſten Ringen, 
ſehr klein und kurz. Am Körper, auſſer den Ringfugen, viele Queerrunzeln, und 
längs den Seiten eine aufgeworfene ungleiche Falte. Da fie übrigens den vorigen 
völlig gleich find; fo darf ich ihre verſchiedene Theile nicht weiter beſchreiben. In 
Oſtgothland traff ich fie zu erſt auf einem Birnbaum an. 

Sie leben mitten in einem, mit vieler Seide zuſammengezogenen großen 
Blattbuͤndel, in Geſellſchaft, Tab. XL. fig. 15. Haben fie an dem Orte, wo fie 
ſich zu erſt gelagert, alle Blätter aufgezehret, fo gehen fie zum andern, wo fie ein 
neues Neſt von Seide machen. Auf ſolche Art ziehen ſie, als wahre Raͤuber, von 
einem Zweige zum andern. Das Schleyergewebe iſt beſtaͤndig mit vielen Koͤrnern 
ihres Unraths erfuͤllet. Sie ſpinnen ſtark, und mögen immer gern mit Seide bedeckt 
ſeyn: ſogar ſpinnen fie im Gehen, wie die Afterraupen der vorigen Art auf den Apri⸗ 
koſen, 


Mitten 
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Mitten im Auguſt giengen ſie in die Erde, womit ein halbes Zuckerglas ange⸗ 
füllt war. Sie ſtarben aber alle, und kamen nicht zur Verwandlung. Friſch und 
Reaumuͤr haben mit ihren Larven gleiches Schickſal gehabt. Sie ſind Ihnen aw 
in der Erde gelbotben 1). ö 


32. Die gruͤne, n Afterraupe ohne Hautfuͤße, mit wwe 
Schwanzhoͤrnern: auf der Zitterpappel. 9). 


Eine dritte Art von Afterraupen dieſer Familie, Tab. XL. fig. 17, ohne 
Hautfuͤße; auf den Zitterpappeln. Ich fand nur eine einzige in einem zuſammenge⸗ 
wickelten Blatte, worinn fie einen Schleyer von Seide Über ſich hergeſponnen hatte. 
Sie muͤſſen alſo nicht, wie die vorigen, in Geſellſchaft leben. 

Sie war ohngefaͤhr neun Linien lang, und der Körper ziemlich dicke und wal⸗ 
zenfoͤrmig. Beym erſten Anblick wie eine gemeine Raupe, und der Kopf, wie bey 
andern Arten. Der Leib ganz grün, nur an den Seiten etwas gelb. Der Kopf 
größtentheils braun, etwas gruͤnlich; die Stirn aber ſchwarz. Am Kopfe Zaͤh⸗ 
ne, Lippen, ein Spinnwerkzeuch, ziemlich lange, duͤnne, kegelfoͤrmige Fuͤhlſpitzen mit 
acht Gelenken, und einer feinen Endſpitze. Sie ſind braun mit hellen Binden. 
Die beyden Augen glänzend ſchwarz. Der Leib beſtehet aus zwölf Ringen, und die 
Haut ganz voll Queerrunzeln. An den Seiten ſchraͤge und laͤngs gehende Falten; 
längs dem Ruͤcken aber eine dunkelgruͤne Streife. Die Seitenluftloͤcher blaßbraun, 
und die Lage wie bey den andern. An den drey erſten Ringen unten ſechs kurze, duͤn⸗ 
ne, gleichſam gegliederte gruͤne Arten von Fuͤßen: fegelformig geſtaltet, und am En⸗ 
de ſehr ſpitzig. Der letzte Ring flach gedruckt, Tab. XL. fig. 18, mit einem 
weißlichen erhabenen Rande, rr, um fic) herum, und vielen kleinen braunen Haͤr⸗ 
chen. Oben auf noch einige weißliche Naͤthen. An den Seiten zwey kleine, duͤnne, 
kegelförmige, wie die Fuͤhlſpitzen ſpitzig zulaufende, aber nur Poanglipperichte,, grüne, 
am Ende braune Hörner, oc. 

Dieſe Afterraupe kriecht ſtark; eigentlicher: fie ſchluͤpft auf dem Bauche, 
durch die Verlaͤngerung und Zuſammenziehung ihrer Ringe fort, und ſtellt zu gleicher 
Zeit den Schwanz etwas in die Hoͤhe. Daß ſie Ba, wie die vorigen Arten, auf 

; dem 


i) Dieß iſt mir alfo beſſer gegluͤckt. Vermuth⸗ 
lich hatte unſer Verfaſſer zu piel Erde in das 
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dem Rücken liegen, hab' ich nicht bemerken können. Wie geſagt, ſchluͤpft fie auf 
dem Bauche fort, ohne daß fie dazu ihre Füße zu gebrauchen ſcheint, die gleichſam un, 
beweglich bleiben, und den Bewegungen des Körpers ganz unwillkuͤhrlich und maſchi⸗ 
nenmäßig folgen. Ich habe diefe vermeynte Fife in der Zeit, daß die Raupe auf 
dem Tiſche kroch, ſehr genau beobachtet; im mindeſten aber nicht bemerken können 
Hag fie ſolche von ſelbſt bewegt, oder ſich derſelben als wahrer Fuͤße bedienet batte. 
Vielmehr hiengen fie ohne Bewegung am Körper, und wenn fie auf den Tiſch fliefen, 
en fe bet eien ay une tog Ke) unwillkührlich zuammen. Dieſe Füße 
ſcheinen alſo nur in Anſehung des Orts, wo ‘fie ſitzen; wenig aber in ihrer Geſtalt 
noch weniger in ihren Verrichtungen, mit wahren Füßen uͤbereinzukommen. Faſt bin 8 
ich daher geneigt, fie nur als gewiße Anhänge des Körpers anzuſehen, und die Af⸗ 
terraupen dieſer Familie, mit Bergmann, für ganz ohnfuͤßig auszugebeir !). Dieſe Af⸗ 
terraupe ſtarb mir auch ohne Verwandlung. ie ie 

Ob mir gleich aus den Aftercaupen dieſer Familie keine Blattweſpen ausge, 
kommen ſind; ſo will ich doch noch einige Blattweſpen mit borſtenartigen oder ko⸗ 
niſchfadenformtgen, vielgliedrichten Sühthörnern beſchreiben, welche ficher in ihrem 
Larvenſtande Afterraupen ohne Hautfuͤße geweſen ſind. tt 


33. Die glaͤnzendblaugruͤnliche, gelbkoͤpfige Blattweſpe; mit borſtenar⸗ 
tigen, vierundzwanziggliedrichten Fuͤhlhoͤrnern.“). RR 


Tenthredo (erythrocepbala) antennis ſetaceis; corpore coeruleo; ca- 
pite rubro. Linn. Faun. Suec, ed. 2. num. 1560. Soft. Nat. ed. 
12. pag. 926. num. 40. 


Diese | 


5 Dbneradhtet die Oekonomie dieſer After m) Mouche & Scie feti RE 
raupen nicht erlaubt, daß fie, wie andere, mit die gelbkoͤpftge 2 pe pi 
a e oe ae pene ans 4 tigen Fuͤhlhoͤr nern. 8 ſtenar 
wollte ich doch dieſen vermeynten en nicht Ke ; 

gern den Namen der Fuͤße abſprechen. Kann n Et ee 5 Th. 2 B. pag. 833. 
ſie gleich die Afterraupe nicht ſo wie andere Here e othkopf. 

Arten zum ordentlichen Kriechen gebrauchen; Fueßlins ſchweiz. Inf. P. 48. num. 927. der 
fo figen fie doch an dem rechten Orte, wo fle Rothkopf. 

als Vorderfuͤße bey andern ſitzen. Und ich Sulzers Kenn. t. 18. fig. 113. = 

1 17 gewiß, wie mich die Afterraupen der — — abgek. Geſch. der Inf. p. 186. 


icubaͤumen gelehret haben, daß fie ſich damit Gledteſth Toaftnitk l. Page ed., num re 
14. a 0 6 


in den zarten ſeidenen Schleyer einhacken, und ! 2 
mit den Schwanzſpitzen nachhelfen. Daß ſie G48 porehonttan Blattweſpe der 


auf dem Tiſche unbeweglich ſchienen, bewiſet i bes 
nichts, weil das Infekt daſelbſt im unnatirli: Schaef. Icon, tab. 96. f. 9 
chen Zuſtande war, und gleich fühlte, daß es Fabric, S. E. p. 323. num, 33> G. 


dieſe Glieder nicht gebrauchen konnte. G. 
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Dieſe Blattweſpe, Tab. XL. fig. 19, iſt ſo groß, als eine gemeine Weſpe, 
aber ſehr ſelten. Ich habe nur eine einzige, und zwar ein Weibchen gehabt. Die 
Fuͤhlhoͤrner ſchwarz, und laͤnger als die Hälfte des Koͤrpers, borſtenartig, und 
vier + bis fuͤnfundzwanziggliedricht, fig. 205 das erſte a, und zweyte Gelenke 
dicker, als die andern; doch werden ſie am Ende immer duͤnner. 5 

Der Bruſtſchild, der Hinterleib und die Fuͤße glänzend blaugruͤnlich, oder 
ſtahlblau. Der Kopf okergelb und haaricht; zwiſchen den beeden braunen Augen 
ein großer dreyeckiger, eben fo blauer Fleck, als der Körper. Die Flügel mit ei⸗ 
nem leichten braunen Anſtrich, und vielen dunkelbraunen Adern. St: 


34. Die rothbraungelbe Blattweſpe; mit borſtenartigen, vierundzwan⸗ 
ziggliedrichten Fuͤhlhoͤrnern; ſchwarzen Augen, Bruſtſchilde und 
Schwanze; und einem großen braunen Flecke auf den Fluͤgeln. ). 


Tenthredo (Betulae); antennis ſetaceis; corpore rubro; thorace ano 
oculisque nigris; alis poftice fuſcis. Linn. Faun, Suec. ed. 2. 
num. 1565. Soft. Vat. ed. 12. pag. 927. num. 47. 


Dieſe Blattweſpe, Tab. XL, fig. 21, iſt fo groß als die vorige, und bie 
Fuͤhlhoͤrner, die halb fo lang find, als der Körper, beſtehen auch aus vier bis fünf, 
undzwanzig Gliedern. Der Kopf iſt groß, flachgedruͤckt und beynahe von zirkel⸗ 
rundem Umfange. Die Farbe okergelbbraunroͤthlich; die Augen aber ſchwarz; die 
drey kleinen glatten Ozellen braun, auf einem ſchwarzen Flecke. Die Fuͤhlhoͤrner 
haben die Kopffarbe; am Ende aber braun. Der Bruſtſchild ſchwarz, auſſer von 
vorne gelb, wie der Kopf, und von gleicher Farbe die Fuͤße und der Hinterleib; die⸗ 
ſer aber bey ſeinem Anfange, und an den drey erſten Ringen ſchwarz. Die Fluͤgel 
mit einem ſtarken gelben Anſtrich, und großem braunen Flecke nach dem Ende zu. 
Was uͤber dem Fleck hinaus liegt, iſt durchſichtig und ohne Farbe. Die Adern 
des gelben Stuͤcks von gleicher Farbe; die uͤbrigen aber braun. 


35. Die ſchwarze, gelbfuͤßige Blattweſpe; mit borſtenartigen vierund⸗ 
zwanziggliedrichten Fuͤhlboͤrnern, und gelbem braungeſtreiften 


Schwanze. „). 
O o 2 . Diefe 
Mouche & Scie feticorne rouffe a der- die ſchwars ⸗ und rothfleckige B. 
siete noir, die rothbraune Blattweſpe weſpe der Birke. nn 
mit ſchwarzem Schwanze. Fabric. S. E. p. 324. num. 38. G. 


i et 0) Mouche a Scie feticorne, noire à ven- 

a Re econ BEN tre jeune, die ſchwarze Blattwefpe mic 
ane e 5 borſtenartigen Sühlhörnern und gelbem 

Gleditſah Forſtwiſſ. I. pag. 553. num. 18. Sinterleibe. f 5 
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Dieſe Blattweſpe, Tab. XL. fig. 22, iſt ſo groß, als eine blaue Aasfliege; 
mit breitem flachen Körper. Die Fuͤhlhoͤrner ſchwarz, bey der Wurzel gelb, bors. 
ſtenartig und ebenfalls vierundzwanziggliedricht. Der Kopf groß, ſo breit als der 
Körper, ſchwarz, wie der Bruſtſchild; gleichwohl vorne zwiſchen den Fuͤhlhoͤrnern 
ein gelber Fleck, und an jeder Seite des Bruſtſchildes bey der Wurzel der Fluͤgel, 
ein ebenfalls gelber, knopfartiger, erhabener Punkt. Der Vordertheil des Hinter 
leibes ſchwarz, und der Hintertheil gelb, mit braunroͤthlichen Queerſtreifen. Die 
Fife, Zähne und Bartſpitzen ebenfalls gelb; aber an den Vorder -und Mittelhuͤf⸗ 
ten ein ſchwarzer Fleck. Endlich an den Fluͤgeln ein ſtarker brauner Anſtrich, mit 
einem kleinen ſchwarzen Fleckchen am Auſſenrande der oberen. 


36. Die ſchwarze, rothgelbfuͤßige Blattweſpe; mit gelben borſtenartigen 
dreyßiggliedrichten Fuͤhlhoͤrnern. ). 


Tenthredo (Sylvatica), antennis ſetaceis; corpore nigro; pedibus tho- 
racisque charatteribus flavis. 

Linn, Faun. Suec. ed. 2. num. 1561. 

Soft. Nat. ed. 12. pag. 926. num, 41. 


Dieſe Blattweſpen, Tab. XL, fig. 23, finden ſich im Fruͤhjahr häufig auf 
den Blattern des Vogelkirſchenbaums (Padus), wo fie ihre Eyer hinlegen. Sie 
find fo groß, als Stubenfliegen. Kopf und Bruſtſchild von gleicher Breite und 
ſchwarz; hinten aber am Bruſtſchilde ein kleiner gelber Fleck; und hinten am Kopfe 
zwo kleine dergleichen Linien. Der Hinterleib ganz ſchwarz. Die Zähne braunroth⸗ 
gelb; ſo auch die Fuͤhlhoͤrner, mit dem Koͤrper von gleicher Laͤnge, und dreyßig⸗ 
gliedricht; bey dem Weibchen kuͤrzer. Die Fuͤße rothgelb; die Huͤften aber an 
den beyden erſten Paaren, bey der Wurzel ſchwarz. Die Flügel mit einem leich⸗ 
ten braunen Anſtrich; die Adern dunkelbraun, und am Auſſenrande der obern ein 
kleines laͤnglichtovales ſchwarzes Fleckchen 7). 


— — 
Anhang 
Moucke à Scie feticorne, noire a pat- blattweſpe, mit dem gelbgezeichneten 
8 die ſchwarze, gelbfüßige Blatt / Bruſtſtuͤcke und Hinterleibe. 7 8 


weſpe mit borſtenartigen Fuͤhlhoͤrnern. Tabric. S. E. pag. 323. num. 34. G. 
Millers Linn. Naturſ. 5 Th. 2 B. p. 833. q) Nach dieſer vierten Familie der Blatt⸗ 
In 41. der Waldſchlupfer. weſpen leidet alſo die Linnaͤiſche Anmerkung: 
Gleditſch Forſtwiſſ. II. p. 765. num. 116. S. N. ed. 12 p 920. wegen der Sige ihrer 

die ſchwarze, an ihren Fuͤßen und Larven, eine große Einſchraͤnkung: Gm. 

dem Bruſtſtuͤcke gelb gezeichnete, Tenthredinis larvae — polypodae, feu 
Blaͤttweſpe. 0 pedibus plus quam XVI communiter 
— 2 p.983. num. 44. die ſchwarze Wald⸗ inſtructae — G. 
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Aubang des. abe 
zu dem ein und dreyßigſten Artickel: von den Afterraupen ohne Hautfüße 
auf den Birnbaͤumen; inſonderheit von den Nymphen und 
Blatt weſpen derſelben. 


An 27ſten Julius 1776 fand ich in meinem kleinen Garten hinter dem Haufe 
auf einem niedrigen Franzbirnbaum, ein Neſt voll pomeranzengelber Larven, 
dergleichen mir noch nicht vorgekommen waren. Des andern Tages waren ſie ſchon 
verſchwunden, und auf den Blaͤttern nichts weiter davon zu ſehen, als das Florgewe⸗ 
be, unter welchem ſie gemeinſchaftlich gewohnt hatten. Dieſes erſtreckte ſich bis unten 
an die Erde, woraus ich den Schluß 1 konnte, daß ſie gerade vom Baume ber, 
unter in die Erde gegangen waren. 

Kurz nachher erblickte ich wieder dergleichen Neſt mit vierzehn gelben Larven, 
unter einem gemeinſchaftlichen, mit vielen ſchwarzen Koͤrnern ihres Unraths erfuͤllten 
Gewebe. Die Gefraͤßigkeit derſelben iſt kaum zu beſchreiben. Sicher kann eine Ar, 
mee von dreyßig oder vierzig, binnen vier und zwanzig Stunden einen maͤßigen 


Franzbaum kahl freſſen, und ich halte fie gewiſſermaſſen fir ſchaͤdlicher, als die | 


Raupen. 


Da ſie unſer Verfaſſer hinlaͤnglich beſchrieben; ſo wand' ich mich gleich zu ih⸗ 
rer Verwandlung, die ihm nicht hat gluͤcken wollen. Ich ſchnitt den ganzen Zweig 
ab, an dem ſie ſaſſen, und ſteckte ihn mit dem Stiel in ein Arzneyglaͤschen mit Waſ⸗ 
fer, welches oben in der Mündung mit Baumwachs verklebt, und in ein großes Zus 
ckerglas unten in die Erde eingegraben wurde. Die Erde, die ich ihnen zur Ver⸗ 
wandlung gab, wurde ſorgfaͤltig geſiebet, damit nicht etwann ein feindliches Inſekt 
darinn verborgen ſteckte. Ein Vortheil, den ich allen Inſektenliebhabern bey der 
Zucht folder Inſekten, die ſich in der Erde verwandeln, vorzüglich empfehle. Man 
nehme niemals zu viel Erde, weil ſie ſonſt gar zu leicht ſchimmelt. Ich nahm ohn⸗ 
gefaͤhr ſo viel, daß der Satz drey Finger hoch wurde, ſtreuete ſie locker ein, und 
drückte. fie oben gerade. Auch ſuchte ich fie immer in dem Grade von Feuchtigkeit zu 
erhalten, den ſie in der Natur zu haben pflegt. Hierauf verband ich das Zuk⸗ 
kerglas oben mit enger Gaze, und gab nun auf das Betragen meiner After⸗ 
raupen genau Acht, 

Oo 3 Der 


ar 
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Der Zug gieng noch immer von einem Blatte zum andern. Oft machten ſich 
ſechs bis acht an ein Blatt, ſo daß immer eine uͤber der andern den Rand deſſelben, 
in der Figur eines halben Mondes, ſehr ordentlich und gleichſam taktmaͤßig ausfraß. 
Sie ſaſſen ſtets in einer geraden und ausgeſtreckten Stellung. Binnen einer halben 
Stunde war das Blatt bis auf die Rippen aufgezehrt. Dann gieng es weiter. 
An ihrer Größe aber konnte ichs wahrnehmen, daß die Zeit ihrer Verwandlung nicht 
ferne ſeyn muͤßte. 


Am 31ſten zog ſich der ganze Schwann mit ſeinem Gewebe perpendikular her⸗ 
unter nach dem Stiel des Zweiges, und nach dem Halſe des Glaͤschens, welches et, 
wan einen halben Zoll aus der Erde ſtand. Dieß machte mich deſto a v4 
weil der Zweig noch nicht ganz entblaͤttert war. 


Am Iſten Auguſt gegen Abend fiengen fie an, einen gude ene Schlauch 
aus ihrem Schleyer, bis zur Erde, herunter zu ziehen. Denn da fie gar keine 
Bauchfuͤße haben, und die ſechs hornartigen Vorderſpitzen auch nicht zum Gehen ges 
macht find, fo fonnen fie ſich nicht anders, als vermittelſt des verlängert fortgefuͤhr⸗ 
ten Gewebes oder Schleyers weiter helfen. Der niederhangende Schlauch war mit weit 
mehreren Exkrementen, als das obere Gewebe angefuͤllet. Ein ſicherer Beweis, daß 
fie die vor ihrer Verwandlung ndchige Ausleerung, nach Art der Raupen, verrichtet 
hatten. Des Abends bey dichte ſahe dieſer Schatten nicht anders aus, als wenn 
Regenſtrahlen vor der Sonne niederziehen. Das Glaͤschen mit dem ganzen Gewebe 
hab' ich als eine beſondere, und wenigen e ) vorgekommene Selten⸗ 
ge aufgehoben. 


Als fie mit dem Gewebe den Erdboden erreicht, und ſolches daran beveſtiget 
hatten, bohrte ſich eine nach der andern in die Erde, wobey fie vorzuͤglich die hornarti⸗ 
gen ſechs Vorderſpitzen gebrauchten. Sie brachten aber wohl acht Tage, und laͤnger 
zu, ehe ſie ſich zur Ruhe begaben, krochen immer unter der Erde an den Seiten des 
Glaſes herum, daß man ſie deutlich ſehen konnte. Einige kamen wieder heraus, und 
blieben auf der Oberflaͤche eine Zeitlang krumm, und gleichſam unbeweglich liegen. 
Endlich wurden ſie unſichtbar, und verlohren ſich alle i in der Mitte der Erde, daß ſie 
nicht mehr zu ſehen waren. 


Ich ließ hierauf alles im Glaſe, wie es war, und ſetzte es an einen fchattichs 

ten ſichern Ort. Doch gebrauchte ich die Vorſicht, wenigſtens alle Monath die Erde 
ö durch 

r) Der Herr Staatsrath Müller, aus Ko⸗ chen Larven auch einmal vorgekommen; aber 


penhagen, verſicherte mich bey feinem zweeten eben fo, wie mir das erſtemal, entwiſchet waͤ⸗ 
Beſuche im September 1777, daß ihm derglei⸗ ren. 5 G. ; 
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durch Sprengen etwas anzufeuchten, und oben auf recht glatt zu.drücen. - Im 
Winten aber, wenn es frohr, that ichs gar nicht, und wenn es aufthauete, nur 
ſehr ſparſam. N | | Mt 

Am Iſten Junius des folgenden Jahres, 1777, fab’ ich zu meinem nicht ge, 
ringen Vergnügen, die erſte Blattweſpe im Glaſe herumfliegen. Ich fieng fie hers 
aus, und grub ſogleich ſorgfaͤltig nach, um eine Nymphe zu finden. Dies gluͤckte 
mir auch, und ich fand fie in einem flachholen Grabe, ohne alles Geſpinnſte. Ihr 
Anblick lehrte mich, daß dieſe Afterraupen ihre Geſtalt bis einige Tage vor dem Aus⸗ 
kommen der Blattweſpe behalten, und dieſe ſich gar nicht lange erſt vernymphet hat⸗ 
te, wie die blaßgelbe Farbe, und die noch aͤuſſerſt zarten Theile der Nymphe 
bewiefen. 


Diefe Nymphe, Tab. XL, fig. 24, die ihre alte ſchwarze verſchrumpfte 
Haut noch an ſich hangen hatte, war ſechs und eine halbe Linie lang, und nicht ganz 
voll zwo breit. Die Farbe blaßgelblich, von Tag zu Tage aber hochgelber. Am 
Hinterleibe acht Ringe, auſſer dem letzten Schwanzringe. Die Ringe uͤberhaupt 
ſcharf markirt. Am letzten der After und die Spur der Bohrſäge. Denn es war 
ein Weibchen. Alle übrige Theile am Kopfe, und Bruſtſchilde, als die großen dunkelbrau⸗ 
nen netzfoͤrmigen Augen, die langen borſtenartigen, vielgliederichten Fühlhörner, die 
Zähne und Freßſpitzen, die Füße, die Fluͤgelſcheiden, überaus deutlich zu ſe⸗ 
hen: die drey glatten Ozellen konnte man nur unter der Lupe ſchimmern ſehen. 
Je hoͤher aber die Farbe der Nymphe wurde, deſto deutlicher kamen auch dieſe zum 
Vorſchein. Merkwuͤrdig war es, daß alle Theile am Kopfe und Bruſtſchilde ſehr 
ordentlich auf der Bruſt herunter; aber doch alle frey, und ohne die mindeſte Be, 
deckung da lagen, fo daß ich mit einem zarten Inſtrnment die Fühlhörner ſowohl, 
als die Füße aufheben kounte, die aber gleich vermöge ihrer Elaſtizitaͤt, ſich wieder in 
ihre vorige Stellung begaben. Und in dieſer Stellung iſt die Nymphe auf der Sei⸗ 
te liegend in der Figur abgebildet. 


Vom Iſten bis zum I4Aten Junius kamen vier Blattweſpen aus, lauter 
Weibchen. Am I2ten legte ein an einer Nadel aufgeſtecktes Weibchen einige ova, 
le gruͤnliche Ener, und lebte aufgeſpießt über ſechs Tage. Als weiter keine nach⸗ 
folgten, grub ich die Erde um, und fand die uͤbrigen vertrocknet. Gleichwohl 
war ich froh, daß ich einige zur Verwandlung gebracht hatte, davon ich gleich 
eine beſchreiben will. 

Dieſe Blattweſpe, Tab. XL, fig. 25, 26, hatte eben nichts beſon⸗ 
deres. Ihre Farbe, ſo lang ſie friſch war, am Kopfe und Hinterleibe ſchwarz⸗ 
braun, an den Fuͤßen heller. Mit der Zeit wurde alles dunkler. Der Kopf oe 
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bete ſich, wie bey den Fliegen, an einem Zapfen auf dem Bruſtſchilde herum. Die 
netzformigen Augen ſchwarzbraun, die drey kleinen glatten Ozellen aber ganz ſchwarz, 
und glänzend, wie Korallen. Die vier Flügel glasartig, mit einem braͤunlichen 
Anſtrich. Die obern größer als die untern, und an der Auſſenſeite der erſtern, an 
der Hauptader, nicht weit vom Ende ein Buckel, und in den Flügel etwas eintre— 
tender ſchwarzer Fleck, a, a, b, b; die Ober⸗ und Unterfluͤgel durch Haͤkchen in 
eine Fläche zuſammengehalten. Die Fuͤhlhoͤrner braunroth, gleich dicke, geförnelt, 
vielgliedricht, mit zwanzig und mehreren Gliedern. Uebrigens alles, wie bey an⸗ 
dern Blattweſpen. fig. 25, auf der Ober » fig. 26, auf der Unterſeite: bende, 
wie auch die Nymphe, fig. 24, in natürlicher Große. 


Achtzehnte 


| Achtzehnte Abhandlung. 
Bon 


den Ameifen 5). 


Sous die aller Welt bekannte Ameiſen, Tab. XLI, fig. 1, 2, an ſich 
ſehr kenntlich find; fo bleibt es doch immer ſchwer, ihre eigentliche Ge- 
ſchlechtskaraktere ſo zu beſtimmen, daß man ſie dadurch gleich von verſchiedenen 


andern, im dufferlichen ihnen ſehr ahnlichen Inſekten, unterſcheiden konne. 


5) Die ausländifhen Ameiſen beſchreibt der 


Verfaſſer Tom. III. Mem. 13. p. 6 
et 604. 


Muͤllers Linn. Naturſ. 5 Th. 2 B. p. 908. 
gen. 249. Ameiſen. 

Fueßlins ſchweiz Ins. pag. 52. 

Pantoppidans N. G. von Dännem. p. 227. 
die Ameiſe; Myrer: Nord. Mimauer, 
Migemaner. 

Sulsers Kennz. von Juſekten, p. 134. 

— — abgekuͤrzte Geſch, p. 199. 

Hiſchers N. Geſch von Livland, p. 160. Lett. 
Skudderis; Ehſt. Sibblikas. 

Kruͤnitz oͤkon. Enzyklop. I. p. 629. 

Neuer Schaupl. der Natur I p. 246. 

Martini allgem Geſchichte der Natur, 2 B. 
ai ae III. p. 188 

MNannigfaltigkeiten III. p. 188. 

Bornete Samml. aus der Nat. Geſch. ꝛc. I. 


p. 522. et 179. 
Adanſons Reiſe nach Senegall. p. 123. 146. 


147. 262. 
Bapkrsſen Nat. Geſch. von Guiana, pag. 


144 | 
Unzers kleine phyſikal. Schriften, p. 372. 
Bekmaunns Anfangsgruͤnde der Rat. Hiſt. 


pag. 112. 

Ebeehards Berſuch einer neuen Thiergeſch. 
p. 212. 9, 244. 

Citii Lehrbege. der Nat. Geſch. pag. 355. 
num. 2. 


O0. 


Degeer II Eb. ꝛter Band. 


Einige 
Auktoren 


Gledicſch phyſ. botan. oͤkon. Abhandl. II. p. I. 
von fliegenden Ameiſen. 
Onomat hift. nat. P. 3. p. 914. 


Sermins Beſchreib. der Kolonie Surinam II. 
p. 204 ff. 

Swammerd. Bibel der Natur, pag. 1 — 5. 
121 — 128. 

Lyonnet fur Leſſer, Tom. I. p. 195. 

Dit, des Anim, Tom. II. p. 201, fq, 

Altes Hamb. Magaz. Reg. Ameiſe. 


Schwed. Abhandl. III. p. 45 — 56. 


8 L 4 Lim 
nei Aumerk. über die Maunchen bey dew 
Ameiſen. 

— — XXIV. p. 94 ff. 

— —. XXV. P. 34. ff. 

Raji Hiſt. Int. p. 69. The Ant or Pismire, 

Catholicon F. p. 304. 

Schvuegkfeld Theriotr. Silefiae p. 532. 

Fabric. S. E. p. 391. gen. 122. 

— — Genera Inf. c. adj Mast. pag. 130. 
115 ihm Termes fatale zu den Amei⸗ 
en.) 

Brünnichii Entom. p. 64. 65. Dan. Ayre. 

Scopoli Entom. Carn. p. 312. 

— — Introd. ad hift, nat. p. 410. n. 149. 

Mülleri Faun. Fridr. p. 75. 

— — Zool. Dan. Prodr. pag. 166, 

Geoffr. Inf; Tom. II. pag. 420. 5. 429. 


Pp 
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Auktoren haben das kleine, erhaben liegende Schuppchen (ecaille), zwiſchen dem 
Bruſtſchilde und Hinterleibe, auf dem duͤnnen fadenfoͤrmigen Theile, wodurch dieſe 
bende Stuͤcke zuſammenhangen, für einen unveraͤnderlichen Karakter angegeben, wie 
Linne t) gethan hat, deſſen Meinung Geoffroy ) gefolget tft. Allerdings has 
ben zwar die meiſten Ameiſen dergleichen Schuppen; aber doch nicht alle, wie ich 
in der Folge zeigen werde. Mithin kann es auch nicht, als ein durchgängig allges 
meiner Geſchlechtskarakter angenommen werden. Eben ſo wenig kann der zweete 
vom Linne angegebene Karakter: der Schwanzſtachel, dafür beſtehen, weil er ſich 
bey ſehr wenigen befindet, und ich ihn nur bey zwo Arten hier zu Lande angetroffen 
abe. N 
‘ Der dritte Karakter aber, deſſen Linne gedenkt, iſt beſſer und unveraͤnder⸗ 
licher; daß naͤmlich die Maͤnnchen und Weibchen vier horizontal liegende Fluͤgel; 
die Arbeitsameiſen aber, oder die Geſchlechtloſen, gar keine haben. Und das iſt der 
einzige und wahre Karakter dieſes Inſektengeſchlechts. Nur Schade, ſagt Geoffroy, 
daß man die Ameiſen ſehr genau beobachten, und ihre ganze Oekonomie kennen muß, 
wenn man ihn finden will. Indeſſen weiß ich keinen andern allgemeinen Karakter, 
um ſie von den uͤbrigen Inſekten in ihrer Klaſſe, als von den Weſpen, Raupen⸗ 
toͤdtern und Schlupfweſpen zu unterſcheiden. 

Die uͤbrigen Karaktere der Ameiſen, die ſie aber mit andern Inſekten gemein 
haben, find folgende: der Körper beſtehet aus dem Kopfe, Bruſtſchilde und Hin⸗ 
terleibe, Tab. XLI, fig, 3, t, e, u, der letztere hängt am Bruſtſchilde durch ein 
Faͤdenchen oder Stielchen, das aus Knoͤtchen beſtebet. Das Maul hat zween Zähne 
oder Freßzangen, d. Die Fühlhörner gebrochen, a a, und das erſte Gelenke lang. 
Am Bruſtſchilde ſitzen die ſechs Füße, iii, Am Kopfe, aber nur bey einigen Ars 
ten, auch die dren kleinen glatten Ozellen, fig. 5, iii, und endlich die Unterflügel 
fig. 22, b b, bey beyden Geſchlechtern kuͤrzer, als die Oberfluͤgel. a a. 

Alle in Europa bekannte Ameiſen, leben geſellſchaftlich und helfen ſich unter 
einander bey ihren Arbeiten. Sie wohnen in Neſtern beyſammen, die ſie in der 
Erde, oder auch nur auf der Oberfläche derſelben anzulegen pflegen. Dergleichen 
Reſter heiſſen Ameiſenhaͤufchen (fourmilieres) *). Jede Familie beſtehet aus 
drey Sorten von Ameiſen: aus Maͤnnchen, Weibchen und Arbeitern, oder 
Geſchlecht— 


4) S. N. ed. 12. p. 962. aula e Augenzeuge, von einem in einen zerſtörten 


Ameiſenhaufen geworfenen Kaͤfer, den dies bes 


thoraci abdominique interjeéta, 
u) Inf. Tom. II. pag. 240. 


) Die artige Geſchichte, welche der felige 
Herr Prof. Weyer in der Vorrede zu feinem 


Lehrgebaͤude; von den Seelen der Thiere, als 


unruhigte Voͤlklein mit vereinigten Kraͤften wies 
der herausgeſchaft hat, erzaͤhlet, verdieuct bey 
der ſonderbaren Oekonomie dieſer Juſekten, 
noch immer erwogen und ae zu werden. 
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Geſchlechtloſen. Auf dieſen letzteren beruhet alle Arbeit der ganzen Geſellſchaft. Sie 
bauen den Haufen; ſie ſorgen fuͤr die Nahrung und Erziehung der Jungen. Die 
Männchen und Weibchen haben nichts anders zu thun, als ihr Geſchlecht fortzu⸗ 
pflanzen, ſich zu begatten und die Eyer ins Neſt zu legen. Jede Ameiſe kömmt 
aus einem Ey. Wie fie aus dem Ey fällt, ijt fie ein ohnfuͤßiges Wuͤrmchen oder 
Larve mit einem hornartigen Kopfe, die fic) nach erreichter völliger Große, in eine 
Nymphe und hernach in die vollkommene Ameiſe verwandelt. Die Larven einiger 
Arten bereiten ſich zu ihrer Verwandlung ſeidene Geſpinnſte, andere keine. Eine 
leicht zu machende Bemerkung, wenn man verſchiedene Arten von Ameiſen 
beobachtet. b ö 5 

Den Winter durch ſind alle Ameiſen in einer Art der Erſtarrung, und lie, 
gen in dem Ameiſenhaufen unbeweglich in der vollkommenſten Ruhe, ohne alle Nah⸗ 
rung, die ſie auch wegen ihrer ſtarre und unbeweglich gewordnen Glieder, nicht zu 
fic) nehmen konnen. Es iſt alſo falſch, daß die Ameiſen darum fo viele Nah⸗ 
rungsmittel im Sommer eintruͤgen, um im Winter genug zu haben. Ihre 
Nahrung iſt verſchieden. Sie freſſen Früchte, Korner, tode Inſekten I); zuweilen 
fallen fie auch lebendige an, toͤden, und nagen fie ab. Am liebſten aber iſt ihnen Zur 
cker, Honig und alle Arten von Sußigkeiten. i 

Sie pflegen fic) auch truppweiſe auf den mit Blattlaͤuſen bevölkerten Diät 
tern und Zweigen einzufinden, Einige Auktoren haben geglaubt; daß fie fic) in 
der Abſicht hieherzogen, um die Blattläuſe zu freſſen: andere, daß es aus Freund- 
ſchaft geſchaͤhe, um ihnen eine Viſite zu machen. Die Sache iſt wahr. Die Ameiſen 
ſuchen die Blattlaͤuſe auf, weil fie nach dem ſuͤßen Honigſafte leckern, den dieſe 
von ſich geben, und ihn ſehr begierig ablecken. Uebrigens aber thun ſie ihnen 
nichts zu Leide, und die ihnen erwieſenen Kareſſen geſchehen aus Intereſſe, weil 
fie den Zuckerſaft, den die Blattläuſe von ſich geben, gern genieſſen wollen. 

Ehe ich aber zu meinen eigenen Beobachtungen uͤber die Ameiſen fortgehe, will 
ich kurzlich die Bemerkungen einiger älteren Schriftſteller uͤber dieſe Inſekten an⸗ 
führen, und vom Loewenhoek anfangen. 

Im Sommer finder man in den Neſtern der Ameiſen, und beſonders der klei, 
nen ſchwaͤrzlichen, in der Erde lebenden, eyföͤrmige weiße Koͤrperchen, die der ge, 
meine Mann ſehr unrecht Ameiſeneyer nennet. Da dieſe Körperchen ſchon ſo groß, 
und oft noch größer, als die Ameiſen ſelbſt find, fo konnen es unmöglich ihre Ever 

Pp 2 ſeyn. 


„) Sie verzehren auch todte Tadaver Man nach dieſer Zeit, vollig und (hon ſkeletiret 
lege einen todten Froſch oder Maus vier und finden Doch muß man allen Thieren, die man 
twanzig Stunden in einen techt großen bevoͤl- durch Ameiſen oder Milben will ſkeletiren laß 
kerten Waldameiſenhaufen, und man wird fie, fen, vorher die Haut abziehen. 
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feyn. lleber dieſe vermeynte Ener hat Loewenhoeck ganz beſondere Beobachtungen arts 
geſtellt 2). Er hat erwieſen, daß dieſe weiße Koͤrperchen keineswegs Ameifeneyer, 
ſondern weiſſe Wuͤrmer ſind, die ſich nachher in Ameiſen verwandeln. Einige dieſer 
Wuͤrmer waren noch in ſeidenen Geſpinnſten, und er hat die Mutterameiſe ſelbſt an 
ſolchen arbeiten geſehen. Erſt verwandeln ſich die Warmer in Nymphen; hernach in 
Ameiſen. Er hat die Wuͤrmer ſich bewegen geſehen, gehen aber lönnen fie nicht; 
ſondern bleiben immer an dem Orte, wo man fie pinlegt. Folglich koͤnnen fie ſich 
ſelbſt keine Nahrung verſchaffen, und ſind auch nicht einmal im Stande, darnach 
auszugehen. Dieſe Nahrung muͤſſen ihnen die Arbeitsameiſen auf eben die Art brin— 
gen, wie die Arbeitsbienen die Bienenwuͤrmer im Stocke ernaͤhren. Man ſiehet auch 
dieſelben unaufhoͤrlich beſchaͤftiget, dergleichen in ihrem Maule dem Ameiſenhaufen zus 
zutragen. Nimmt man dieſe Würmer aus dem Neſte, oder ſtreut fie herum; fo er, 
blickt man mit Verwunderung, mit welcher aͤngſtlichen Sorgfalt die Ameiſen fie wies 
der zuſammen ſuchen, zwiſchen ihre Zaͤhne nehmen, in den Haufen zuruͤcktragen, und 
mit wahrem muͤtterlichen Affekt ſolche unten in demſelben zu verbergen ſuchen. 
Doch dieſes wunderbare Betragen der Ameiſen hat der Verfaſſer nur kurz beruͤhrt. 
Er redet weiter von ihren wahren und eigentlichen Eyern, die ſo klein ſind, als ein 
Sandkorn, und worinn er den jungen Wurm geſehen hat. Er hat beydes: dieſe 
Eyer, und die daraus gekommenen Wuͤrmer abgebildet. Sie haben ſich nachmals in 
die kleinen rothen und ſchwarzen, in der Erde lebenden Ameiſen verwandelt, die Loe— 
wenhoeck beobachtet hat. Bey den rothen fand er im Schwanze einen Stechſta— 
chel. Ihre Stiche verurſachen ein kleines Jucken, zuweilen auch eine Geſchwulſt in 
der Haut, und koͤnnen ziemlich ſchlimm werden. Eine klare, mit dem Stich in die 
Wunde eingeftoͤßte Feuchtigkeit verurſacht die Schwulſt und den Schmerz. Alſo 
iſt der Stich dieſer kleinen rothen Ameiſen faſt eben ſo giftig, als der Bienenſtich. 
In den ſchwarzen hingegen hat er keinen Stachel gefunden, wie fie denn auch keinen 
haben. Die gefluͤgelten Ameiſen hat er nur genannt. Ein Beweis, daß er ſich um 
ihre Eigenſchaften nicht bekuͤmmert hat. | 

Swammerdamm iſt der zweete, aus deſſen Beobachtungen fiber die Amel, 
fen wir einen kurzen Auszug liefern wollen H. 


5 1. Giebt 

2) Epifiola de 9 Septemb. 1697: data quod exilis juvenis Formica in Ovo 

fd regiam Societatent. In meinen in vier “ormicse formetur. Quod nos For- 

Theilen in Quarto zu Leiden 722 herausge⸗ miese Ovum putamus, eft brevis at 

kommenen Operibus, Loewenh ftchet diefet eraſſus Permis hi Vermes transfor- 

Brief im zweeten Abſchnitt des erſten Bandes, inantur in Papulus &c. 

der den Titel führer; Continuatio Epifolarnm, Man thut den Alten Unrecht, wenn man glaubt, 

datarum ad longe celeberr, Regiam Societ, fie haben nichts geſehen. G. 


Londinenfem. Logd. Bat. 1730. pag. 75. EEE ER 955 

cum fig. Gleich der Anfang des vorgeſetzten e) Bibl. Nat. S. Hiſt Int. Tom. I. p 287. 

Innhalts heißt ſchon; Bibel der Natur: Kol. Beerhav. Ausg. Lips, 
Meram eſſe imaginationem; nempe; 172. P. 121. ff. Tab. X VI. 


* 


— 
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2. Giebt er eine kurze Beſchreibung des wahren Eyes. Es iſt fo klein, ſagt 
er, daß man es kaum mit bloßem Auge ſehen kann. Die Oberflache glatt, glaͤnzend, 
und gleichſam polirt. 

2. Beſchreibt er den, aus dem Ey gekommenen Wurm. Er iſt ohne Fuͤße; 
der Körper beſtehet aus zwölf Ringen, und iſt immer gekruͤmmt. Er bemerkt eben⸗ 
falls, daß man dieſe Würmer faͤlſchlich Ameiſeneyer nennet. 

3. Der Wurm werwandelt fic) in eine Nymphe, an der man ſchon alle Theile 
der kuͤnftigen Ameiſe ſehr deutlich ſehen kaun. Bey dieſer Gelegenheit zeigt der 
Verfaſſer, daß Wurm, Nymphe und Ameiſe ein, und eben daſſelbe Thier unter ver; 
ſchiedenen Geſtalten fey, wie bey allen fic) verwandelnden Inſekten. Die tar; 
ven, oder Wuͤrmer, die der Verfaſſer eigentlich unterſucht hat, haben ſich keine Ges 
ſpinnſte bereitet. N 

4. Sagt er weiter: die mannlichen Ameiſen haͤtten vier Fluͤgel; die weiblichen 
aber keine. Dieß letzte iſt falſch. Die Weibchen unter allen Arten von Ameiſen ba, 
ben beftändig fo gute Flügel, als die Männchen, Der Leib des Weibchens fährt er 
fort, iſt dicker, als bey dem Männchen. Es befindet ſich aber auch in dem Haufen 
eine große Menge Ameiſen, die weder Maͤnnchen noch Weibchen find, und die man 
Arbeitsameiſen nennet, welche hierinnen mit den Arbeitern unter den Bienen, oder den 
Geſchlechtsloſen uͤbereinkommen. Sie haben keine Fluͤgel, aber zwo ſtarke Freßzangen, 
zwey ſchwarze Augen, zwey lange Fuͤhlhoͤrner, und ſechs Fuͤße. Der Körper beſtehet 
aus dem Kopfe, Bruſtſchilde und Hinterleibe; der letztere iſt dicke und rundlicht; oben 
auf aber glatt und glänzend. 

5. Die mit vier Flügeln verſehene Männchen find größer, als die Arbeits, 
ameiſen; ihre Zähne aber kleiner; die Augen hingegen größer, als bey den Arbei— 
tern und Weibchen. Hinten auf der Stirn drey andere kleine im Dreyeck liegende 
Ozellen, welche die Arbeiter nicht haben. Er ſagt: man finde die Männchen nur zu 
einer gewiſſen Zeit unter den Ameiſen. Er ſchluͤßt daraus: daß ſie eben ſo, wie die 
Männchen der Bienen, von den Arbeitern, nach geendigter Generationszeit, getöd⸗ 
tet werden. N 

6. Die Weibchen find größer, als die Maͤnnchen. Darinn hat ſich aber der 
Auktor geirret, daß er ihnen die Flügel abſpricht. Am Kopfe derſelben auch die drey, 
im Dreyeck liegende, kleine glatte Ozellen. Die übrigen Theile, wie bey den Manns 
chen. Im Bauche derſelben hat er eine große Menge kleiner, weiſſer, ovaler Eyer 
gefunden. 1 

7. Noch etwas von der Sorgfalt der Arbeiter fuͤr die Wuͤrmer ihrer Art. 
Wird die Erde trocken; ſo tragen ſie ſolche tiefer auf den Boden. Wird ſie feuch⸗ 
ter, fo bringen fie dieſelben auf die Oberfläche und oberſte Spitze des Haufens. Quis 
ſchen den Zähnen tragen fie ſolche allenthalben dahin, wohin ſie wollen, ohne ihnen dadurch 
u ae Schaden 
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Schaden zu thun. Er hat auch nicht gefunden, daß fie ſich mit Spelſe auf den 
Winter verſorgten, und glaubt daher mit gutem e daß fie den Winter über 
ohne Nahrung bleiben. 
Swammerdamm hat nur von den kleinen Feld, und Barediailicifon gehans 
delt, welche, meines Erachtens, zu der rothen Art mit dem Stachel gehören. 
Nachher aber gedenkt er auch einiger andern Arten, unter denen es welche giebt, des 
ren Wuͤrmer ſich ſeidene Geſpinnſte machen. Uebrigens ſind ſeine Abbildungen 
ſehr gut. 
Linneus hat im 2ten Tom. der Mémoires de !’ Academie Royale des 
Sciences de Suede; Ann. 1741. p. 37. &c. 4) für jeden Liebhaber der Na, 
turgeſchichte uͤberaus intereßante Anmerkungen uͤber dir Ameiſen und ihre Oekonomie 
geliefert, daraus wir das artigſte ausziehen wollen. 
Der Verfaſſer unterſcheidet in Schweden fuͤnferley Arten von Ameiſen. 
1. Die erſte Art begreift die größten, welche Rajus Hiſt. Inf p. 69. 
Flippomyrmex nennet. Sie leben insgemein hin und wieder zerſtreuet, und ſcheinen 
keine ſolche Geſellſchaften, wie die andern, zu formiren. Inzwiſchen vermuthet er 
doch, daß ſie gewiſſe Neſter haben. Sie ſind auch mit einem Stachel verſehen. 
2. Die zwote Art: nach dem Rajus I. c. p. GH. Formica media 
rubra, bauet ſich in den Fichten; und Tannenwaͤldern, große, hohe und kegelfoͤrmig 
zugeſpitzte Haufen, auf der Oberflache der Erde, die aus trockenen Baumblaͤttern, 
kleinen Zweigſtuͤckchen, und verſchiedenen andern Materialien beſtehen. 
ay Diefe ) find diejenigen, welche ihre breiten, tiefen und ausgearbeiteten 
Landſtraſſen von ihrer Woͤhnung zu verſchiedenen, oft weit genug entlegenen Korn⸗ 
feldern machen, nicht ſowohl vermittelſt ihrer Schwere, als ihres beſtaͤndigen Rries 
chens; dieſe find es, aus deren Anfenthalt ein fo vortreflicher, ſaurer und erfriſchen⸗ 
der Geruch aufſteigt, wenn man in ihre Haufen ſtoͤßt, und die Hand darüber haͤlt. 
Dieſe geben den angenehmſten ſäuerlichen Geruch, wenn man ſie kauet, und werden 
daher allein in der Arzneykunſt gebraucht. Dieſe ſind es, die Harz und Wachholdern 
zuſammentragen, beſonders wenn die Ameiſenhaufen alt, und zwiſchen ſolchen Gebuͤ, 
ſchen gelegen ſind. Man findet dieß Harz meiſt mit einem großen Loche durchbohrt, 
und es wird im Lande von den Hauswirthen unter dem Namen Wirack geſammelt, 
und zu Näucherpulver gebraucht, da es auf dem Feuer mit feinem angenehmen Ges 
ruche die Leute erfriſcht, und die Luft im Haufe reiniget. „ 
Er behauptet zugleich, daß ſie ſtechen, welches ich aber niemals bemerkt habe, 

und vielmehr gewiß uͤberzeugt bin, daß fie keinen Stachel beſitzen. 
5 3. Die 
9) Ueberſ. vom Kaͤſtner 3 B. p. 45 ff. eigenen Worte des Linne; nach der Raͤſtne⸗ 
c) Seichameiſe. Ich habe von hier an die riſchen Ueberſetzung 8 f 
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3. Die dritte Art: nach dem Rajus l. c. p. 69. Formica media, ni- 
gro colore ſplendens; iſt ſchwarz, und kleiner, als die vorigen: bauen meiſt 
unter der Erde, daß ihr Aufenthalt, der aus Sande beſtehet, mit Gras bedeckt iſt, 
und alſo verſchiedene Raſenhaufen davon entſtehen. Sie ſind den Gaͤrtnern am mei⸗ 
ſten verhaßt 4), da fie zugleich die Erde aufgraben, ſich Gänge öffnen, und ſich be, 
ſtaͤndig auf den Baͤumen aufhalten. Sie ſtechen oder ſchaden nicht, wenn man ſie 
beunruhiget. f 
| Die vierte Art: nach dem Rajus I. e. p. 69. Formica minima rubra: 
noch kleiner, als die vorigen, und roͤthlich, Sie wohnen auch unter der Erde, und 
ſtechen, wenn man ſie beunruhigt, welches den Schmerz verurſacht, als haͤtte man 
ſich an Neſſeln verbrannt. 

F. Endlich die fünfte Art: nach dem Rajus J. c. p. 69. Formica nigra 
ex fufco nigricans; die kleinſten unter allen; doch beynahe fo groß als die ſchwarzen 
der dritten Art. Sie wohnen auch in der Erde, ſtechen aber nicht. 


In der 2ten Ausgabe der Faun, Suec. hat der Ritter noch zwo neue Arten 
hinzugefuͤget: als Formica obfoleta, n. 1724, und Formica ceſpitum 
n. 1726. 

Nach dem Linne ſind die gemeinen ungeflügelten Ameiſen, geſchlechtlos. 
Er nennet fie mit Swammerdamm: Arbeiter. Sie ſorgen für die ganze Haus, 
haltung; ſie bauen den Haufen, und verſorgen die jungen Wuͤrmer mit Fuͤtterung. 
Im Auguſt fand er unter den ſchwarzen großen, wie auch unter den rothen 
Ameiſen, viele gefluͤgelte, und zwar zweyerley Sorten: einige noch einmal fo groß, 
als die Arbeiter; andere, aber nicht ſehr viel, noch größer als die übrigen gefluͤgel⸗ 
ten. Da er ſie beyde unterſuchte, fand er in den groͤßern Eyer; in den kleinern nur 
eine wäßerichte Feuchtigkeit, woraus er ſchloß: die erſteren wären die Weibchen, 
und die letzteren die Maͤnnchen; beyde aber mit Flügeln verſehen. 


Etwa nach vierzehn Tagen ſahe er, daß alle gefluͤgelte Ameiſen den Haufen 
verlieſſen, und auf allen Seiten davonflogen; in der Folge aber die Fluͤgel ver, 
foren, und nur bier oder da herum krochen, woraus er abermal ſchloß: daß die 
von dem Weibchen in dem Haufen abgelegte Eyer erſt im folgenden Jahre auskaͤmen, 
und die Arbeiter alsdann darinn gewölbte Gänge anlegen muͤſten, worinn die Mann, 
chen und Weibchen vor der Sonnenhitze, Wind und Wetter geſichert, ganz ruhig 
der Liebe pflegen koͤnnten, worauf beyde Geſchlechter ohnfehlbar die alte Wohnung 
verlieſſen, und nie wieder dahin e fondern fic) nun aller Orten hin zerſtreue— 

ten 


: a) Siche des Herrn von Suͤpſch Beſchreibung einer neuen Maſchine, die Amelſen zu 
angen, G. 
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ten, bis fie endlich auf dieſe oder jene Art umkaͤmen. Dle Arbeiter aber blieben in 
dem Haufen, um die ihnen auvertrauete Junge zu verforgen, u. ſ. w. 


In der Folge werden wir fehen, ob alle diefe Linneiſche Muthmaßungen 
Grund haben oder einer Berichtigung beduͤrfen. Um der Kuͤrze willen uͤbergehe 
ich einige andere Bemerkungen deſſelben, die ein Jeder in gedachter Abhandlung 
ſelbſt nachleſen kann. 


Geoffroy ) hat auch über die Ameiſen einige allgemeine Beobachtungen 
angeſtellet, woraus ich nur das neue anfuͤhren will, 


Er ſagt: man finde in den Ameiſenhaufen bloß die Arbeiter und Weibchen; 
die Maͤnnchen aber flogen herum, und ſuchten ſich mit denen ebenfalls umher ſchwaͤr— 
menden Weibchen zu begatten: doch kaͤmen fie nicht eigentlich in den allgemeinen 
Wohnplatz. Wir werden aber in der Folge ſehen, daß auch oft die Männchen in 
den Ameiſenhaufen angetroffen werden. 

Unter andern bemerkt er, daß man die Maͤnnchen in den en en 
am leichteſten in völliger Begattung mit den Weibchen herumſchwaͤrmen ſehe. 

Ohnerachtet er aber leugnet daß die geflügelten Ameiſen, wenigſtens viele 
derſelben, in der ſpaͤteren Jahreszeit ihre Flügel verloren; ſo iſt es nicht minder 
wahr, wie es auch Linne ſehr richtig behauptet hat: daß man ſie alsdann oft ohne 
Fluͤgel herumkriechen, und noch die Spuren davon ſiehet, wo fie vorher geſeſſen ha, 
ben, zum ſichern Beweiſe; daß es keine Arbeiter ſind. 


Endlich ſagt er; daß ſich die Weibchen in den Haufen begaͤben, wenn fie 
ihre Eyer legen wollten. Ob er gleich darinnn Feine Geſpinnſte angetroffen hat; fo 
glaubt er doch mit Swammerdamm: es gebe Arten von Ameiſenlarven, die 
ſich Geſpinnſte machten, um ſich in ſelbigen zu vernymphen, wie ich ſelbſt in der 
Folge darthun werde, immittelſt ſich andere ohne Geſpinnſte verwandelten. 

Das iſt es im Kleinen, was andere Schriftſteller von den Ameſſen vorzüge 
lich geſagt haben. 

Sie koͤnnen aber, meines Erachtens, nicht bequemer, als in zwo Familien 
getheilet werden. Die in der erſten Tab. XLI, fig. I, 2, 3, haben auf dem 
Stielchen zwiſchen dem Bruſtſchilde und Hinterleibe, ein ſenkrecht aufſtehendes 
Schuppchen, fig. 9, 8, da es denen in der zwoten, Tab. XLIII, fig. 1, 2, 
fehlet, und das Stielchen des Hinterleibes nur aus ein oder zwey kleinen runden 
kugelförmigen zuſammengegliederten Stuͤckchen, fig. 3, e f, beſtehet: auch haben 
fie gemeiniglich auf dem Bruſtſchilde . Spitzen, 

J. Von 
c) Inf. Tom. II. pag. 420. &e, 
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L Von den Ameifen der erſten Familie, mit dem ſenkrechten 
Schuppchen auf dem Stiele des Hinterleibes. 


1. Die braunrothe Ameiſe; mit braunem Kopfe und Hinterleibe; und 
dem Schuppchen auf dem Stiele des Hinterleibes. J). 


Formica (rufa); thorace compreffo toto ferrugineo, capite abdomi- 
neque nigris, 

Linn, Faun. Suec. ed. 2. num. 1721. 

Syf. Nat, ed. 12, pag. 962. num. 3. 

Formica media rubra. Raj. Hiſt. Inf, 


Diefer Art Ameiſen, Tab. XLI. fig. 1, 2, find in Schweden ſehr gemein, 
wo fie Stack- myror oder Björnmyror heiſſen. Sie leben in den Fichten + und 
Tannenwaͤldern, wo fie allenthalben große, hohe, kegel- und piramidalfoͤrmige Haus 
fen, aus allerley Materialien, trockenen abgefallenen Fichten, und Tannenblaͤttern, 
kleinen Holzſpaͤnen, und dürren Reiſern bauen. 

Als ich 1736 noch zu Utrecht war, entdeckte ich in einem Fichtenwelde bey 
der Herrſchaft Zeiſt, in dem oͤſtlichen Theile der Provinz, zum erſtenmale einen ſol⸗ 
chen Haufen, der einen Fuß hoch war, und wenigſtens zween im Durchmeſſer hatte. 
Er war juſt wie ein kleiner kegelfoͤrmiger Hügel geſtaltet. Dichte dabey aber noch ein 
weit größerer: beyde mit unzähligen Ameiſen dieſer Art bevölkert. 


pag. 69. 


Seit 


f) Grande fourmi des bois, die große 
Holzameiſe. 

Muͤllers Linn. ee 5 Th. 2 B. pag. 912. 
num. 3. 6. fig. 15. die Roche. 
Ae fs “Saf p. 52. num. 1026, die 

ot 
Berlin. kannigfalt ꝗqter Th. p. 478. 
A danſons Reiſe nach Senegall, p. 262. 
8 Brom. Geſch. der Natur, 2 Band, 


Schröters Abbandl. uͤber ene Gegen⸗ 
ſtände der Nat. Geſch. I. p. 252. 
Schwed. n Ill, 47. die Seich⸗ 
ameiſe 
Samml. aller Reiſen ꝛc. Goͤtt. II. p. 38. 


Degeer I Th, arer Band. 


Pentoppid. Nat. Geſch. von Daͤnnemark, p. 
228. no. 2. Norw. Klaͤmmer Migmauer. 

Fiſchers N. Geſch. von Livland, p. 161. n. 405. 

4 ö ntl 

nomat. hilt. nat P. 925, die roͤth⸗ 
liche Ameiſe. * 0 

Fabric. S. E. p. 391. num. 4. Nigra; tho- 
race compreffo, pedibusque ferrugi- 
neis. Nach demſelben auch: 

Geoffr. Inf. Tom. II. p. 428. no. 4 Formica 
fuſca; thorace fulvo. La fourmi bru- 
ne, a corcelet fauve. 0 

Aulleri Faun. Fridr. p. 75. n. 656. 

Zool, Dan. Prodr. pag. 166, num. 

1932. Norv. Klaemmer - W 
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Seit der Zeit hab' ich mehrere Beobachtungen uͤber dieſe Inſekten angeſtellet; 
ſolche aber vornaͤmlich nach meiner Ankunft in Schweden fortſetzen, und mir ihre Ge; 
ſchichte aufklaͤren konnen, weil mein ganzes Landguth damit angefuͤllet war. Eigent⸗ 
lich machte ich 1747 den Anfang, fie recht abſichtlich zu unterſuchen. 

Den ganzen Winter uͤber wohnen dieſe Ameiſen unten auf dem Boden des 
Haufens und kommen erſt im Fruͤhjahre näher zur Oberflache. In dieſem 1747ſten 
Jahre geſchahe es auch zu Anfang des Aprils, daß fie ihr Winterquartier verlieſſen. 
Es war damals fihon ſehr fehönes Wetter, und fie wurden durch die warmen Sonnen; 
ſtrahlen aus ihren Höhlen hervorgelockt. In der erſten Zeit, da fie erſchienen, waren fie 
haufenweiſe oben auf der Wohnung in einer beſtaͤndigen Bewegung ohne fic) davon 
weit zu entfernen; ſondern unaufhoͤrlich Darauf herum und ſelbſt uͤber einander her⸗ 
krochen, um ſich ſo zu reden wieder zu ermannen, als ob ſie gleichſam nach einer mehr 
als ſechs monatlichen Erſtarrung, ſich wieder an die Luft und Sonnenſtrahlen gewoͤhnen 
wollten. Ulnd ob es mir gleich wegen ihrer Menge unmoͤglich war, ſie zu zaͤhlen, ſo 
ſahe ich doch unter ihnen nichts als ungefluͤgelte Ameiſen, daß iſt Geſchlechtloſe, oder 
eigentliche Arbeiter, mit denen ich alſo gleich den Anfang meiner Beſchreibung mas 
N en will. 

4 Die Ameiſen dieſer Art, Tab. LXI. fig. 1, und 2, gehören unter die gröͤß⸗ 
ten, und find ohngefaͤhr vom Kopfe bis zum Schwanze vier Linien lang. Inzwiſchen 
gab es doch auch in dem nämlichen Haufen kleinere von drittehalb Linien in der Lange : 
alle aber ohne Fluͤgel, und von gleicher Geſtalt. Am Leibe drey Haupttheile: 
Kopf; fig. 3, t; Bruſtſchild, e, und Hinterleib, u. Am Kopfe die beyden Fuͤhl— 
hoͤrner, a a; zwey netzfoͤrmige Augen, und zween Zähne, oder eigentliche Freßzan⸗ 
gen, d; am Bruſtſchilde die ſechs langen Füße, iii, und fo weiters, und der Hin, 
telleib ringlicht. 

Sie haben nur drey Hauptfarben: ſchwarz, braun und braunroth, oder 
fahlgelb. Der Kopf braunroth; oben aber zwiſchen den Fuͤhlboͤrnern und Augen 
ſchwarz: bende gleich ſchwarz. Der ganze Bruſtſchild auch braunroth, auſſer einem 
braunen, ihn oben auf bedeckenden Flecke. Die Füße braun, ſchwarz ſchattirt, und 
der Hinterleib dunkelbraun, beynahe ſchwarz. 8 

Dies alles gilt auch von vielen andern Ameiſenarten. Der Kopf eine Linie 
lang; aber deſto ſchmaͤler, fig. 4, 5, 6, beynahe eyfoͤrmig; doch hinten breiter, 
als vorne, wo er etwas kegelfoͤrmig iſt, und ſpitzig zulaͤuft: an ſich flach, und gar 
nicht dicke; uͤberall aber mit einer harten hornartigen Haut uͤberzogen. Er beſtehet 
aus zwo Halbkappen, fig. 6, CC, von unregelmaͤßigem Umfange, die ſich durch ei 
ne Laͤngsnath, s, ſcheiden, welche unten deutlicher, als oben zu ſehen iſt, und in ei⸗ 

„ner gewiſſen Weite hinten am Oberkopfe, fig. 5, s, aufzuhören ſcheint, daß bier bey 
de Kappen als ein ganzes Stuͤck ausſehen. 
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Am Vorderkopfe laſſen dieſe beyden hornartigen Kappen eine Hoͤhlung, die 
von zwey andern flachen, ebenfalls hornartigen Stuͤcken eingenommen wird, welche, 
wegen ihrer Dienſte, die ſie thun, wohl Lippen heiſſen können. Die Oberlippe, fig. 
5, 1, konvex, als eine ſtumpfe Spitze vorſtehend, und am Vorderrande haaricht. 
Dieſe Lippe und die Zaͤhne, geben dem Vorderkopfe eine ſpitzige Geſtalt. Zwiſchen 
der Lippe und den Kappen ein kleines, dreyeckiges, ſchwarzes, eingetieftes Stuͤck, t, 
das mit der Lippe ein Ganzes ausmacht. Mitten in der letztern eine etwas erhabene 
Laͤngskante; unten aber konkav. 


Die Unterlippe, fig. 6, 1, ſiehet man nur, wenn man den Kopf von unten 
betrachtet; ſie iſt kleiner, als die obere, aber viel zuſammengeſetzter, fig. 7. Es hat 
mir viele Mühe gekoſtet, fie gehörig zu entwickeln, theils weil fie fo klein, theils weil 
es beſchwerlich war, die immer wieder zuſammenfahrende Theile auseinander zu 
bringen. Sie beſtehet aus drey, deutlich verſchiedenen Stücken. Das Mittels 
ſtuͤck, e d, das kleinſte: wie ein Blatt mit rundlichten Winkeln geſtaltet; ſehr ſchmal 
und flach. Die beyden Seitenſtuͤcke, fig. 7, e fg. e fg, inwaͤrts gekruͤmmet, aus⸗ 
wares konvex, und an der Innenſeite, wie ein laͤnglicht- ovaler, tiefer Löffel, kon, 
kav. An jedem Stuͤck, vorn am Vorderrande, ein dunkelbrauner, haarichter Rand, 
fg, fg, der beym erſten Anblick, wegen der dunkeln Farbe, ein beſonderes Stuͤck 
zu ſeyn ſcheint; aber nichts anders, als der umgekehrte Rand des loͤffelfoͤrmigen 
Stücks iſt, und Hier gleichſam eine feine Endſpitze, g g, formiret. Dieſe beyden Fons. 
kaven Seitenſtuͤcke find beweglich, und die Ameiſe kann fie wie Sägen von einer Geis 
te zur andern ziehen. Dem Kopfe find fie an jeder Seite, e e, des Mittelſtuͤcks, 
cd, angegliedert, auf welchem ſie auch aufliegen, und auſſer Aktion, einen Theil da; 
von umfaſſen. Dem Anſchein nach bedient ſich die Ameiſe dieſer beweglichen Theile, 
die Nahrungsmittel, welche die Zähne zerkauen wollen, zuruͤckzuhalten; vielleicht Fo 
nen ſie auch andere Abſichten haben. Ich gebe dies noch fuͤr keine vollſtaͤndige Be⸗ 
ſchreibung der Unterlippe aus; doch iſt ſie hinreichend, ihre Struktur im Ganzen ken⸗ 
nen zu lernen, und eine umſtaͤndlichere Beſchreibung eines ſo kleinen Theils wuͤrde nur 
den Leſer ermüden. Indeſſen noch ein Wort von den vier langen, gegliederten, dar⸗ 
an hangenden Theilen. 


Faſt alle Inſekten, und beſonders die mit vier haͤutigen Flügeln, haben unten 
am Kopfe einige, den Fuͤhlhoͤrnern ſehr ähnlich, aber kleinere Theile, die man Bart⸗ 
ſpitzen nennet. Die Ameiſen haben an der Unterlippe viere, zwo größere, und zwo 
kleinere. Die beyden großen, fig. 7, b b, ſi igen ohngefaͤhr in der Mitte, Ff, der 
konkaven Seitenſtuͤcke, und ſehen vollkommen wie kleine Fublhdener aus. Jede be⸗ 
ſtehet aus ſechs gegliederten, mit ſehr kurzen Haͤrchen bewachſenen Theilen; und am 
Ende abgerundet. Die N kleinen, fig. 7, aa, ſitzen vorn an dem flachen Mit; 

Qq 2 telſtuͤck 
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telſtück der Lippe; halb fo kurz, als die andern, und viergliedericht; übrigens aber 
eben ſo geſtaltet. An allen vier Bartſpitzen die Farbe dunkelbraun. 

Vorn am Kopfe haben die Ameiſen zween große, harte, hornartige Zähne, 
oder Freßzangen, fig. 5, 6, DD, die dem Vorderende der beyden Hafsfappen ans 
gegliedert, und fo gekruͤmmet ſtehen, daß natürlicher Weiſe die Konkavitaͤt innwendig iſt. 
Bey der Wurzel dicke, b; dann etwas dunner, e; werden aufs neue breit und 
flach, D die; am Ende viereckig abgeſchnitten, und mit verſchiedenen Zahnker— 
ben, d e, beſetzt, davon die erſte am Auſſenwinkel, d, länger iff, als die übrigen; 
der kleinern gemeiniglich ſieben. Der vordere oder breite Theil der Zähne ins 
wendig konkav, fig. 6, D D, daß fie geſchloßen, eine Hoͤhlung zwiſchen ſich laſſen, 
in der fie die Rahrungstheile, bevor fie ſolche verzehren, aufbehalten konnen. Die 
Farbe dunkelbraun, mit vielen Haaren bewachſen, beſonders dicht an den Zahnker— 
ben. Auſſer Aktion liegen ſie vorn am Kopfe, zum Theil zwiſchen den beyden Lippen, 
und formiren alsdann eine rundlichte Spitze, fig. 3, d; offen aber ſtellen fie einen 
offenen Schlund vor, fig. 5, der alles zu verſchlingen drohet, und dann ſtehen fie 
ziemlich weit aus einander. So bald man die Ameiſe anruͤhrt, oder ſich derſelben 
nur nähert, ſperrt fie die Zähne auf als wollte fie ſich zur Wehr feben. Setzt man 
fie auf die Hand; fo will fie beiſſen; denn fie haben ein tuͤckiſches Naturell; ihr Biß 
aber hat nichts zu bedeuten, weil fie nicht durch die Haut kommen kann. Hinges 
gen haben die ihnen vorkommende Inſekten mehr von ihrem Biß zu fuͤrchten, und 
werden gemeiniglich mit den Zähnen durchbohrt, wie den Raupen, Larven, und ans 
dern weichhaͤutigen Inſekten wiederfaͤhrt. Insgemein gebrauchen ſie die Zaͤhne, 
alle Arten von Nothwendigkeiten damit zu faſſen, als Baumaterialien und derglei— 
chen. Zwiſchen den Zähnen tragen fie die jungen Larven und Nymphen von einem 
Orte zum andern, und ſie zermalmen damit auch die Nahrungsmittel. Recht 
zwiſchen den beyden Lippen ſitzet das Maul. 

Die beyden Fühlhörner, fig. 3, a a, ſitzen oben am Kopfe, an jeder Seite 
des kleinen, ſchwarzen, dreyeckigen, oben gedachten Stuͤcks, fig. 5, t: in einer 
kleinen runden Kopf hoͤhle. Sie find ohngefaͤhr fo lang als der Kopf und der halbe 
Bruſtſchild. Jedes beſtehet aus zwey, aneinander gegliederten und eins mit dem 
andern einen Ellenbogen, fig. 8, c, formirenden Hauptſtuͤcken, abc, cd, die 
man daher gebrochene (brifces) Fuͤhlhoͤrner nennet. Das erſte zylindriſch, b cy 
und ein Ganzes; am Ende etwas dicker als bey der Wurzel: dem Kopfe durch ein 
kleines rundlichtes Wirbelchen, a, angegliedert, auf dem fic) das Fuͤhlhorn drehet. 
Das zweyte, e d, beſtehet aus eilf walzenformigen, mit kurzen Haͤrchen beſetzten 
Gelenken. Am Ende ijt das ganze Fuͤhlhorn rundlicht, d. Ihre Farbe ſchwarz. 
Im Kriechen befuͤhlt die Ameiſe damit alles was ihr vorkömmt. Mehr willen wir 
auch von der Abſicht ihrer und der Fuͤhlhoͤrner der andern Inſekten nicht. 

| Oben 
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Oben an den Seiten des Kopfs zwey ovale, neGformige, ziemlich große, 
glaͤnzendſchwarze Augen, fig. 5, yy; hinten auf der Stirn auch drey kleine glatte, 
im Dreyeck liegende, aber fo kleine Ozellen, i i i, daß man fie mit der Lupe ſuchen 
muß, die aber doch bey einigen Arten fehlen, wie wir unten ſehen werden. 

Der Kopf haͤngt mit einem duͤnnen, kurzen, ſchmalen, fleiſchichten, in einer 
kleinen Vertiefung liegenden Häfschen, fig. 6, g, am Bruſtſchilde, weshalb man 
den Kopf von unten anſehen muß, wenn man es finden will. Vermittelſt dieſes 
Haͤlschens, und ſeiner Muskeln wird der Kopf bewegt, und durch daſſelbe paßiren 
auch die verſchluckten Speiſen in den Magen. 

Der Bruſtſchild, f. 3, e, der Arbeits „oder ungefluͤgelten Ameiſe, iſt das 
zweyte Hauptſtuͤck am Körper, und vom Bruſtſchilde anderer Inſekten in der Ger 
ſtalt ziemlich verſchieden; langer, aber fihmäler als der Kopf, und aus drey uns 
foͤrmlichen, ungleich großen, und durch Fugen abgeſonderten Stuͤcken zuſammen— 
geſetzt. Das erſte, f. 9, a b, woran der Kopf ſitzt, dicke; das zweyte, cd, 
kleiner, und gehet in der Laͤnge nach dem Bauche zu, und ſcheint auch queerdurch 
in zween Theile, e, d, abgeſetzt zu ſeyn. Das dritte, e, dicker, als das zweyte, 
hinten mit einem kleinen ſenkrecht ſtehenden Schuppchen, g, davon wir 
gleich weiter reden werden. Das erſte und zweyte Stuͤck des Bruſtſchildes formi— 
ren zuſammen eine Buͤrſte, e, und das dritte allein ſtellet eine zwote Buͤrſte, e, 
vor, fo daß der Bruſtſchild eine Doppelbuͤrſte führt, welches man aber nur von der 
Seite ſehen kann. Unter dem erſten Scuͤck des Bruſtſchildes ſitzet das erſte Pace 
Fuͤße; unter dem zweyten das zweyte; und unter dem dritten das dritte Paar. 
Der ganze Bruſtſchild iſt mit einer harten hornartigen Haut uͤberzogen, und dem 
Hinterleibe durch ein kurzes, feines Stielchen, f. 9, h, angegliedert, und auf 
dieſem Stielchen ſtehet eigentlich das kleine ſenkrechte Schuppchen, das wir nun 
naͤher beſchreiben wollen. 

Dieß iſt ein kleiner, flacher, hornartiger, zwiſchen dem Hinterleibe und Ende 
des Bruſtſchildes, ſenkrecht ſtehender Theil, f. 3, und 95 g; deſſen De Sei⸗ 
ten nach den Seiten des Körpers zugerichtet find. Im Umfange, f. 10, iſt er 
gewiſſermaſſen wie ein Herz, mit unterwaͤrts gekehrter Spitze geſtaltet; alſo nach 
der Höhe zu viel breiter, bb, als am Untertheile, cc: uͤbrigens einem kleinen 
Schuppchen fo aͤhnlich, daß man fuͤglich dieſen Namen beybehalten kann. Unter; 
warts gehet das Stielchen durch, das den Bruſtſchild und Hinterleib ſcheidet, d. 
Bey der Wurzel dicker, als am Oberende, welches in der Mitte etwas ausgeſchweift 
iſt, a. Dieſer Theil verdienet Aufmerkſamkeit, weil man ihn bey den meiſten Amei⸗ 
fen von allerley Arten, hauptfächlic) bey denen der erſten Familie, antrift. Ware 
er bey allen ohne Ausnahm; ſo haͤtte man daran das bequemſte Unterſcheidungszei⸗ 
chen der Ameiſen von den Raupentoͤdtern und . 
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Wie geſagt, ſitzen die drey Paar Füße an den drey beſchriebenen Theilen des 
Bruſtſchildes. Jeder aber it daran, vermittelſt eines beweglichen, langlichtovalen, 
kegelförmigen Theils, fig. 9, kf f, beveſtiget, den man den Huͤftwirbel nennen 
Fonnte, weil eben dadurch das Huͤftbein dem Körper angegliedert iſt. Gegen den 
Körper find die Fuͤße, fig. 3, iii, fang, und die beyden hinterſten die laͤngſten. Sie 
haben, wie bey andern Inſekten, drey Hauptheile: das Huͤftbein, 13 den Schenkel, 
m, und das Fußblatt, i. Das erſtere beſtehet aus fuͤnf ungleich langen, zuſam— 
mengegliederten Stuͤcken, darunter das erſte das laͤngſte iſt. Sie ſind mit vielen 
ſteifen Haaren, f. 11, bewachſen und das Fußblatt hat am Ende, zwo große 
krumme Krallen, cc, womit ſich die Ameiſe allenthalben anhaͤkeln kann. Etwas 
drunter, oder zwiſchen den Krallen ein kleiner rundlichter Theil, p, den man den 
Fußballen nennen könnte. Am Ende des eigentlichen Schenkels ein kleiner laͤng⸗ 
lichtovaler zugeſpitzter Theil, wie eine Dornſpitze, f. 12, g h, die man den Sporn 
nennet, und an den Schenkeln mehrerer Inſekten findet. Dieſe, als die Kaͤfer, 
Fliegen und Schmetterlinge haben insgemein an jedem Schenkel zween; die Ameis 
ſen aber nur einen. Die Fuͤße ſind mit einer harten hornartigen Haut übers 
zogen. 

Die Mittel + und Hinterfuͤße haben am Schenkel nur dergleichen Sporn, 
f. 12, g h. Er ſitzt am Ende deſſelben an der Innenſeite, e f, iſt gerade, ſiehet 
akkurat wie ein Dorn aus, und iſt mit ſehr kurzen Haͤrchen bewachſen. Am 
Schenkel der Vorderfuͤße ſitzt auch ein ſolcher laͤnglichtovaler, dornenartiger Theil, 
der den übrigen ſcheint ſehr ahnlich zu ſeyn; bey genauerer Unterſuchung aber zeigt 
ſich doch ein großer Unterſchied. Er ijt zwar laͤnglichtoval, aber nicht nur dif, 
ker und plumper, k. 13, i K J, als die übrigen Sporne, ſondern auch gar nicht 
gerade; und hat dren, zwar leichte, aber doch ſehr merkliche Kruͤmmungen. Bey 
der Wurzel, 1, nicht fo dicke als etwas weiter hin, wo er ſtaͤrker aufgetrieben iſt, K, 
hernach wieder abfällt, und endlich ſpitzig zugehet, 1, übrigens ſtehet er eben fo, 
wie die ubrigen Sporne, und iſt an dem Ende des Schenkels an der Innen— 
ſeite, oder in dem Winkel, den der Schenkel mit dem Fußblatte macht, angeglie, 
dert. Das merkwuͤrdigſte an dieſem Dorn eine Art von Franze, f. 13, l m, die 
aus ſehr feinen, wie dicht an einander geſchichtete Haare, geſtalteten Theilen ber 
ſtehet, und faſt laͤngs der ganzen Innenſeite, oder an der Seite fortgehet, die dem 
erſten Stuͤck des Fußblatts gegen uber iſt, und ſich auch nicht weit von der Wur⸗ 
zel des Dorns, i k, zeiget. Je weiter dieſe Art von Haaren nach dem Ende zu 
kommen, deſto kuͤrzer werden fie in der Franze, und nehmen in der Lange fo re, 
gelmaͤßig ab, als waͤren ſie mit der Scheere geſchoren. 

Derjenige Theil der Innenſeite des Fußblatts, ef g, der dem Sporn ge 
rade gegen über ſtehet, hat auch beynahe eine ſolche Franze, k g, daran die 
a 3 Haare 
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Haare aber kuͤrzer, obwohl eben ſo geſchoren ſind, als an der Franze der Sporen 
ſelbſt. Das übrige der Innenſeite des Fußblatts iff mit vielen ſteifen Haaren, 
e f, bewachſen. Es hat auch dieſer Theil der Fußblaͤtter von vorn eine berkaͤcht— 
liche Krümmung, c f, deren Höhlung ſich inwaͤrts, oder an der Seite des Rov: 
pers befindet, dergleichen Kruͤmmungen aber die Fußblaͤtter der übrigen beyden Paar 
Füße nicht haben; ſondern ganz gerade find, f. 12, bede ~ 


Wenn ſich das Fußblatt zuſammenfaltet, oder mit dem eigentlichen Schenkel ein 
Winkel macht; ſo iſt es ganz natuͤrlich, daß alsdann die Franze des Sporns mit der Franze 
des Fußblatts zuſammenſtoße, weil ſie beyde einander gegen uͤber ſtehen. Es ſcheint 
auch die Krümmung bey der Wurzel des Fußblatts dazu gemacht zu ſeyn, daß 
ein Theil des Sporns hineintreten koͤnne. Die eigentliche Abſicht aber dieſer 
Franzen oder Buͤrſten laͤßt ſich ſchwerlich beſtimmen. Bekanntermaſſen pflegen die 
Ameiſen von den Blaͤttern eine gewiße Art von Manna oder Honigſaft zu holen, 
den zum Theil die Blattlaͤuſe daſelbſt von ſich geben. Sollten vielleicht die fon; 
derbaren Buͤrſten ihrer Vorderfuͤße dazu gemacht ſeyn, dieſen Honigſaft damit ab⸗ 
zuwiſchen, und hernach zum Maule zum Ablecken zu bringen? Vielleicht ſollen 
ſie ſich damit auch den Kopf und andere Theile des Leibes reinigen? Denn das 
wird man oft gewahr, daß fie ſich den Kopf, das Maul und die Fuͤhlhoͤrner 
mit den Vorderfuͤßen reiben. 

Der Hinterleib, fig. 3, u, iſt ohngefaͤhr fo lang, als der Bruſtſchild: kurz, 
dicke, eyformig, am Eude aber, oder am Schwanze eine kegelfoͤrmige Spitze, fig. 14, 
p. Die Haut darauf etwas weicher, als am Kopfe und Bruſtſchilde, weil man ſie 
eindruͤcken kann. Er beſtehet aus fünf Ringen, die wie bey den Weſpen und Bienen 
gebildet find. Jeder Ring beſtehet aus zwey Stuͤcken; das oberſte, ab, cd, e f, 
größer, als das unterſte, g h, welches den Bauch bedeckt. Beyde Stuͤcke hangen 
auf jeder Seite durch eine bigſame Haut zuſammen, die man aber nicht ſiehet, wenn 
der Hinterleib ſehr aufgetrieben iſt. Vermittelſt dieſer Haͤute kann er ſich, nach 
Maßgebung der Umſtaͤnde, aufblähen und zuſammenziehen, welches er nicht im 
Stande wäre, wenn die Ringe ein einziges Stuͤck ausmachten, weil fie hornartig 
oder knorpelicht, mithin zur Ausdehnung völlig unfähig find. Die Ringe ſelbſt han⸗ 
gen auch durch dergleichen Membranen zuſammen, und es kann einer auf dem andern 
abgleiten. Dadurch allein kann ſich der Hinterleib verlängern. Um mich kurz zu 
faſſen, verweiſe ich meine Leſer zu den Reaumuͤriſchen Beobachtungen über den Hin— 
terleib der Fliegen s) und der Bienen ?), wodurch die Struktur dieſer Ringe an den 
Ameiſen vollkommen aufgefläret wird. 
Oben 
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Oben auf jedem Ringe bey der Verbindungsfuge mit dem vorigen, gebet eine 
Binde, wie ein Reif, Tab. XLI, fig. 3, u, herum, die ein beſonderes Stück aus, 
zumachen ſcheint; in der That aber ein Stuͤck des Ringes iſt, und ſich von dem uͤbri⸗ 
gen nur durch ihre glaͤnzend ſchwarze Farbe unterſcheidet, da das uͤbrige des Ringes 
matt und ohne Glanz iſt. Hin und wieder auch kleine Haͤrchen auf dem Hinterleibe. 
Um den Ort zu ſehen, wo ſich das Verbindungsſtielchen mit dem Bruſtſchilde befin⸗ 
det, muß man ihn davon abſondern, und von unten betrachten, fig. 14. Dann zeigt 
ſich das zirkelrunde Loch, i, wo er vermittelſt des angeführten Stielchens, mit deine 
ſelben Gemeinſchaft hatte, welches Stielchen queer uͤber das ſenkrecht ſtehende Schupp⸗ 
chen weggehet, und innwendig eine hohle Roͤhre iſt. | 

Die Ameiſen diefer Art haben hinten keinen Stachel. Wenn man fie aber bes 
ruͤhret, oder ihnen nur zur nahe kömmt, ſpritzen ſie hinten einen klaren, durchſichtigen, 
ſtark riechenden, etwas fäuerlichen Saft von ſich, den einige ſehr wohlſchmeckend 
finden. Dieß zu bewerkſtelligen, ſtellen fie fic) auf die Füße, kruͤmmen den Hinter, 
leib unterwaͤrts und ſpritzen dieſe Feuchtigkeit ziemlich weit von ſich. Faͤhrt man mit 
der Hand uͤber einen Ameiſenhaufen, ohne dieſelbe darauf ruhen zu laſſen, ſo benetzen 
die daſelbſt wimmelnden Ameiſen ſolche mit ihrem geiſtigen Saft. Kommt derſelbe 
oben auf die feinere Haut der Hand; fo eutitehen dergleichen kleine Blaſen, wie 
vom Neſſelbrande. 

Sie find ſehr tuͤckiſch, fest man fie auf die Hand, fo verſuchen fie gleich mit 
ihren Zähnen in die Haut zu kneipen, welches zwar eine kleine ſchmerzhafte Empfin, 
dung, aber keine Wunde verurſachet, weil ſie die Haut nicht durchbohren koͤnnen. 
Sie kriechen auch ſehr geſchwinde, beſonders wann es recht heiß iſt. Bey truͤbem und 
regnichtem Wetter ſind ſie nicht ſo munter. Ihre Lebhaftigkeit haͤngt alſo vom Wet, 
ter ab. Die Kaͤlte iſt ihnen zuwider, und macht ſie nicht nur traͤge, ſondern ſtarre. 
Am Stamme, und an den Zweigen der Fichten und Tannen kriechen ſie beſtaͤndig 
auf und nieder. Hier und auch an den Wachholdern, iſt vermuthlich die harzige 
Materie, die fie in ihre Neſter tragen: eine Art von Maſtix, der wie ein Harz aus 
dieſen Baͤumen quillt. Die Ameiſen ſammeln dieſe Materie in kleinen Kluͤmpchen, 
von unregelmaͤßiger Geſtalt und verſchiedener Größe, Tab. XLI, fig. 15, MN, 
deren Farbe bald weiß, bald gelb, zuweilen auch weißgraulich; ihre Subſtanz aber 
haͤrter oder weicher iſt, nachdem ſie friſch geſammelt, oder aͤlter ſind. Auf Kohlen 
riechen ſie ſo angenehm, wie gelber Amber. Dieſe Harzſtuͤckchen befinden ſich unter 
den übrigen Baumaterialien des Haufens. Wozu mögen nun wohl die Ameiſen dies 
ſes Harz in ihre Neſter tragen? Ich fragte ehemals darüber bey einem Reau⸗ 
muͤr an, und er antwortete: 

„„Ich glaube nicht, daß man hier Geheimniße ſuchen muͤße. Gewiſſe Arten 
von Ameiſen verarbeiten alles moͤgliche, was ihnen vorkommt: kleine Holzſpaͤnnchen, 
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Blattſtuͤckchen, Pflanzenſtengeln, Saamenkoͤrner, kleine Steine: kurz alles, was fie forte 
bringen konnen, iſt ihnen recht. Ich habe kleine Haufen gefunden, die aus lauter 
Gerſtenkoͤrnern gebauet waren, die alſo die Ameiſen keineswegs um ihrer Nahrung 
willen eingetragen hatten. „ 

Ich bin voͤllig ſeiner Meynung / und es iſt gewiß, daß ihnen dieſe Harzſtuͤckchen 
nicht zur Nahrung dienen. Die eigentliche Nahrung, die ſie aufſuchen, und damit 
ich fie von den Baͤumen in die Neſter habe wandern geſehen, waren verſchiedene klei, 
ne Inſekten, als Fliegen, Larven, und kleine Raupen. Sie ſaufen auch Waſſer. 
Wenn ich einen Tropfen zu ihnen hinwarf; ſo verſchlangen gie ihn ſeßr begierig. 
Sie muͤſſen alſo ein ſehr hitziges Temperament haben. Denn es iſt was ſeltenes, 
Inſekten das pure Waſſer ſaufen oder lecken zu ſehen 1). 

Wenn man ſich in dem Walde, wo viele Ameifen find, ganz ſtille halt; fo kann 
man ſie deutlich auf den auf dem Boden liegenden trockenen Blaͤttern kriechen hoͤren, weil 
ſie durch das Anhaͤckeln mit den Fußkrallen ein Geraͤuſch machen. Sie pflegen auch 
ziemlich breite Wege zu machen, und ſolche ganz glatt zu laufen. Denn ſie mar⸗ 
ſchiren darauf in unbeſchreiblicher Menge beſtaͤndig hin und her, und nehmen immer 
denſelben Weg wieder, wenn ſie Nahrungsmittel oder Baumaterialien einholen. 
Zuweilen fuͤhret ein ſolcher Weg gerade auf eine große Fichte oder Tanne. Wenn 
man die auf den Zweigen kriechenden Ameiſen beunruhiget, ſo fallen ſie insgemein auf 
die Erde herunter, um der Gefahr zu entgehen. 

Die Neſter, oder Haufen, welche unſre Ameiſen auf die Oberflaͤche der Erde 
bauen, ſind ſehr merkwuͤrdig. Zuerſt tragen ſie von allen Seiten eine große Menge 
kleiner Holzſpaͤnchen, trockener Blatter, und befonders vertrocknete Fichten - und 
Tannenblaͤtter herbey, die ſie bey ihrem Bau zur Grundlage machen; ferner, kleine 
Steine, und bunderterley andere dergleichen Materien, die fie alle auf einen Haufen 
zuſammen ſchleppen, und daraus einen kleinen regelmaͤßigen, kegelfoͤrmigen, rundlicht 
zugeſpitzten Hügel formiren. Dieſen Berg machen fie durch Zutragen neuer Materias 
lien taͤglich großer, daß er zuletzt einige Fuß hoch und breit wird. Dieß iſt nun das 
eigentliche Neſt, oder der ſogenannte Ameiſenhaufen, der ihnen unumgaͤnglich nöthig 
iſt, theils ihre Junge darinn zu logiren, und zu erziehen; theils hier den Winter zu— 

' zubrin⸗ 


i) Meines Erachtens ruͤhret ſolches von einer 
andern Urſache her. Die Ameiſen benaſchen 
und belecken alles, was ihnen vorkommt: alſo 
auch den vorgeworfenen Waſſertropfen; fie 
lecken ihn auch wohl ein, in der Meynung: es 
ſey Zuckerſaft. Die Fliegen machen es bey 
verſchiedenen Feuchtigkeiten eben fo. Ich habe 
den Ameiſen einige Tropfen reines Waſſers, 
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und einige andere vorgelegt, darinnen Zucker 
aufgeloͤßt war. Die erſten wurden gekoſtet, 
bey den letztern aber geblieben, zu welchen auch 
die Waſſerkoſter bald herbeyeilten. Ein Verfah⸗ 
ren, worgus man noch nicht ſchluͤßen kann, 
daß die Ameiſen, wegen ihres hitzigen Tempe⸗ 
raments, oft durch Waſſer ihren Durſt zu kuͤh⸗ 
len ſuchten. G. 
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zubringen. Es iff erſtaunlich, wie unermuͤdet die Ameiſen bey ihrer Arbeit (ins :: 
wie ſie von allen Seiten die Baumaterialien herbeyſchleppen, und wie ſich zuweilen zwo 
oder drey einander helfen, und gemeinſchafrlich das forttragen, was einer allein zu ſchwer 
wird. Der Ausſpruch des Weiſen, der den Faulen zur Ameiſe weiſet, bleibt alſo 

noch immer in ſeiner Kraft, wenn gleich die Ameiſen die Abſicht nicht haben, dieſes 
alles zur Nahrung fuͤr den Winter einzutragen. 

Inwendig in den Haufen machen die Ameiſen verſchiedene hohle Guͤnge, die 
bis auf den Boden gehen, und an der aͤuſern Oberfläche ihren Ausgang haben. In 
dieſen gewoͤlbten Gaͤngen kriechen fie unaufhörlich aus und ein. Insgemein le⸗ 
gen fie den Haufen an einem, mit Buſch⸗ und Strauchwerk umgebenen Orte an. Am: 
liebſten, wo ein. Bach oder Moraſt im Walde iſt, weil fie das Waſſer zu ihrer Oeko⸗ 
nomie nothig zu haben ſcheinen. Selten findet man ſolche Haufen in Gegenden, 
wo weder Fichten noch Tannen ſtehen. f 

In der Mitte des Haufens, und ziemlich vorwärts) iff das gewohnliche Logis 
der Ameiſenlarven. Nimmt man fie von dieſen Platzen weg, und legt fie oben auff 
die Oberflache; fo ſiehet man, mit welcher aͤngſtlichen Sorgfalt die Arbeitsameiſen,, 
dieſelben zwiſchen ihren Zähnen wieder an ihre Stelle tragen. Ein in aller Abſichtt 
bewundernswuͤrdige Vorſicht fuͤr ihre Jungen!! 

Im Frühjahr, und zu Anfang des Sommers kann man allemal ſicher Amei⸗ 
ſenlarven in dem Haufen finden. Der Leib dicke, kurz, Tabs. XII. fig. 16, 17, 
ringlicht, und ganz weiß/ bis: auf den Kopf, fig: 1777 t, der braun iſt. Dieſen,, 
und den Vordertheil des Körpers tragen ſie ſtets herunter hangend,, daß er zuweilen 
auf der Bruſt ruhet;. Die Arbeitsameiſen muͤſſen den Larven das Futter vortragen,, 
weil; fie: ganz; unfähig: ſind, fuͤr ſich Nahrung zu ſuchen, da: fie: faſt nicht von. der: 
Stelle kommen können, und gar keine Füße haben. Wenn die Zeit ihrer Verwand⸗ 
lung kommt, macht: ſich jede Larve ein eyfoͤrmiges Geſpinnſte, fig. 18, von weiß⸗ 
graulicher Seide,, mit: ſehr duͤnnen und biegſamen Seitenwaͤnden. An dem einem 
Ende ein dunkler Fleck, 0; den die abgeſtreifte Larvenhaut bey dem Uebergange zur 
Nymphe verurſachet, die hier inwendig in dem Geſpinnſte an dieſem Orte liegt, und: 
wie ein dunkler Fleck durchſchimmertt. Das Geſpinnſte iſt juſt ſo groß, daß der⸗ 
innerliche Raum: von der Larve völlig ausgefüller: wird. Folglich iſt es gewiß,, 
daß ſich die Larven dieſer Art eigentliche Geſpinnſte machen,, welche der gemeine: 
Mann aus. Unwiſſenheit fur die: Ameiſeneyer ausgiebt. „. 

. Einige: 
a ne "nl he be. ae men me augen 
fo gern genisfen, laßt fich daraus deſto leichter: Vögel angtomlet, und gefunden Laß ihr Mas 
eklären: weil es nun durch die richtigſten gen, Gedaͤrme und ihres ganze Subſtanz ſo von: 
Wobachtungen erwieſen iſt; daß es keine Chery, dem ſtarken Geruch dieſer Inſekten durchdrun⸗⸗ 
findern wahre in Kokons verſchloſſene Würmer: gen wacen,, daß; man kaum im immer. bled 
app, Untere den Vögeln find: e& wohl! die, ben konnte. G. 
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Einige Tage nach der Einſpinnung verwandeln fie ſich in ganz weiſſe Nym⸗ 
phen, fig. 19, mit braunen Augen. Alle aͤuſſerliche Theile find ſchon an denſel⸗ 
ben, fig. 20, zu ſehen, und liegen in der beßten Ordnung an der Seite herunter, 
und unter dem Leibe, aber ohne alle Bewegung. Die Augen, a, an der Seite 
des Kopf, a be; die Fuͤhlhoͤrner, c-d, zwiſchen den Füßen; die Bartſpitzen der 
Unterlippe, 1; die Füße doppelt zuſammengeſchlagen, ik, f, gh, und an den 
Seiten herunter; endlich der Bruſtſchild und Hinterleib, mn. Allmaͤhlig wer, 
den die verſchiedenen Theile veſter, und endlich legt auch die Nymphe zum letzten⸗ 
male ihre Haut ab, und verwandelt ſich in eine vollkommene Ameiſe. 

Die Verwandlung der Larven in Nymphen geſchiehet insgemein im May, 
oder Junius, zuweilen noch vor dem May; im Julius aber erſcheinen die voll, 
ſtaͤndigen Ameiſen, deren Theile anfaͤnglich noch weich und ſchwach find; die aber 
nicht lange darauf mit den Alten im Felde herumlaufen. 

Sonderbar iſt es, daß die jungen Ameiſen die Beyhuͤlfe der alten Arbeiter 

unumgaͤnglich ndthig haben, wenn fie aus ihren Geſpinnſten auskommen ſollen, die 
fie ſelbſt nicht durchbohren koͤnnen. Die Arbeiter muͤſſen das thun, und die Oef⸗ 
nung bineinbeiffen, wo die Jungen herauskommen ſollen. Ich glaube daran um 
fo vielmehr einen ſichern Beweis dieſer Sache zu haben, weil alle eingeſponnene 
Ameiſen, die ich in einem beſondern Zuckerglaſe hatte, geſtorben waren; diefeni⸗ 
gen hingegen, deren Geſpinnſte ich zu rechter Zeit aufritzte, gluͤcklich auskamen. 
Bey einigen hatte ich die Oefnung zu fruͤh gemacht, ehe ſie Nymphen geworden 
waren, und dieſe ſtarben auch. Ein Beweis, daß ihuen die Geſpinnſte gegen 
den Eindruck der Luft und gegen die zuſtarke Ausduͤnſtung ihrer Lebensſaͤfte; alſo 
zu ihrer Erhaltung noͤthig find. Ein Beweis, daß die Ameiſen den eigentlichen Zeit; 
punkt zur Eroͤfnung des Kokons zu treffen willen. — 
Zu Anfang des Mayes 1747 beſuchte ich einen Ameiſenhaufen an einem ſchoͤ⸗ 
nen warmen Tage, wo alle Ameiſen in der lebhafteſten Bewegung waren. Einige 
ſpatzirten oben auf dem Neſte herum, das noch völlig verdeckt war; andere klet⸗ 
terten an den Fichtenbaͤumen in die Höhe, und auf den Zweigen herum; noch 
andere liefen ab und zu. Kurz es war alles ſo lebhaft, wie mitten im Sommer. 
Als ich uͤber eine Viertelſtunde zugeſehen hatte, erblickte ich mitten unter ihnen eine 
große gefluͤgelte Ameiſe, die von einer gewaltigen Menge Arbeiter umgeben und 
gleichſam bedeckt wurde. Es befremdete mich um fo mehr, weil ich fo fruͤh im 
Jahre noch keine geflügelte Ameiſen erwartete. Meine ganze Neubegierde er⸗ 
wachte. Ich ſuchte mehrere und fand ſie ohne Muͤhe. 

Sie ſpatzirten in Begleitung vieler ungefluͤgelten Ameiſen oben auf dem 
Mefte herum, die ihnen oft auf dem Leibe herumtraten, um zu hindern, daß ſie 
nicht fortfliegen ſollten; ſonſt aber ihnen 25 zu Leide thaten. Kurz drauf ſahe 
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ich ſie durch die verſchiedenen in dem Haufen gemachte Gaͤnge hineinkriechen, ohne 
daß die Arbeiter gefolgt waͤren, die ſich damit begnuͤgten, daß ſie fofche genoͤthiget 
hatten, fic) in den Haufen zu begeben. Es waren alſo dieſe gefluͤgelte Ameiſen 
der Republik nicht fremd; fi e gehörten vielmehr zur Familie: fie wuͤrden fie fonft, 
wie andere in den Haufen geworfene Inſekten bald aufgefreſſen haben. Ein Dutzend 
nahm ich doch mit, um ſie gelegentlich zu unterſuchen. 

Sie find. viel größer, Tab. XLI, fig. 21, als die ungefluͤgelten oder die 
Arbeiter. Ihre Laͤnge vom Kopfe bis zum Schwanze betraͤgt fuͤnf Linien, und 
ihre Dicke (ft verhaͤltnißmaͤßig. Wegen der vier großen Flügel, a, und fig. 22, 
aa, b b, ſcheinen fie viel größer als fie find, obgleich die unteren, b b, kleiner 
find, als die oberen, a a. Alle liegen fie auf dem Ruͤcken horizontal, wenn die 
Ameiſe ſtille ſitzt, und die untern werden von den obern ſo bedeckt, daß ſie ſich beyde 
kreutzen. Sie find dem Bruſtſchilde an jeder Seite in der Mitte, ss, angeglie⸗ 
dert; doch ſtehen die Unterfluͤgel etwas tiefer. Die Oberfluͤgel, Tab. XLIII, fig. 
1, find länger als der Hinterleib, und treten unten noch etwas über; die Unters 
flügel aber, fig. 2, nicht einmal fo lang, als der Hinterleib. Alle viere haͤutig, 
durchſichtig, mit einem leichten braunen Anſtrich, weshalb ſie dunkel ſcheinen, wenn 


fie auf dem Körper ruhen. Sie haben auch einige braune Adern, deren {age man 


in den Figuren 1 und 2 ſehen kann. Überhaupt gleichen fie den Flügeln der Raus 
pentodter und Schlupfweſpen. Die oberen haben ohngefaͤhr in der Mitte am Auf 
ſenrande einen laͤnglichtovalen, dunkelbraunen Fleck, fig. 1, t. Unter dem Bers 
groͤßerungsglaſe find fie auf beyden Seiten oben und unten mit vielen kleinen brau⸗ 
nen Haͤrchen bewachſen, wovon fie ganz haaricht und rauch, fig. 3, ausſehen. 

In der 17ten Abhandlung des erſten Theils 4), hab ich bey einigen Schlupf: 
weſpenlarven gezeigt, daß fic) der duffere Rand der Unterfluͤgel vermittelſt vieler 
daran ſitzender kleinen Haͤkchen, an den Innenrand der oberen anzuhaͤngen pflege. 
Juſt ſo iſt es auch mit den Ameiſenfluͤgeln. An der Hinterhaͤlfte des Auſſenran— 
des der Unterfluͤgel, Tab. XLII, fig. 2, dC, fißen auch wohl an zwanzig kleine, 
in die Höhe gekruͤmmte Haͤckchen, fig. 3 C ce, recht auf der Ader, die den Fluͤ— 
gel einfaßt, welche in die Ader, fig. 1, s a b, des Innenrandes am Oberfluͤgel, 
gegen uͤber, eingreifen, die Ader umgeben, und ſich alſo hier veſt anklammern. 
Auf ſolche Art bleiben beyde Fluͤgel im Fluge breit ausgeſpannt, und befoͤrdern 
denſelben. Ich habe davon am angefuͤhrten Orte mehr geſagt. 

Dieſe gefliigelte Ameiſen find Weibchen, und haben mit den ungefluͤgelten 
faſt einerlen Farben. Der Kopf braunroth , oben auf aber ſo ſchwarz als die netz⸗ 
SE formi⸗ 


I) pag. 367. 562. 563. Ueberſ. 4 Quart. Pag. 17. 18. 
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foͤrmigen Augen und die Fuͤhlhoͤrner. Der Bruſtſchild oben glaͤnzendſchwarz; das 
uͤbrige braunroth. Die Fuͤße braun; die Huͤftbeine aber gröͤßtentheils nur etwas 
braunrbth. Der Hinterleib ſchwarz, und die Oberflaͤche deſſelben fo glatt und poz 
lirt, daß ſich die Gegenſtaͤnde darinn ſpiegeln, da ſolcher im Gegentheil bey den un— 
gefluͤgelten Ameiſen matt, und ohne allen Glanz iſt. 

Der Kopf, alle uͤbrigen Glieder, die Fuͤße, ſogar die Groͤße, den Arbeitsamei⸗ 
fen völlig gleich, wie fie denn auch die drey kleinen glatten Ozellen mit ihnen gemein 
haben. Nur der Bruſtſchild iſt etwas anders, und kommt mehr mit dem Bruſt⸗ 
ſchilde der Schlupfweſpen uͤberein. Er iſt dicke und plump, Tab. XLI, fig. 23, 
ba cds, und beſtehet aus vielen hornartigen, genau und ſtark zuſammengeglie⸗ 
derten Stuͤcken. Oben auf rundlicht, e, ohne den beyden Buckeln, welche die 

Arbeitsameiſen auf dem Bruſtſchilde haben. Die beyden Vorderfuͤße, i, ſitzen an 
einem kleinen flachgedruͤckten, beweglichen Stuͤckchen, b, woran auch der Kopf, als 
an einer Art von Haͤlschen, a, befeſtiget iſt. Dieß befindet ſich auch bey den 
ungefluͤgelten Ameiſen. 

Am Bruſtſchilde der gemeinen Fliegen liegen vier Luftloͤcher, zwey vorn und zwey 
binten. Bey dieſen gefluͤgelten Ameiſen habe ich deren nur zwey finden können, 
die an jeder Seite, hinter dem Bruſtſchilde, s, ohngefaͤhr der Wurzel der Mittel, 
huͤftbeine gegen uͤber liegen. Bey den ungefluͤgelten liegen ſie am dritten Theile 
des Bruſtſchildes, fig, 9, e. Sie haben eine laͤnglichtovale und ſchmale Geſtalt, 
fig. 24, mit einer Vertiefung in der Lange, die durch ein dunkelbraunes Strichel⸗ 
chen bezeichnet iit: ohnfehlbar die Spalte oder Oefnung des Luftloches ſelbſt. 
Vermuthlich haben ſie auch die beyden e Luftlöcher, die ich nur nicht habe 
entdecken koͤnnen. 

Sie haben auch das ſenkrecht ſtehende Schuppchen auf dem Stiele zwi⸗ 
ſchen dem Bruſtſchilde und Hinterleibe, welches aber größer iſt, Tab. XLI, fig. 
23, 8, als bey den Arbeitsameiſen; übrigens aber eben die Geſtalt hat. Der 
Hinterleib iſt auch dicker und rundlichter, als bey den ungefluͤgelten. 

Am Leibe dieſer gefluͤgelten Weibchen fand ich auch einige kleine, dem bloßen 
Auge kaum ſichtbare, weißgrauliche Milben, Tab. XLIII, fig. 4 ; an denen die vier 
Vorderfuͤße größer waren, als die beyden Hinterpaare, und ſich mit einem kleinen 
durchſichtigen blafenformigen, Knoͤpfchen endigten. Vorn ein vorſtehender cay 
ruͤßel mit zwey langen Haaren; an den Fuͤßen auch viele Haare. 

Als ich den 11ten May 1762 einige große Ameiſenhaufen dieſer Art ums 
grub, fand ich viele weiße eyfoͤrmige aber größere Geſpinnſte, fig. 5, als ich oben 
beſchrieben habe; ſonſt aber von gleicher Beſchaffenheit. Sie ae in Saufen 
nicht ſehr tief, efwan nur einen Zoll unter der Oberfläche und ent! Siete ganz 
weiſſe Nymphen, lig. 6 und 7, daran nur die Augen etwas braunröthlich waren. 

Rx 3 N Dieſe 
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Dieſe verwandeln ſich in gefluͤgelte Ameiſen. Sie haben ſchon die Spuren von 
den Futteralen, fig. 7, a, der kuͤnftigen Flügel: an jeder Seite des Bruſtſchildes 
zwiſchen den Mittel » und Hinterfuͤßen, wie platte eyfoͤrmige Lamellen geſtaltet. 
Die Fühlhörner, die Füße und andere Theile liegen wie bey den Nymphen der 
Bienen, Weſpen, Schlupfweſpen, u. ſ. w. Sie find auch großer fig. 6, als an 
dere Ameiſennymphen, Tab. XLI, fig. 19; der Hinterleib iſt e pe 
und hinten am Ende zwey kleine Eegelfürmige Knoͤpfchen, Tab. XLII, fig. 7, b. 

Ohne Zweifel mußten die Larven, welche dieſe Geſpinnſte gemacht, und ſich 
darinn in Nymphen perwandelt hatten, ſeit geraumer Zeit ſchon in den Ameiſenhau⸗ 
fen geweſen ſeyn. Bey den kleinen braunrothen Ameiſen einer andern Art hab' ich 
angemerkt, daß man ihre Larven vom Anfang des Frühjahrs in den Neſtern findet, 
Vermuthlich find alſo ihre Eyer vor dem Winter gelegt, und gegen das Frühjahr aus, 
gekommen: Zuweilen früher, auch wohl ſpaͤter, nachdem der Winter gedauert hat. 
Denn bloß durch die Waͤrme werden dieſe Inſekten erweckt, zu rechter Zeit zum Vor⸗ 
ſchein zu kommen. 

Als ich eine gute Menge Arbeitsameiſen von dieſer Art in ein Zuckerglas ge⸗ 
than, und ſolches zur Hälfte mit eben den Materialien, als in dem Ameiſenhaufen 
waren, angefuͤllet; auch verſchiedene Geſpinnſte aus demſelben Haufen dazu geſamm⸗ 
let hatte, fahe ich nach einigen Tagen mit Erſtaunen, daß dieſe Geſpinnſte, welche 
die Ameiſen ſonſt fo ſehr lieben und pflegen, von ihnen ſelbſt zerriſſen, und die Nym⸗ 
phen darinn mit Stumpf und Stiel aufgefreſſen waren. Vermuthlich hatte ſie der Man⸗ ’ 
gel an Lebensmitteln gegen ihre eigene Brut fo graufam gemacht, wie denn auch die 
Ameiſen ſelbſt von einem Tage zum andern abnahmen und ſtarben. 

Zu Ende deſſelben Monats fand ich in den Ameiſenhaufen noch einige Kokons; 
zugleich aber eine große Menge gefluͤgelter, erſt ausgekommener Ameiſen, die in den 
gewoͤlbten Gängen des Haufens herumſpazierten. Da fie ins Freye kamen, eilten 

ſie ſehr geſchwind wieder in den Haufen zurück, daß fie alſo nicht gerne auf der Ober, 
flaͤche ſeyn mögen, Sie waren ſehr lebhaft, machten aber keine Mine wegzufliegen. 
Es waren faſt lauter Männchen, und ich konnte kaum einige Weibchen herausfinden. 

Die Maͤnnchen, Tab. XIII, fig. 8, von denen eine Nymphe, fig. 7, vor 
geſtellet iſt, ſind zwar ziemlich groß; aber doch kleiner, als die Weibchen, mit denen 
ſie ſonſt im Ganzen, auſſer einigen leicht zu findenden Unterſcheidungs zeichen, ziem⸗ 
lich uͤbereinkommen. Der Kopf gegen den Körper kleiner, als bey dem Weibchen; 
die Fuͤhlhoͤrner aber Sänger. Der Hinterleib laͤnglicht- ovaler, doch in der Mitte 
aufgetrieben, und daran ein Ring mehr als bey den Weibchen, eben wie bey den We⸗ 
ſpen. In den Farben noch verſchiedener, als die Weibchen. Der Kopf, der ganze 
‚Körper, und die Fuͤhlhoͤrner ganz ſchwarz, oder ſehr dunkel braunſchwaͤrzlich; das 


Ende des Hinterelbes aber braunroth. Bey einigen einzelnen Exemplaren die Fife 
braun⸗ 
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draunroth; bey andern aber braun. Es giebt auch welche, an denen nur die Huͤft⸗ 
beine, und ein Theil der Schenkel braunroth find. An den Fluͤgeln ein leichter 
braunſchwaͤrzlicher Anſtrich. 8 

Als ich in einem Zuckerglaſe eine ziemliche Anzahl dieſer Maͤnnchen mit eini⸗ 
gen Weibchen hatte, fake ich, daß die erſten ſehr hitzig auf die Begattung waren, und: 
beſtaͤndig bey den Weibchen anzukommen ſuchten. Ihre Hitze gieng ſo weit, daß ſie 
ſich in Ermanglung der Weibchen an die Maͤnnchen machten, und ſie mit großer 
Brunſt verfolgten. Zur Sache zu kommen, klettert das Maͤnnchen dem Weibchen 
auf den Ruͤcken, und läßt ſich fo von ihm fortſchleppen, hernach kruͤmmt es ſeinen 
Hinterleib um den Hinterleib des Weibchens, und ſucht ſein Beſtes zu thun, um an⸗ 
zukommen, welches ihm aber nicht immer gluͤckt. Wenigſtens hab' ich Weibchen ge⸗ 
fehen, die entweder die Flucht nahmen, oder ſich zur Wehr ſetzten, und die Männchen 
von ſich bießſen. Gleichwohl hab ich auch wirkliche Begattungen geſehen, da das 
Männchen genau mit dem Weibchen vereiniget war, und in dieſer Stellung demſel⸗ 
ben gemeiniglich zur Seite, oder halb umgekehret ſaß. 

Um ſich an dem Weibchen veſt zuhalten, hat das Männchen verſchiedene Werk, 
zeuche, die ich noch beſchreiben will. Am Ende des Hinterleibes ſitzt ein großes horn⸗ 
artiges braunrothes Stuͤck, Tab. XLIT, fig. 9, b, welches zum Theil unter dem 
letzten Ringe ſteckt, das man aber durch Druͤcken des Hinterleibes zum Vorſchein⸗ 
bringen kann. Es beſtehet aus mehreren Theilen, die zuſammen einen eyförmigen: 
Klumpen formiren, wenn. fie. bey der Ameiſe auſſer Aktion find. Gegen die Wurzel! 
iſt es wie ein hornartiger Ring geſtaltet/ fig. LO, i i, der an den Fleiſchſtraͤngen des 
letzten Ringes haͤnget, und ſowohl oben, als vorne eine Art von Fläche hat, die eis 
ne weißliche membrandſe Haut, fig. EL, g/, bedeckt. An dieſem Ringe hangers 
wieder dren Paar lange hornartige Stucke, die am Ende ein unterwaͤrts, nach dem 
Boden zu gekruͤmmtes Häfchen: haben. 

Die beyden aͤuſſeren Stuͤcke, fig, T0 und LEI, 4 h/ aby find die größten uns 
ter allen dicke, bey der Wurzel aufgetrieben , a aß allmaͤhlig nehmen fie wieder aby 
und endigen ſich mit einer Ate von einem ftachgedruͤckten, unterwaͤrts gekruͤmmten 
Koͤpfchen, b, by die Hinterhaͤlfte dieſer beyden Organen mit Haaren bewachſen. 

Zwiſchen dieſen beyden: Stuͤcken: noch zwey andere, Tab. XLII., fig. roy 
ec) und fig. II, of. ef. von gleicher Länge; aber nicht fo: dicke und hornartigy, 
die von der Wurzel bis ans Ende allmaͤhlig dunner. werden, und am Ende wie ein großen 
Haken, ſehr krumm, fig. 11 cc; zugehen.. Dieſe beyden Stuͤcke find längs ihren 
Innenſeiten, durch eine braune biegſame Haut mit einander vereinigete. 

Endlich liegen die Stücke des dritten Paars, d dy, zwiſchen den vorigen; nam 


lich zwiſchen den duffern und innern 5; find: aber kürzer als. die letztern, hakenförmig; 


gekruͤmmt / und am Ende ſthywarz 
Bie 
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Alſo ſechs Organen, mit Endhaken, bb, cc, dd, am Schwanze des 
Maͤnnchens, damit das Weibchen zu faſſen, und ſich an demſelben veſt zu halten. 
Alle am Grundtheile beweglich, daß ſie die Ameiſe nach ihrem Willen lenken kann. 
Den eigentlichen maͤnnlichen Geſchlechtstheil aber konnte ich nicht wohl herausbringen. 

Zwiſchen dem letzten Ringe des Hinterleibes, und dem hornartigen Ringe, der 
den beyden hakenfoͤrmigen Stuͤcken zum Träger dienet, ſitzen zween kleine ſchwarze, horn⸗ 
artige, auf weiſſen, und mit Haaren bewachſenen Fleiſchſtraͤngen ſenkrecht ſtehende 
Theile, fig. 10, hhy die wie kleine Fuͤhlhörner oder Bartſpitzen ausſehen, derglei⸗ 
chen andere Inſekten am Kopfe haben, die aber von der Wurzel bis ans Ende gleich 
dicke ſind. : 

Um diefe Zeit, naͤmlich zu Ende des Mayes, hab ich in dem Bauche einiger 
Weibchen noch keine Eyer gefunden. Zu einer gewiſſen Zeit pflegen auch viele ge— 
fluͤgelte Ameiſen dieſer Art, beſönders die Weibchen, die Fluͤgel zu verlieren, die 

ihnen abfallen, worauf fie anfangen, im Felde herum zu laufen, wie Linne ſehr rich, 
tig beobachtet hat. f f 


2. Die braunrothe Ameiſe; mit ſchwarzem Kopfe und Hinterleibe, und 
dem Schuppchen auf dem Stiele des letztern. “). 


Auch auf den Wieſen hab' ich kleine, etwan nur einen Fuß breite Ameiſen⸗ 
haufen, wie runde Hügelchen And ganz mit Gras umgebene Ameiſenhaufen, recht 
mitten in dicken Grasbuͤſchen angetroffen, die aus trockenen Gras- oder Heuſtaͤngeln 
und Blaͤttern mit Erde vermiſcht, und aus andern dergleichen leichten Materialien be, 
ſtanden: beyweiten aber nicht von der Größe, als in den Fichten - und Tannen, 
waͤldern. 3 

Obgleich die hier befindlichen Ameiſen fait in allen Stuͤcken den großen braun 
rothen Holzameiſen ähnlich find, fo halt' ich fie doch Für eine verſchiedene Art. Und 
ſowohl die Geſtalt ihrer Neſter und Materien, woraus ſie beſtehen, als der Umſtand, 
daß man fie in den Wieſen, und nicht in den Hölzern findet, ſcheinet ſolches zu er: 
weiſen. Ueberdem find dieſe Ameiſen, ohnerachtet fie ziemlich groß find, merklich klei— 
ner, als die gemeinen Holzameiſen, und den glaͤnzend ſchwarzen, Tab. XIII, fig. 
12, gleich, deren Geſchichte wir im folgenden Artikel beſchreiben wollen. 

Ich habe ſie mit den großen Holzameiſen in Anſehung der Geſtalt verglichen, 
aber keinen Unterſchied, auſſer in der Größe, gefunden. Indeſſen ſcheint mir doch 
die Farbe des Kopfes und Hinterleibes bey den kleinern dunkeler, als bey den großen, 
und beynahe ſchwarz zu ſeyn; allein dieſer Unterſchied iſt zu einem ſpezifiſchen Karak⸗ 

\ ter 
m) Fourmi rouffe des pres, die braunrothe Wieſenameiſe. 
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ter noch nicht hinreichend. Man findet uͤberdem in den Ameiſenhaufen im Holze, 

oft Ameiſen, die kleiner ſind, als der große Haufen; miſcht man ſie unter die, von 

denen bier die Rede it; fo wird man fie kaum unterſcheiden konnen. Dieſerhalb 

hab' ich hier keine Abbildung gegeben, weil ich nur die Figuren nach dem Großen ab⸗ 

zeichnen muſte. Bruſtſchild, Fuͤhlhoͤrner und Füße braunroth, wie bey den Holza— 
meiſen. Ich will will mich alſo bey ihrer Geſtalt nicht laͤnger auf halten. 

Wenn man ihr Reſt zerſtoͤrt, oder auf eine andere Weiſe beunruhiget, ſo ſpri⸗ 
tzen ſie aus dem After einige Tropfen einer e 1 0 fpisiiuöfen Da 
tigkeit, wie die vorgedachten Ameiſen, von ſich. 

Im Junius findet man die Larven in den Ameisenhaufen, fuͤr welche die Ar⸗ 
beiter, wie bey andern Arten, die Sorge der Erziehung haben. Den folgenden Moz 
nat ſpinnen fie ſich ein, werden Nymphen), und kommen zu Ende deſſelben als Amer; 
ſen aus. Einige ſind ungefluͤgelt, und das ſind die Arbeiter; andere haben Fluͤgel, 
und ſolches find die Männchen und Weibchen. Alle geflügelte find den großen Holz 
ameiſen in allem, faſt auch in der Größe gleich. Ich will es alſo dahin geſtellt ſeyn 
faffen, ob man fie beyde nicht für einerley Art halten muͤße. Ich habe ihrer bloß 
darum Erwaͤhnung gethan, weil ihre Neſter anders gebauet ſind, und weil ſie nur 
auf den Wieſen; nicht aber in den Hoͤlzern angetroffen werden. 


3. Die glaͤnzend ſchwarze Ameiſe, mit dem Schuppchen auf dem en 
des Hinterleibes. ). 
Formica (tuſca) cinereo - fuſca, tibiis pallidis. Linn. Faun. Suec. ed. 
2. Num, 1722. Soft. Wat. ed. 12. pag. 963. num, 4. Swart- 
myra. Formica fuſca. Linn. Faun. Suec. ed. 1. num. 1021. 
Geoffr. Inf. Tom. II. p. 428. n. J. La Fourmi toute brane, 
Formica media, nigro colore ſplendens. Raj. hiſt. Inf, p. 69. 


Dieſe Ameiſen, Tab. XLII., fig. 12, ſind drey Linien lang: von der Mit, 
telgroͤße zwiſchen den Holz -und den rothen, zuvor beſchriebenen Ameiſen: kleiner 
als 


die große Schwediſche Abhandl. III B. pag. 47. c) 


„) Grande fourmi noire, fd Ameif 
warse Ameiſen. 


ſchwarze Ameiſe 
Mahlen ane Naturſ. 5 Th. 2 B. pag. 912. Fiſchers Naturgeſch. von Livl. p. 161, n. 40g. 
die Braune. Schwarsbraune Ameiſe: ſollen die 
Sueßline Gen, fchweiz. Inſ. p. 52. n. 1027. a Raupenbrut von den Bäumen abs 
uchell, 


die Braune 
Onomat, hift nat. P. III. p. 922. 


Martini N Geſch. der Natur, 2 B. p 
258 Schwars braune, oder chers Mülleri Zool. Dan, Prodr. p. my n. 1933. 
Ot 


Ameiſen. 
Degeer II Th. ater Band. 
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als die erſteren, und größer, als die letzteren: ganz glänzend ſchwarz, etwas ins 
braune fallend; die Füße aber brauner, als der Körper, Im May hab’ ich ihre 
Republiken unter großen Steinen angetroffen; allein noch keine Larven unter ihnen ge⸗ 
funden. Sie laufen ſo geſchwind, als die Holzameiſen. 

Bey der Beſchreibung derſelben kann ich deſto kuͤrzer ſeyn, weil ſie im Ganzen, 
die Große und Farbe ausgenommen, den Holzameiſen gleichen: auch der Kopf, die 
Fuͤhlhoͤrner, die Füge, und der Bruſtſchild eben fo, wie bey dieſen geſtaltet find. Die 
netzfoͤrmigen Augen liegen hier eben fo wie bey jenen, namlich näher auf dem Hin⸗ 
ter „als Vorderkopfe. So haben ſie auch die drey kleinen glatten, im Dreyeck lies 
genden Ozellen. Nur der Hinterleib ſchien mir etwas kürzer; übrigens aber in als 
len, auch in der Zahl der Ringe den vorigen gleich. Nicht minder das Stiel, 
ſchuppchen von gleicher Beſchaffenheit. Mithin darf ich mich nur auf die Abbil, 
dung der großen Holzameiſen, Tab XLI, fig. 3, beziehen, und nur noch anmer⸗ 
ken, daß man dieſe unſere ſchwarze Ameiſen die Großen nennen muͤſſe, um ſie von 
einer kleinern, ſehr aͤhnlichen Art, die ſich auch ſehr haͤufig in der Erde findet, zu 
unterſcheiden. Sie haben in Vergleichung mit andern, wie die Holzameiſen, we, 
nig Haare, und ebenfalls keinen Stachel. 

Nachher, und viel weiter im Jahre, fand ich unter einem Stein eine an, 
dere Familie dieſer Ameiſen, zugleich aber eine große Menge Larven in ovalen weißs 
graulichen Geſpinnſten, und in einigen, die ich oͤfnete, ſchon verwandelte Nym⸗ 
phen. Als ich beyde in ein, halb mit Erde gefuͤlltes Zuckerglas that, merkte ich, daß 
die Ameiſen anfaͤnglich fid) der Kokons mit ihrer gewöhnlichen Sorgfalt annahmen; 
einige Tage aber nachher, da es ihnen an Nahrungsmitteln gebrach, dieſelben mit 
ihren Zaͤhnen zerbiſſen, die Nymphen herausholten, und faſt alle ſogar mit einem 
Theile der Kokons ſelbſt auffraßen: kurz, es eben ſo machten, wie ich von den 
Holzameiſen erzaͤhlt habe. Ich fuͤhre dieſen auſſerordentlichen Vorfall darum 
noch einmal an, um zu zeigen, was der Hunger auch bey ſolchen Inſekten vermag, 
die ſonſt am ſtaͤrkſten unter allen fuͤr die Erhaltung ihrer Brut beſorgt ſind. 

Als ich ein andermal am IHten Julius die Borke eines alten gefällten, und 
halbfaͤulen Baums abriß, fand ich darunter eine zahlreiche Familie ſchwarzer Amei, 
ſen von dieſer Art, mit vielen Larven, Nymphen, und Kokons, fuͤr deren Schickſal 
fie ängftlich beſorgt waren, ſobald ich das Melt zerſtoͤret hatte. Der Larven wa, 
ren nicht viel, weil ſich die meiſten ſchon in Nymphen verwandelt hatten. Webers 
haupt waren ſie, Tab. XLII, fig. 13, wie bey andern Arten, ganz weiß, und 
überall, wie die Larven der gelben Ameiſen, mit zarten Haͤrchen bewachſen. Das 
merkwürdigſte aber war dieſes, daß ein Theil der Nymphen ganz bloß und 
frey, fig. 14, lag, viele aber in Geſpinnſten eingeſchloſſen waren, fig. 15. Folg⸗ 
lich muͤſſen ſich einige dieſer Larven frey und obne Bedeckung, andere aber in Ge, 

’ fpinniten 
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ſpinnſten verwandeln. Die freyen Nymphen, fig. 14, waren ganz weiß; die Aus 


gen aber braun, und übrigens alle Theile in der gewöhnlichen Lage. Aus dieſen 
werden ungefluͤgelte Ameiſen oder geſchlechtloſe Arbeiter. Ich habe geſehen, wie ſie 
ſich zum letztenmale haͤuteten und als vollſtaͤndige Ameiſen erſchienen. Es geſchahe 


durch wiederholtes Aufblaͤhen und Zuſammenziehen ihrer Glieder, dadurch endlich 
oben die Haut platzte und der Kopf ſamt dem ganzen Koͤrper zum Vorſchein kam, 
der laͤngs den Fuͤßen vorſchlupfte, welche zu allerletzt durch viele Bewegun⸗ 
gen herausgezogen werden. Da dieſe Haut ſehr duͤnne iſt; ſo koſtet es der Ameiſe 
viele Muͤhe ihrer loß zu werden, und ſie ziehet ſich faſt eben ſo heraus, wie wir 
uns ein Hemde abziehen. Dann ſind ſie noch blaßgraulich, werden aber bald braun, 
und endlich ſchwarz. 8 


Die Geſpinnſte, Tab. XLII, fig. 15, haben nicht beſonderes; fie find 
laͤnglichtoval und beſtehen aus duͤnner, weißgraulicher Seide. In einigen fand ich 
die Larven noch unveraͤndert; in andern aber ſchon die Nymphen, die von gleicher 
Beſchaffenheit in und ohne Geſpinnſte waren. Die letzteren wurden auch ungeflü⸗ 
gelte Arbeiter. Es giebt alfo Larven von Arbeitsameiſen in einer Familie, davon els 
nige ſich Geſpinnſte, andere aber keine machen, welches mir ſehr merkwuͤrdig ſchien, 


4 Die ſchwarze Ameiſe mit dem Stielſchuppchen; deren Fußblaͤtter 
und halbe Fuͤhlhoͤrner braungelblich find. ). 
Formica (nigra); tota nigra nitida; tibiis cinerafcentibus, 
Linn. Faun. Suec. ed. 2. num. 1723. 
Syſt. Nat. ed. 12. pag. 963. num. . Sma- myra. 
Formica atra, Linn. Faun. Suec, ed. 1. num. 1023. 
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Geoffr. Inf. Tom. II. p. 429. num. 6. La Fourmi toute noire. 
Formica minor e fufco nigricans. Raj. Hitt. Inf, ie 69. 
Swammerd. B. d. N. fab, ee 


Dieß ſind die kleinſten Ameiſen, Tab. XLII, . 16, die ſich hier zu Lande 
finden ; doch etwas größer, als die gelben des folgenden Artikels. Sie wohnen 
entweder in gewoͤlbten Gaͤngen unter der Erde, oder unter großen Steinen, wo ſie 
oft bey tauſenden mit ihren Larven anzutreffen ſind. 

Die Farbe iſt glänzend ſchwarz, und fälle etwas ins Braune. Am deutlich⸗ 
ſten unterſcheiden fie ſich dadurch von andern Arten: daß dasjenige Stuck der 
Fuͤhlhoͤrner, das zunaͤchſt am Kopfe figet, und ein Ganzes ausmacht, braungelblich 
oder etwas roſtfarbig: auch die Fußblaͤtter von gleicher Farbe; die e 
aber braun und etwas afchfarbig find, 

In der Geſtalt kommen dieſe Ameiſen, Tab. XI. II, f. 17, mit den Holy 


und großen ſchwarzen Ameiſen überein. Die Fublhdener lang; das zweyte gegfier 


derte Stuͤck derſelben, beynahe von gleicher Dicke, nur am Ende am dickſten. Auf 
dem Stielchen des Hinterleibes das gewoͤhnliche Schuppchen wie bey andern. Der 
Hinterleib etwas laͤnglichtoval, beſtehet aus vier großen Ringen, und iſt mit einis 
gen kleinen grauen Haaren bewachſen. Am Kopfe die drey kleinen glatten Ozellen. 
Die beyden großen . mit welchen ſie ziemlich empfindlich beiſſen, 
wenn man fie in ihrem Neſte beunruhiget; doch haben ſie keinen Stachel. 

Zu Anfang des Fruͤhlings haben ſie ſchon eine große Menge Larven um ſich. 
Am gten May fand ich unter einem großen Steine eine zahlreiche Familie Ameiſen 
dieſer Art, und zugleich eine ſehr betrachtliche Menge faſt ſchon völlig ausgewachſener 
Larven, die aber nichts beſonderes haben, ſondern mit den Larven der gelben und 
rothen Ameiſen, fig. 26, und Tab. XLIII, fig. 7; am meiſten aber mit den 
haarichten Larven der erſteren, uͤbereinkommen. 

Zu Ende des Junius machten ſich die Larven aus weißgraulicher Seide, ane 
ſehr enge gewebte Geſpinnſte, Tab. XLII, fig. 18, mit ſo zarten Seitenwaͤnden, 
daß fie bey der mindeſten Berührung verletzt wurden. Die Ameiſen bezeigten gegen 
ihre Jungen eben die zärtliche Sorgfalt, und trugen fie zwiſchen den Zähnen weg, 
wenn ſie beunruhiget wurden. 

Zu Ende des Julias, und zu Anfang des Auguſts fanden ſich in den Neſtern 
ſchon gefluͤgelte Ameiſen beyderley Geſchlechts ein. Man ſiehet ſie auch dann ſchon, 
oder etwas fpäter, im Felde fliegen, und weit vom Neſte herum kriechen. Um dieſe 
Zeit pflegen fie ſich zu zerſtreuen. Allem Anſehen nach kehren die Weibchen wieder 
in das Neſt zuruͤck, um daſelbſt ihre Eyer abzulegen, und den Arbeitern die Erziehung 
der Jungen zu uͤberlaſſen. 

Am 
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Am 1ö6ten Auguſt fand ich abermal unter einem Steine eine zahlreiche Fami⸗ 
lie diefer Ameiſen. Die Menge der Arbeiter war beträchtlich. Bey ihnen gefluͤgelte 
Ameiſen beyderley Geſchlechts. Mit Befremden aber ſah' ich hier noch eine Menge 
Geſpinnſte, und Arbeitsameiſen, die erſt aus dergleichen Kokons gekommen waren, 
nebſt ganzen Haufen kleiner weiſſer Larven von verfihiedenem Alter. Die erſt ausge. 
ſchloffenen Arbeiter find anfänglich grau, werden aber bald braun, und endlich ganz 
ſchwarz. Alſo dreyerley Sorten Ameiſen: Männchen, Weibchen, Arbeiter, und friſch 
ausgekommene Larven, alles in einem Neſte beyhſammen. Veelleicht waren dieſe Lars - 
ven die Brut der damals im Neſte befindlichen Weibchen. 

Die Ameiſen dieſer Art haben das Beſondere: daß die Weibchen, Tab. XLII, . 
fig. 19, ungleich größer find, als die Männchen und Arbeiter. Die Größe iit fo 
merklich, daß man fie nimmermehr zu der Art rechnen wuͤrde, hätte man die Weibe 
chen nicht in dem naͤmlichen Neſte auskommen geſehen. Ihre Larven und Gefpinny, 
fie, fig. 20, haben eine verhaltnifindfige Größe. In der Große des ganzen Kore 
pers gleichen dieſe Weibchen den gemeinen Stubenfliegen, ihre Fluͤgel aber ſind breiter 
und laͤnger: die obern noch einmal ſo lang, als der Hinterleib; die untern aber faſt 
um die Hälfte kuͤrzer. 

Die Farbe dieſer Weibchen, fig. 21, it glänzend braunſchwaͤrzlich, allein 
das erſte Stuͤck der Fuͤhlhoͤrner: das nächſte am Kopfe, wie auch die Schenkel nnd 
Fußblaͤtter find roſtfarblg, und die Huͤftbeine etwas braunroͤthlich. Die Flügel 
weiß und durchſichtig mit graugelblichen und einigen braunen Adern. Am Auſſenran— 
de der Oberfluͤgel ein ebenfalls graugelblicher Fleck. 

Im Ganzen find fie wie die andern gefluͤgelten Ameiſen geſtaltet. Die Fuble. 
Horner fo lang, als Kopf und Bruſtſchild zuſammen. Das zweyte Stuͤck macht in 
feiner naturlichen Lage mit dem erſtern einen Winkel, und beſtehet aus vielen gekör⸗ 
nelten Gliedern. Am Kopfe die drey glatten Ozelleu, und hinten das Stielſchupp— 
chen, am Ende etwas aufwaͤrts geſpalten. Der Hinterleib dicke, eyfoͤrmig, und 
fuͤnfringlicht. Die Fluͤgel in ihrer natuͤrlichen Lage auf dem Ruͤcken horizontal, und 
dem Boden parallel. 

Die Männchen, Tab. XLII. fig. 22, zu dieſen Weibchen ungleich kleiner, 
und nicht viel größer, als die date gelten Arbeiter. Ihre Farbe ſchwaͤrzer; Fuͤhl, 
hoͤrner und Fußblaͤtter ganz braun. In der Geſtalt aber, fig. 23, gleichen fie voͤl⸗ 
fig den Weibchen, auch wohl den männlichen Holzameiſen, mit denen fie ſehr genau 
uͤbereinkommen. Die Fluͤgel, wie bey den Weibchen: weiß, mit gelblichen Adern 
und eben dergleichen Flecke am Auſſenrande der obern: auch noch einmal fo lang, als 
der Hinterleib. Die drey kleinen glatten Ozellen fehlen auch nicht. 

Im Glaſe ſtarben die Maͤnnchen zu erſt; die Weibchen lebten laͤnger. So 
iſt es auch in der Ordnung der Natur. Weil die Maͤnnchen nach der Befruchtung 
’ | Ss 3 der 


326 Achtzehnte Abhandlung. 


der Weibchen nichts mehr zu thun haben; fo fterben fie zeitiger. Die Welbchen Hin, 
gegen muͤſſen erſt noch Eyer legen; alſo auch laͤnger leben. Bey den Holzameiſen 
uͤberleben viele Weibchen den Winter. 


Dieſe unſere jetzt beſchriebene Ameiſen machen ſich auch in den Wieſen Ne⸗ 


ſter : worinn fie mit ihren Larven, und geflügelten Ameiſen beyderley Geſchlechts 
wohnen. 


5. Die gelbe Ameiſe; mit dem Stielſchuppchen. 7). s 


Diefe Ameiſen find gar nicht ſelten. Man findet ſie ſchon im April, ſobald der 
Schnee weg iſt, in der Erde und unter den Steinen. Sie verſammeln ſich in 
großen Haufen zu hunderten. Wegen der Farbe ſind ſie von den Naturforſchern, 
die ihrer nicht gedenken, mit den roͤthlichen, die einen Stachel haben, vers 
wechſelt worden. Man darf ſie aber mit dieſen nur vergleichen, um zu ſehen, 
daß ſie eine andere Art ausmachen. Sie haben eine ganz andere Geſtalt und 
Farbe, auch keinen Stachel. \ 

Dies find die allerkleinſten, Tab. XLII, fig. 24, bier zu Lande: kleiner 
als die vorigen ſchwarzen Gartenameiſen. Ihre Farbe ganz glänzend okergelb, und 
die Augen ſchwarz. Ihnen fehlen die drey kleinen glatten Ozellen. 

In Vergleichung dieſer Ameiſen: fig. 25, mit den rothen, die den Stachel 
führen, ſiehet man gleich, daß die erſteren kleiner find, und einen viel kuͤrzeren Leib, 
oder eigentlicher, Bruſtſchild haben, weil das Stielchen zwiſchen beyden auſſerſt 
kurz iſt. 

Der Kopf iſt dicke, hinten breiter, als vorne; das Vorderende deſſelben rund⸗ 
licht, hinten aber gleichſam queer abgeſtumpft. Das zweyte Stuͤck der Fühlhörner 
keulenfoͤrmig, und beſtehet aus eilf, durch branne Ringe abgeſonderten Gelenken. 

Der Bruſtſchild erhaben, und aus verſchieden ungleich geſtalteten Stuͤcken zus 
ſammengefuͤget. Das Stielchen zwiſchen dem Bruſtſchilde und Hinterleibe beſtehet 
aus zween Theilen, davon auf dem zweeten oben das kleine ſenkrechte Schüppchen 
ſtehet, das wie bey den Holzameiſen beſchaffen iſt. 


Der Hinterleib ziemlich dicke, und laͤnglicht ovaler, als bey andern Arten. 
Haft fällt er ins walzenfoͤrmige, und ijt mit feinen Haͤrchen bewachſen. Die Fuß⸗ 
blaͤtter und Zaͤhen wie bey andern. 


Sie find nicht alle von gleicher Große: einige merklich kleiner als die andern. 
Die Tab. XLII, fig. 24, vorgeſtellte, eine der größten. 


Qu 
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Zu Anfang des Aprils hatten ſie ſchon Larven neben ſich, fig. 26, die im 
Ganzen wie andere waren; doch hatten fie einen ſchmaͤchtigern, laͤnglicht ovalern Koes 
per, mit deutlichern Ringen und tiefern Fugen, als bey den Larven der roͤthlichen 
Ameiſen. Tab. XLIII. fig. 7. Auch am Körper, auf dem Rücken, unter dem 
Bauche, und uͤberall mehr Haare. Die Farbe weiß, und etwas durchſichtig. 


Wenn fie ihre rechte Größe erreicht haben, machen fie ſich aus weißgraulicher, 
ins braune fallender Seide, ovale Geſpinnſte, die wie Eyer ausſehen, und wie die 
Geſpinnſte der kleinen ſchwarzen Ameiſen beſchaffen ſind. 

Auch ihre Weibchen, Tab. XLII. fig. 27, find ungleich größer, als die 
Maͤnnchen, f. 28. Ihre Nymphen liegen in groͤßeren Geſpinnſten. Im Auguſt 
ſahe ich ihre gefluͤgelte Ameiſen in einem Erdhaufen, den die Arbeiter auf einem Ras 
ſen, wie einen Huͤgel angelegt hatten. Alſo wohnen ſie nicht bloß unter Steinen, 
ſondern auch, wie die kleinen ſchwarzen, in Erdhuͤgeln. 

Finde man die geflügelten Ameiſen dieſer Art nicht im Neſte der kleinen gels 
ben, ſo wuͤrde man nie ſagen koͤnnen, daß ſie, ſowohl in Abſicht der Farben, als der 
ungeheuren Größe der Weibchen, in Vergleichung mit andern, dazu gehörten. 

Das Weibchen, Tab. XLII, fig. 27, fo groß, als eine Stubenfliege, die 

Fluͤgel aber ungleich laͤnger, und zweymal ſo lang, als der eben nicht kleine Hinter⸗ 
leib. Uebrigens eben ſo geſtaltet, wie das gefluͤgelte Weibchen, der kleinen ſchwarzen 
Ameiſen. Deswegen hab ich es nicht vergrößert abbilden mögen. Der Hinterleib 
ſehr dicke und eyformig. Der Bruſtſchild und Oberkopf dunkelbraun, beynahe ſchwarz; 
an den Seiten aber, und der Vorderkopf, wie auch die Fuͤhlhoͤrner und Fußblätter 
braunroth. Der Hinterleib oben auf braun, und die Ringfugen gelbbraunroͤthlich; 
der Bauch aber ganz gelb. Die Fluͤgel weiß, und braunadricht. Am Kopfe die 
drey kleinen glatten Ozellen, die den Arbeitern fehlen, und auf dem Stielchen das 
ſenkrecht ſtehende Schuppchen, ſehr hoch, und in zwo Spitzen tief eingeſchnitten. 

Das Männchen, k. 28, beynahe fo groß als die Arbeiter, und die Flügel, 
wie beym Weibchen ſehr lang. Voͤllig fo geſtaltet, wie die Männchen der kleinen 
ſchwarzen Ameiſen, auch von gleicher Farbe: glaͤnzendſchwarz; die Fuͤhlhoͤrner 
aber und Fußblaͤtter, wie bey andern, braun. Uebrigens einander vollkommen aͤhn, 
lich. Ich habe ſie beyde genau verglichen, und keinen andern Unterſchied gefunden, 
als daß das Männchen der gelben Ameiſen etwas kleiner iſt, und man fie alſo 
bloß durch die Arbeiter, mit denen ſie in Geſellſchaft leben, unterſcheiden kann. 
Es hat auch, wie das Weibchen, die drey kleinen glatten Ozellen, nebſt dem Stiel 
ſchuppchen und laͤuft ſehr geſchwind. 


II. Von 
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II. Von den Ameiſen der zwoten Familie, die kein Stiel 
oder Ruͤckenſchuppchen haben. 


6. Die braunrothgelbliche Ameiſe; mit dem Stachel und zwo Dorn⸗ 
ſpitzen am Bruſtſchilde. H. 755 


Formica (rubra); teſtacea, oculis pun&toque fib abdomine nigris. 
Linn. Faun. Suec. ed. 2. num. 1725. 

Syf. Nat, ed. 12. pag. 963. num. 7. Etter - myra. 

Formica minima rubra. Raj. Hiſt. Inſ. pag. 69. 

Loemenb. Epift, de 9 Sept. 1687. pag. 107. 112. fig. 8. 


Dieſe Ameiſen wohnen in großer Menge in der Erde, und beſonders unter 
den Steinen. Hebt man lange gelegene Steine auf, ſo findet man darunter zahl⸗ 
reiche Kolonien. Ich habe ſie ſchon im April, nebſt vielen Larven, haͤufig angetroffen. 

Sie find von Mittelgroße Tab. XLIII, f. 1; naͤmlich zwiſchen den größten 
und kleinſten hier zu Lande, groͤßer als die kleinen ſchwarzen Land » und viel kleiner 
als die Holzameiſen; drittehalb Linien lang. Die Farbe brennendroth, eigentlich 
rochgelbtich; der Kopf aber und die Vorderhaͤlfte des Hinterleibes braun, etwas 
röchlich. Der Hinterleib glänzend glatt, wie geſirnißt. Da verſchiedene Theile 
derſelben ganz anders, als bey den Holzameiſen, nnd bey andern Arten, die das 
Ruͤckenſchuppchen haben, geſtaltet find; fd werde ich fie etwas umſtaͤndlicher be 

ſchreiben muͤſſen. 5 
~ Dev Kopf, Tab. XLIII, f. 2, t, eyfoͤrmig; auf der Haut deſſelben viele 
Laͤngsrunzeln, wie Ritzen; die Flaͤche alſo hoͤckricht, uneben und gleichſam gefurcht. 
: Dorn 


9) Fourmi rougeätre à aiguillon, die roch Siſchers Naturg von Livl. p. 161. num 407. 


liche Ameiſe mit dem Stachel. p ue ys Gesch D ’ 
b Nee Pontoppidans Nat. Geſch. von Daͤnnemark, 
e Th. 2 B. p. 913. n. P. 228. num. 5. Rubra. Pies Myrer 
ig 2 N (Seichameiſen). Sie ſtechen ſchlimm, 
Sueß iu e Inf. pag. 32. num. 1030, I" a, st W ba 
1 . yee Pie (Ameiſenſtiche) nennen. Die 
Wartini allgem. Geſch. der Nat. 2 B. p. 257. Norweger nennen fie Feb Myrer. . A 


die kleine Garten oder Wieſenameiſe, Onomar. hiſt. nat P. III p 923. 

kleine rothe Seld / oder Huͤgelameiſe. Aulleri Faun. Fridr, p. 75. n. 658. : 
Schwed. Abhandl. III. p. 48. num. d. klei- — — Zool. Dan. Prodr. p. 166, n. 1936. 
ne rothe Ameiſe. Norv, micas ae he . 


Linn. Goth. Reife, p. 264. a 
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Vorn am Kopfe, wie bey den Holzameiſen, zween faſt eben ſolche große Zaͤhne, 
dd. An den Seiten zwey ſchwarze netzfoͤrmige Augen, y, die von vorn und 
von hinten gleich weit ab- und alſo recht in der Mitte der Kopfslaͤnge ſtehen. An 
dieſen röthlichen, ungefluͤgelten Arbeitsameiſen hab' ich die drey kleinen glatten Ozel⸗ 
len nicht finden koͤnnen, ohnerachtet ich ſie mit einem guten Vergroͤßerungsglaſe ge⸗ 
ſucht habe. Swammerdamms *) Bemerkung iſt alſo ſehr gegründet, wenn er 
ſagt: die Männchen und Weibchen der kleinen Landameiſen waͤren darinn von den 
Geſchlechtloſen oder den Arbeitern unterſchieden: daß ſie die, dieſen letztern ſchlech⸗ 
terdings fehlenden, drey kleinen glatten Ozellen hätten. Folglich ſcheint Linne) 
die gegenwaͤrtigen rothen Arbeitsameiſen nicht genau genug beobachtet zu haben, 
wenn er behauptet; daß alle in Schweden bekannte Ameiſen die drey kleinen glats 
ten Ozellen am Kopfe haͤtten. Unter dem Kopfe wie die Holzameiſen beſchaffen. 
Oben auf demſelben, dicht am Vorderkopfe, eine buckelförmige Erhöhung, an deren 
Seite in einer großen Hoͤhlung die Fuͤhlhoͤrner eingegliedert find, 

Dieſe, Tab. XLIII, fig. 2, a a, fait eben fo, wie bey den Holzameiſen 
geſtaltet. Sie beſtehen aus zwey Hauptſtuͤcken, die zuſammen gemeiniglich einen 
beynahe rechten Winkel machen. Das zweyte Stück beſtehet aus eilf Gelenken, darun⸗ 
ter die vier letzten Endglieder die dickſten, und eines immer dicker, als das vorher 
gehende iſt, daß fie am Ende des Fuͤhlhorns eine laͤnglicht, ovale Keule formiren, 
worinn fie von den Fuͤhlhoͤrnern der Holzameiſen verſchieden find. Das Endger 
lenke hat eine kegelfoͤrmige Spitze. Sonſt das ganze Fuͤhlhorn mit ziemlich lan, 
gen Haaren ſtark bewachſen. 


Der Bruſtſchild, e, woran die Fuͤße ſitzen, iſt bey dieſer anders als bey den 
Holzameiſen gebildet. Es iſt ein ganzes, viel längeres als breites Stuck, f. 3, 
abc; am Vorderende rundlicht, und gleichſam aufgetrieben, a, hernach ohngefaͤhr 
in der Mitte der Lange wieder ſchmaͤler, und hier auf jeder Seite gleichſam eine Ver, 
tiefung: dann wieder ſeine erſte Breite. Das Hinterende gleichſam queer abge⸗ 
ſchnitten, bc, und daran einige kurze Spitzen; dicht am Ende oben auf zwo Tan, 
ge, hornartige, ſchwarze, mit den Spitzen von einander abſtehende Dornſtacheln, d.d. 
Unten an dieſem dichten Bruſtſchilde die Füße. 


Zwiſchen 


r) Bibl. Nat. Tom, I. p. 293. Bib. der ches es ſich vor den Arbeitsameiſen hervor⸗ 
Nat. . p. 157 & > rn thut. „ G. 

maäunchen tragt oben auf dem Kopfe noch drey i 1 

Tuͤppelchen, wie Perlen. Es find eigentlich be s) Mem. de l' Acad, de Suede Tom, II. 
ſondere Augen, und ein merkliches Unter ſchei! Ann. 1741. pag. 38. Baͤſtner. Ueberſ. III. 
dungszeichen fuͤr das Maͤnnchen, durch wel, pag. 46. 
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= Zwiſchen demſelben und dem Hinterleibe ein laͤnglichtovales Theilchen, oder 
das ſogenannte Verbindungsſtielchen, Tab. XLIII, f. 3, e: faſt walzenfoͤrmig, 
dreygliedericht, und mit einem vierten, ber nahe kuglichten, aber unregelmaͤßigen, 
Stuͤck, f, verbunden. Alle dieſe Theile ſehr hoch. In dieſer Abſicht betrachte man 
die Ameiſe von der Seite. Auf dieſem Stielchen aber keinesweges das ſenkrechte 
Schuppchen, wie bey den Ameiſen der erſten Familie: auch nichts, was ihm nur 
aͤhnlich ware, Mithin kann dies Schuppchen, da es fich nieht bey allen Arten findet, 
keinen Geſchlechtskarakter abgeben. f ' 

An den ſechs Fuͤßen nichts beſonderes: fie find wie bey den Holzameiſen, auſſer 
der Schenkel in der Mitte etwas dicker. Die beyden Vorderſchenkel haben auch den 
merkwuͤrdigen, buͤrſtenfoͤrmigen Theil, wie die Holzameiſen, und jeder der Hinter » 
und Mittelſchenkel einen dornartigen Sporn. 

Der Hinterleib, fig. 2, u, kuglicht, und länglicht ovat, oder ſphaͤroidiſch; 
hinten aber etwas zugeſpitzt. Er beſtehet aus Ringen, die Fuge des erſten und zwee— 
ten in einer ziemlichen Weite von der Wurzel des Hinterleibes J der erſte alſo viel 

großer, als die andern. ö 

f Der Bruſtſchild, ſagt' ich, beſtehe aus einem einzigen Stuͤck. Gleichwohl ber 
ſtehet er aus zween Theilen, die durch eine Vertiefung von einander geſchieden ſind, 
wie man von der Seite gewahr wird. Zu gleicher Zeit bemerkt man, daß diefe 
beyden Theile oben auf dem Bruſtſchilde gleichſam zwo Buͤrſten formiren. Die Mit, 
tel und Hinterfüße ſitzen an der zwoten Abtheklung des Bruſtſchildes; die vorder⸗ 
ſten aber an einem beweglichen Theik, der zwiſchen dem Kopfe und Bruſtſchilde gleich, 
fam einen Hals formiret. Auf dem ganzen Obertheil des Bruſtſchildes viele Run⸗ 
zeln und Furchen, welche die Oberflache ſehr uneben machen, wie denn auch alle Thei⸗ 
le der Ameiſe, die Zaͤhne und Hinterleib nicht einmal ausgenommen, mit vielen, und 
faſt noch mehr Haaren, als die Holzameiſen, bewachſen ſind. 7 

Das beſondere dieſer Ameiſen iſt: daß fie einen Stachel, wie die Bienen, 
haben, welches Lewenhveck ) ſchon bemerkt hat. Derſelbe ſteckt innwendig im 
Hinterleibe, Tab. XLIII, fig. 4, a. Bey der mindeſten uͤblen Behandlung ſteckt 
ſie ihn geſchwind hinter einander aus, und ſticht damit auf das naͤchſte ihr vorkom⸗ 
mende Objekt. Da ich nun gern wiſſen wollte, was fie durch den Stich ausrichten 
mögte, ſetzte ich eine Ameiſe oben auf die Hand, und quälte fie, daß fie mich ſtechen 
muſte, welches ſie auch unverzuͤglich that. Im erſten Augenblick fuͤhlte ich faſt 
nichts davon; gleich nachher aber merkte ich eine kleine Entzuͤndung in der Haut, 
und empfand einen ſo lebhaften und brennenden Schmerz, als von den Neſſeln, der 
ziemlich lange anbielt , daß michs faſt gereuete, dieſe Probe an mir gemacht zu ha⸗ 

b ben. 


— 


5) Epiſt de 9 Sept. 1687. p. 105, 
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ben. Ohnfehlbar ruͤhret der Schmerz von einem, beym Stich der Wunde eins 
gefloͤßten ſcharfen Giftſafte ber. } i 

Der Stachel, fig. 5, iſt bey der Wurzel ziemlich dicke, wird aber allmählich 
dünner, und endigt ſich mit einer feinen Spitze. Innwendig iſt er hohl, und durch 
dieſen Kanal wird vermuthlich der Gift in die Wunde gebracht. Weil er aͤuſſerſt klein 
war, konnte ich feine befondere Bildung nicht genau genug entdecken. Inzwiſchen 
hab” ich doch bemerkt, daß er innwendig im Hinterleibe gewiſſe Muſkeln hat, fig. 5, 
m m, die ihm die noͤthige Bewegungen geben, und wodurch er mit den innern Theis 
len des Hinterleibes verbunden iſt. Dieſes Umſtandes wegen behaupten die meiſten 
Leute: daß man fic) uͤberhaupt vor allen Ameiſen fürchten muͤſſe, weil fie ſtaͤchen, wor 
rinn ſie aber irren. Denn faſt alle andere Arten haben keinen Stachel. 

Eine, zwiſchen einer kleinen Zange unter das Vergroͤßerungsglas gebrachte 
Ameiſe, gab durchs Maul eine durchſichtige klebrichte Materie von ſich, die ſie mit 
den Vorderfuͤßen herausziehen half. Ich merke dies zum Beweiſe an, daß die Amei⸗ 
ſen das, was ſie im Leibe haben, wieder ausſpeyen können, und glaube: dies ſey die 
Art, wie ſie die Jungen fuͤttern, und ihnen den Futterbrey vorſpeyen, wie die Bienen 
und mehreſten Vogel thun. Faſt eben die Idee hat Loewenhoeck auch ſchon ges 
habt. 

Wie geſagt, haben dieſe Ameiſen im April ſchon viele Larven neben ſich, gegen 
welche fie eben die zärtliche Sorgfalt, als die uͤbrigen, beweiſen. Wenn man ſie aus— 
einander ſtoßt, und zerſtreuet, tragen ſie ſolche zwiſchen den Zaͤhnen wieder in den 
Schooß des Haufens, und ich habe bemerkt, daß fie alle Larven an einem Orte zufams 
menbringen, und gleichſam aufhängen, und viele Ameſſen ganz ruhig auf dieſen Haus 
fen ſitzen bleiben, als wenn ſie ihn gleichſam bebruͤten wollten. 

Um dieſe Zeit find die Larven noch von verſchiedener Große; die größten bey 
fig. 6. Sie find kurz und dicke, fig. 75 ringlicht, und mit vielen langen, und ziems 
lich dicken Haaren bewachſen; unter dem Bauche aber glatt. Die Farbe weiß; 
wenn ſie aber gut gefreſſen haben, ſo ſchimmert die Nahrung, wie ein dicker ſchwaͤrz— 
licher Klumpen durch die Haut, welche glaͤnzend iſt. Hinten im Leibe zeigen ſich 
weiße Körner, vermuthlich Fettpartikeln. Der Kopf, lig. 7, t, und fig. 8, iſt 
hornartig, laͤnglicht: auf der Stirn zween kleine braune Flecke, vielleicht Augen, fig. 
8, y: noch zween Zähne, d, und vier kleine braungelbliche Bartſpitzen, bb. Der 
Vorderleib und Kopf ſtets unterwaͤrts gekruͤmmt, daß beydes faſt immer auf dem 
Bauche ruhet. Dieſe Larven ſind beynahe unbeweglich; ſelten daß ſie ſich regen, 
ohnge ahtet fie in ihrem vollkommenen Zuſtande, als Ameiſen, die erſtaunlichſte Leb, 
haftigkeit zeigen. Allem Anſehen nach hatten dieſe Larven den Winter in den Eyern 
zugebracht, und waren erſt feit einigen Wochen ausgekommen. 

* Zu 
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Zu eben der Zeit fand ich in dieſen Haufen noch verſchiedene groͤßere Amei⸗ 
fen, mit beſonders dicken kuglichtem Hinterleibe: von eben der Natur, und ſogar di, 
cker, als die großen ſchwarzen. Geſtaltet waren fie völlig wie die kleinen röthlichen 
Feldameiſen, auſſer daß ſie am Kopfe die drey kleinen glatten Ozellen hatten, und der 
Vorderbruſtſchild dicker und höher war, als bey diefen: wie fie denn auch den Stachel 
fuͤhreten. Dies waren Weibchen, welche ihre Fluͤgel verlohren hatten, wie gegen 
den Herbſt zu geſchehen pflegt; denn ich habe noch die Spuren geſehen, wo fie gefelfen- 
hatten. Sie hatten alſo den Winter ohne Fluͤgel uͤberlebt. Bey Eroͤffnung des 
Bauchs nichts merkwuͤrdiges, und keine Eyer. 2 

Die Ameiſen, die ich mit ihren Larven in ein, halb mit friſcher Erde gefuͤlltes 
Glas gethan hatte, brachten die letztern tief, bis auf den Boden, in die Erde, zus 
gleich aber machten ſie hier Galleriewege, die von unten mit der Oberflache Gemein: 
ſchaft hatten, und vermittelſt welcher ſie ſich allenthalben, wohin ſie wollten, ohne 
Hinderniß hinbegeben konnten. Einſtens warf ich eine Fliege in ſolchen Graben, der 
ich zuvor die Fluͤgel, und einige Fuͤße ausgeriſſen hatte. Die Ameiſen erſchracken 
über dieſe Erſcheinung, und fiengen gleich an, die Larven anderswo hinzubringen, 
und vor der Gefahr zu retten. Die meiſten aber fielen uͤber die Fliege her, ſtachen 
und biſſen ſie todt, und brachten endlich, weil ſie alle anfaßten, das fremde Thier 
aus dem Graben auf die Oberfläche, worauf die Ruhe wieder hergeſtellet wurde 1). 

Den 21ſten Auguſt 1766 unterſuchte ich verſchiedene Familien dieſer Amei⸗ 
ſen, die unter den Steinen einer Raſenallee ihre Wohnung aufgeſchlagen hatten. 
Ich fand Eyer, Larven von verſchiedener Groͤße, Nymphen, gefluͤgelte Ameiſen und 
Arbeiter in großer Menge. Die Eyer, Tab. XLIII, fig. 9, waren weiß, oval, 
und ſo groß, wie Sandkoͤrner. Die Schaale weich, biegſam und glaͤnzend. Die 
Larven, wie die vorherbeſchriebenen. Zweyerley Nymphen: Arbeitsnymphen, 
fig. 10, folglich ohne Fluͤgelſcheiden, und ohne die drey glatten Ozellen; die uͤbrigen 
Theile daran in der fehönften und ordentlichſten Lage. Der Hinterleib, u, unter, 
warts gekruͤmmt. Die Farbe milchweiß; die netzfoͤrmigen Augen aber braun oder 
ſchwarz. Gegen die Zeit der Verwandlung werden fie allmablig braunroth. 

Die andern Nymphen, fig. IL, gehörten zu denen, die ſich in gefluͤgelte 
Ameiſen wuͤrden verwandelt haben, und an denen man daher ſchon an jeder Seite des 
Bruſtſchildes, die Fluͤgelſcheiden, bc, ſehen konnte. Ebenfalls weiß, wie die vori⸗ 
gen; die netzfoͤrmigen Augen ſchwarz, und am Kopfe die drey kleinen glatten Ozellen. 
Der Hinterleib nicht fo krumm gebogen, als bey den vorigen. Uebrigens beynahe⸗ 

eben 
2) Dieſe Geſchichte hat viel Aehnliches mit der Thiere gegeben hat, da er einen Rafer in 
der oben angeführten artigen Erzaͤhlung, die einen Amelſenhaufen geworfen hatte, den die 


uns der felige Herr Profeſſor Meyer in der Koloniſten mit vereinigten Kräften heraus⸗ 
Vorrede zu dem Lehrgebaͤude von den Seelen ſchaften. G. 
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eben fo groß. Folglich machen fic die Larven der braunrothen Ameiſen bey der Ver⸗ 
wandlung keine Geſpinnſte. 


Die Arbeitsameiſen beweiſen gegen die Brut gleiche Sorgfalt. Im Glaſe 
hatte ich das Vergnuͤgen, die Nymphen von Tage zu Tage, durch Ablegung einer zar⸗ 
ten Haut uͤber den Gliedern, in vollkommene Ameiſen verwandeln zu ſehen. 


Die gefluͤgelten Männchen dieſer Art, fig. 12, find eben fo groß, als die Ars 
beiter. In dem Haufen aber wuͤrde man ſie wegen ihrer Farbe leicht fuͤr eine an⸗ 
dere Art halten. Denn fie find ſehr dunkel- braunſchwaͤrzlich; aber die Hinterhaͤlfte 
des Hinterleibes, und die Fußblaͤtter braunroth. Die vier Flügel durchſichtig, mit 
einigen gelblichen Adern. Uebrigens wie andere gefluͤgelte Ameiſen geſtaltet. Nur 
der Bruſtſchild dicke, hoch, und oben auf hoͤckericht, ohne die beyden Dornſpitzen, wie 
am Bruſtſchilde der ungefluͤgelten Abeiter. Die beyden Gelenke des Stielchens zwi⸗ 
ſchen dem Hinterfeibe und Bruſtſchilde, hoch und buklicht, aber ohne das ſenkrechte 
Schuppchen. Am Hinterkopfe endlich die drey kleinen glatten Ozellen, ob dieſe 
gleich den ungefluͤgelten Arbeitern fehlen. 


Die Maͤnnchen dieſer Art haben auch keinen Stachel im Leibe; ſondern am 
Schwanzende zwo Arten von krummen beweglichen Zangen, Tab XLIII. fig 13, 
pp, mit welchen fie ſich bey der Begattung am Weibchen anhalten koͤnnen, 
zwiſchen welchen das Geſchlechtsglied liegt, welches man durch Drücken zum Vor⸗ 
ſchein bringen kann. 

Einige Tage nachher kamen auch die gefluͤgelten Weibchen zum Vorſchein, die 
ich noch beſchreiben muß, weil ſie in Geſtalt und Farbe von den Maͤnnchen verſchieden 
find. Sie find noch einmal fo groß, fig. 14, als die Männchen und Arbeiter, und 
gleichen, die Fluͤgel ausgenommen, dieſen letztern mehr, als den erſteren. Der 
Oberkopf, wie auch der größte Theil vom Oberbruſtſchilde, braunſchwaͤrzlich; alle uͤbri⸗ 
gen Theile aber, wie bey den Arbeitern, braunroth. Die netzfoͤrmigen Augen ſchwarz, 
Am Kopfe die drey kleinen glatten Ozellen, und am Hinterbruſtſchilde, wie bey den 
Arbeitern, die beyden Dornſpitzen. Auf dem Stielchen des Hinterleibes keine 
Schuppchen. Die Flügel halbmal länger, als der Hinterleib, und am Leibe fo loſe, 
daß fie, wie ich erfahren habe, bey der mindeſten Berührung abfallen. Daher verlie, 
ren ſie auch die Ameiſen ſo leicht, wie ich denn ſchon im April einige gefunden habe, 
denen auf ſolche Art die Fluͤgel abgefallen waren. Sie haben, wie die Arbeiter, 
den Stachel, worinn ſie den Bienen aͤhnlich ſind, bey denen auch nur die Weibchen 
und Baſtarde den Stachel fuͤhren. 


Um dieſe Zeit ſuchte ich auch im Bauche eines Weibchens nach Eyern, und 


entdeckte in einer vorquillenden fluͤßigen Materie viele kleine körnerichte, ſehr weiche 
Tt 3 Koͤrperchen. 
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Köͤrperchen. Vielleicht die wahren Ener, die aber noch unzeitig waren, und mithin 
die rechte Veſtigkeit nicht hatten. 

An einem ſchoͤnen Auguſttage ſahe ich das Fußgeſtell einer Statue meines 
Gartens mit vielen gefluͤgelten braunrothen, maͤnnlichen und weiblichen Ameiſen dies 
ſer Art ganz bedeckt. Sie waren in großer Bewegung, liefen allenthalben herum, und 
die Männchen begatteten ſich mit den Weibchen. So bald jene einem Weibchen ber 
gegneten, ergriffen ſie es, klammerten ſich an, und lieſſen ſich, wenn die Vereinigung 
geſchehen war, allenthalben mit herumſchleppen. In dem Augenblick ſahe ich mehrer 
re Begattungen dieſer Art. Als aber die Sonne untergieng, verlohren ſie ſich alle. 
Eine Erfahrung, daß ſich die Ameiſen nicht im Haufen in Gegenwart der Arbeiter 
begatten, ſondern dazu andere Oerter ſuchen. Allem Anſehen nach kehren aber die 
befruchteten Weibchen zu dem Haufen zuruͤck, um die Eyer abzulegen. Es ſind alfo 
noch lauter Weibchen, die man im Frühjahr in den Haufen findet, die aber ihre Eyer 
ſchon abgelegt haben. 

Die Ameiſen an dem Fußgeſtell der Statue wurden ſehr durch Weſpen beun— 
ruhiget, die unaufhoͤrlich um fie herumſchwaͤrmten, und alle Augenblick einige aus 
dem Haufen wegſchnappten, und auffraſſen. 

Da ich mir einmal die Herter recht gemerkt hatte, wo fic dieſe Ameiſen zur 
Begattung verſammleten; fo konnte ich fie alle Jahre, beſonders im Auguſt, allemal 
wiederſinden. Denn das iſt die Zeit, wo ſie am liebſten auf den großen Wegen ſpa— 
zieren, und wo man fie bey tauſenden, die Männchen aber immer in Begattung mit 
dem Weibchen findet. Wenn die Sonne recht heiß ſcheinet, begeben ſie ſich am haͤu— 
figften zufammen. Dann ſiehet man fie von einer Seite zur andern in der Luft 
ſchwaͤrmen, und das ſind ihre Luftaſſambleen ). Ihre Begattungen ſind ſehr 
leicht zu beobachten. 


7. Die dunkel- braunrothe Ameiſe; mit braunem Kopfe und Hinterleibe; 
mit einem Stachel; und zwo Dornenſpitzen am Bruſtſchilde N. 
PFormica 


x) Dadurch allein hat der beruͤhmte und 
einſichtsvolle Gleditſch eine ungewoͤhnliche 
Lufterſcheinung unter der Geſtalt eines ſtarken 
Nordlichts, in der Mark Brandenburg erklärt. 
Siehe deſſen vermiſchte phyſikaliſchbotaniſch⸗ 
oͤkonomiſche Abhandlung, II. 8 fhe 


y) Fourmi brune a aiguillon, die braune 
Ameiſe mit dem Stachel. 
Müllers Linn. Naturſyſt. 5 Th. 2 B. p. 914. 
die Rafenameife. 
Fueßlins ſchweiz. Inf. p. 52. n. 1031. die 
Schwarma meiſe. 


Martini allgemein. Geſch. der Natur, II. p. 
268, die Zweenknotige. 

Sulzers Geſch p. 203. t. 17. ſig. 20. 21. 22, 
die Schwarmameiſe 

Onomatol. hiſt. nat. P. III. p. 923. 

Fabric. S. E. p. 393. no. 14 Nigra, abdo- 
minis petiolo binodi, fcutello biden- 
tate, 

Mälleri Zool, Dan. Prodr. pag. 166 num. 


1937. 
Ad. Haun. 10. 1. t. 1. fig. 1. 2. 3. Dieſe 
ſchwaͤrmen auch in der on 
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Formica (caefpitum): petiolo nodis duobus alternis: pofteriore maiore, 
Linn. Faun. Suec. ed. 2. no. 1726. 


Formica (caeſpitum) abdominis petiolo binodi: priore fubtus, ities 
ceque fupra bidentato. Linn. Syſt. Nat. ed. 12, p. 963. n. 11. 


Im Julius 1754 fand ich unter der Borke einer alten halbfaulen Tannen, ei⸗ 
ne kleine Ameiſenkolonie mit Larven und Nymphen, ohne Geſpinnſte. 


Sie waren kleiner, Tab. XLIII, f. 15, auch ſchmaͤler als die kleinen ſchwar⸗ 
zen Erdameiſen. In der Geſtalt, fig. 16, gleichen fie den kleinen rothen Ameiſen, 
mit dem Stachel, dergleichen fie auch führen. Kopf und Hinterleib dunkel⸗ 
braun, beynahe ſchward? der Bruſtſchlld aber, die Fuͤße und Fuͤhlboͤrner, dune 
kelbraunroth; an den Huͤftbeinen ein großer brauner Fleck, und die Fuuͤhlhoͤrner an 
der Spitze auch braun. 


Die drey Endgelenke der Fuͤhlhoͤrner dicker, als die übrigen ; das Ende alſo 
keulenfoͤrmig, oder wie ein länglicht- ovales Knoͤpfchen. Der Blruſtſchild gleichfam 
doppelt; am zweyten Stuͤck zwo ziemlich lange Doruſpitzen. Das Stielchen zwi⸗ 
ſchen dem Bruſtſchilde und Hinterleibe beſtehet aus zwo Arten erhabener, buckelfoͤrmi⸗ 
ger, zuſammengegliederter Kuoten, davon der eine kleiner tft, als der andere. Am 
Stielchen keine Spur des Schuppchens. Der Hinterleib eyförmig. 


Die Larven, lig. 17, 18, wie andere, weiß, mit einem großen braunen 
Mittelfleck; nichts anders, als der mit Nahrungstheifen gefüllte, durchſcheinende 
Darmkanal. Der Körper zwoͤlfringlicht; die Haut vunzlicht, und mit ſehr kurzen 
Haaren bewachſen. Der Kopf, fig. 18, t, niederhangend, und auf der Bruſt 
liegend: weiß wie der Körper, hornartig, mit zween braunen gekerbten Zähnen. 


Nachher verwandelten fie ſich in Nymphen, fig. 19, 20 aber ohne alles 
Geſpinnſte, ohne alle Bedeckung. Diejenigen, aus denen nachmals die geflügelten 
Ameiſen kamen, waren etwas großer, als die, welche fi) in Arbeiter verwandelten. 
Dergleichen bey fig. 20, wo man ſchon die ordentliche Lage der Fuͤhlhoͤrner, Fuͤße, 
und Flügelſcheiden ſehen kann. Die Farbe milchweiß, etwas gelblich; die netzfoͤr— 
migen Augen dunkelbraun. Kurz vor der letzten Verwandlung wird ſie ganz ſchwarz; 
aber die Fluͤgelſcheiden bleiben weiß: alsdann auch die Füße und Fuͤhlhoͤrner nicht fo 
schwarz/ ſondern etwas blaͤßer, als der Kopf und Korper. 

Die Arbeiter dieſer Art ſorgen fuͤr ihre Larven und Nymphen mit gleicher 
Treue. Ich that fie mit einem Stückchen Borke zuſammen in ein Zuckerglas. 

: des 
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Des folgenden Morgens hatten die Ameiſen alle farven unter die Borke getragen, 
und waren ganz ruhig bey ihnen. 


Die Nymphen verwandelten ſich in ganz ſchwarze Ameiſen, mit hellbraunen 
Fußblaͤttern, f. 21, 22. Die vier Flügel weiß, und durchſichtig. Die Fuͤhlhoͤr⸗ 
ner ſehr lang, und viel laͤnger, als bey den andern Arten. Am Ende am dickſten, 
uͤbrigens wie bey andern. Der Hinterleib, fig. 22, u, kurz, eyfoͤrmig, am Ende 
kegelfoͤrmig und glänzend ſchwarz. Zwiſchen demſelben, und dem Bruſtſchilde zween 
glaͤnzend ſchwarze, zuſammen gegliederte Theile, davon der eine eyfoͤrmig; der andere 
aber beynahe kuglicht iſt: gleichſam zween Knoten, die einen langen Raum zwiſchen 
dem Bruſtſchilde und Hinterleibe laſſen. 


Zu Anfang des Mayes des folgenden 175 5ſten Jahres fand ich noch unter einigen 
großen Steinen zahlreiche Kolonien dieſer Ameiſen mit ihren Larven. Ich unterſuch⸗ 
te ſie aufs neue, und da ich ſie mit den rothen Ameiſen mit dem Stachel verglich, 
fand ich, daß dieſe beyden Arten, auſſer der Große, einander in der Geſtalt ſehr ähn⸗ 
lich waren. Da die erſtern aber merklich kleiner find; und am Kopfe und Hinter- 
leibe eine dunkelbraune Farbe haben; ſo kann man ſie auch beym erſten Anblick leicht 
von einander unterſcheiden. Indeſſen iſt ihr Hinterleib unter dem Schwanze etwas 
braunroth, und am feibe weniger Haare, als bey den rothen Ameiſen. 


In dem halb mit Erde gefüllten Glaſe, begaben fie ſich in die Höhe, und hate 


ten alle Larven zwiſchen den Rand ee und den Papierdeckel getragen, wo fie 
ganz ruhig bey ihnen blieben. 


Erklaͤrung 
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: XVI. Kupfertafel. 
Alle Figuren derſelben zur neunten Abhandlung N 


I ig. 1. Eine Ephemerlarve, mit vier hoͤrnerfoͤrmigen Kopfſpitzen; dreyfa⸗ 
chem Schwanze; und laͤnglicht ovalen Fiſchohren mit Gederbärtigen Sei⸗ 
tenfaͤden: in natuͤrlicher Größe. I 
fig, 2, Der vergrößerte Kopf dieſer Larve; a a, die Fuͤhlhoͤrner; .bccb, dle 
Hornartige, vorne mit zwo kegelfoͤrmigen Spitzen, 0 beſezte Oberplatte des 
Kopfs; p, zwo bewegliche, hoͤrnerfoͤrmige, unter dem Kopfe auf beyden Seiten 
des Mauls hervorſtehende, und vor den andern beyden, cc, vortretende, Spitzen. 
fig. 3. Eine von den zwoͤlf Fiſchohren dieſer nämlichen Larve: ſtark vergröf⸗ 
ſert; ab, ab, die beyden ſpindelfoͤrmigen Staͤmme, mit vielen duͤnnen Seitenfaͤ⸗ 
den rr; t, die Hauptluftroͤhre, die ſich bey aa, in zween Aeſte theilet, welche ſich 
in die beyden ſpindelfoͤrmigen Staͤmme einmünden, und ſich wieder in den dünnen 
Faͤden, rr, mit verſchiedenen Nebenaͤſten verbreiten. en 17 N 
fig. 4. Ein noch mehr vergroͤßerter Theil elnes fig. 3. vorgeſtellten ſpindel⸗ 
formigen Stammes; tt, die Nebenaͤſte der Luftröhre, die ſich, nach nochmallgen ver⸗ 
ſchiedenen Unterabtheilungen, in die Fäden rr einmuͤnden. ö 
fig 5. Ein vergroͤßerter Vorderfuß dieſet Larve. 5 
fig, 6. Der Mittelfuß. . | Be 
fig. 7. Ein Hinterfuß. In dieſen drey Figuren find die verſchledenen Thelle 
mit einerley Buchſtaben bezeichnet. a, der Huͤftwirbel; b, das Huͤftbein; c, der 
Schenkel; d, das Fußblatt; e, die Endkralle; 11, die Fugen zwiſchen dieſen ver⸗ 
ſchiedenen Theilen; p, die am Ende des eigentlichen Schenkels hervorſtehende Spitze. 
fig. 8. Einer von den drey Schwanzfaͤden dieſer Larve: ſtark vergrößert. 


fig. 9. Das Ephemermaͤnnchen der Larve lig 1, in den anfänglichen Zuſtande, 
wenn es die Nimphenhaut abgeleget hat; ii, die beyden langen Vorderfuͤße ; a], ein 
Oberfluͤgel: hh, der dreyfache Schwanz; es iſt fliegend vorgeſtellet, 
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fig. 10. Ein Ephemerweibchen e, von eben der Art, als das vorige Männchen, 
im Begriff, feine lezte Haut abzulegen p, nachdem es die Nymphenhaut abgeleget, 
und ſchon Fluͤgel bekommen hat. 

fig. 11. Die letze abgelegte Hauthüͤlſe; bey, die ‚Slögelhänte, alle zuſammen⸗ 
gerunzelt. 

fig. 12. Das Eyhöntermänndien der 9ten atte wie es boch feiner lezten Haͤu⸗ 
tung beſchaffen iſt, da es viel längere Vorderfüße, und einen viel laͤngeren dreyfachen 
Schwanz hat; 2, der erſte Theil des Bruſtſchildes; i, die beyden Vorderfuͤße; 
11, die beyden, Oberflügel,; p, ein kleiner Unterfluͤgelz u, der er CC, zween 
Schwanzhaken; hh i, die dren langen Schwanzfaͤden. 


Dies iſt die (gemeine) braune Ephemer; mit dunfelgelben Hinter⸗ 
leibe mit ſchwarzen dreyeckigen Sec braungefleckten Fluͤgeln: und 
dreyfachem Schwanze. 


fig. 13. Ein Ephemerweibchen der vorigen Art; aber ver. feiner lezten Haͤu⸗ 
tung gezeichnet: r, eines der netzfoͤrmigen Augen, viel kleiner, als bey dem Maͤnnchen. 


fig. 14. Der Kopf, der erſte Bruſtſchild, und die Vorderfuͤße des Ephemer⸗ 
maͤnnchens fig. 12, vergrößert; nn, die beyden langen, vorwärts vor dem Kopfe 
vorgeſtrekten Borderfüße, wie fie die Ephemer insgemein zu tragen pflegt; aa, die 
beyden duͤnnen haarförmigen Abe ii, die beyden kleinen glatten Ozellen; 
rr, die großen netzfoͤrmigen Augen; t, eine Erhöhung vorn am Kopfe; c, der 
Hals; pp, der erſte Bruſtſchild/ unter welchem die beyden Vorderfuͤße nn, anges 
gliedert find. 


—————> 
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XVII. Kupfertafel. 


Die Figuren derselben gehoren noch zur neunten Abhandlung, und die acht 
erſten ſtellen verſchiedene Theile von den, Tab. XVI, abgebilde⸗ 
5 ten Ephemern vor. 


F: 1. Ein äußerft vergrößertes Fuͤhlhorn dieſer Ephemerart; da, ab, be, 
die dren Stuͤcke, woraus es zuſammen geſetzet iff. 

fig. 2, m, das aͤußerſte ſehr vergroͤßerte Ende eines Vorderfußes von dem 
Ephemermaͤnnchen, auf Tab. XVI, fig. 125 pp, zween ſchaufelfoͤrmige Theile, 
womit ſich das Fußblatt endiget. 

fig. 3. Eine dergleichen, unter dem Mikroskop vergrößerte, und von der Sets 
te betrachtete, Schaufel oder Palette, um die darunter figende Krallen, ooo, 
zu ſehen. 

fig. 4. Eine, Be palette vom Ende der Mittelfuͤße, ebenfalls durchs 
Mifeoffop vergrößert; die Palette ſelbſt, wie fie fih am Ende in wo, etwas 
geträpe Spitzen, oc, ſpaltet, die gleichſam eine Zange vorſtellen. ge 
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Der lezte, vergroͤßerte Ring am Hinterleibe des Ephemermaͤnnchens; 
a b, der a ſelbſt; sc, sc, feine en, Reroeglitiee sé Haken zum Anhalten bey der 
Begattung mit dem Weibchen. 

fig. 6. c- einer von dieſen Haken der vorigen Figur, ſehr mmmarößert, d der 
aus vier zuſammengegliederten Stücken, ss, abc, & cd, de, beſtehet. 


tig. 7. Durch die Lupe vergroͤſſert; fg, das Ende des Hinterleibes vom 
Ephemermaͤnnchen; e; die beyden Haken; hi, die dreh Schwanzfaͤden, davon 
man hier nur einen Theil fi chet. 


fig. 8. Der Kopf des Ephemerweibchens Tb! XVI, fig. 13, unter eben der 
Lupe gezeichnet, als der Kopf des Manndjens Tab. XVI, fig. 145 rr, die beyden 
netzfoͤrmigen Augen, kleiner, als bey dem Maͤnnchen; c, der Hals, mit welchem 
der Kopf mit dem Bruſtſchilde zuſammenhaͤngt. 


fig. 9. Einige ſtark vergroͤßerte Eyer des Ephemerweibchens dieſer Att. 

fig. 103% ab, die ganze viereckige, platte Eyermaſſe, welche das Weibchen 
auf einmal leat, und bloß nur aufs Wafer fallen laͤßt: durch die Lupe vergroͤßert. 

fig. 11. Eine Larve von der braungruͤnlichen Ephemer mit dreyfachem Schwan⸗ 
ze, deren Kiefen oder Fiſchohren wie Blaͤtter geſtaltet ſind, die in einen dünnen 
Faden auslaufen: hier noch im Nymphenſtande. 


ſig. 12. Dieſe Larve durch die &uppe vergrößert; ff, die Flügelſcheiden. 
fig. 13. Ein Paar ſtark vergroͤßerte Kiefen berſelben) die vollkommen wie 
10 ausſehen; t, der gemeine Stamm von zwey Blättern, der am Körper geſeſ⸗ 

n hat; ff, die beyden Blaͤtter; nn; die große Ader, die uͤber das Ende des 
Blatts hinauslaͤuft. 

fig. 14. Die aus der Nymphe, fig. 11. ausgekommene: ſchwarze Ephemer; 
mit braunen Seiten des Bruſtſchildes; we. dunchfichtigen, ungefleften Stügelnt, 
und dreyfachem Schwanze. 

fig. 15. Dieſelbe vergrößerte Ephemer: y, kin gehföruthes Auge. 

fig. 16. Der vergroͤßerte Kopf des Ephemermaͤnuchens fig. 153, yy, die bey⸗ 

den großen netzfoͤrmigen Augen, vor welchen die drey kleinen glatten Ozellen liegen; 
aa, die e 

fig. 17. Die braune weißgürtliche Ephemer: mit vier netzfoͤrmigen Augen, 
weiſſer Mitte des Hinterleibes, und dreyfachem Schwanze: ein Männchen mit 
ausgebreiteten Flügeln. 

fig. 18. Die nänliche vergrößerte Ephemer; yy, die beyden BER, Turbans⸗ 
oder Champignonsaugen. 


* e 
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| XVIII. Kupfertafel. | 
Oris Cx POR MINT 2 OY Mae AILS RN a 25 1 
Alle Figuren gehoͤren noch zur neunten Abhandlung. 
F ig. 1. Eine Larve, der braunen, grauſchattirten dreygeſchwaͤnzten Ephemer; mit 
braunen Queerbinden an den Hüften, und blatter = auch fadenfoͤrmigen Fiſch⸗ 
ohren: in natuͤrlicher Größe, und im Nymphenſtande. Nr 
fig. 2. Dieſelbe vergroͤßert; ee, die Fluͤgelſcheiden; kk, die ſieben Paar 
Fiſchohren oder Kiefen an den Seiten, 2 pret Pyne ' 
fig. 3 Eine ſehr vergrößerte Kiefe; t, der Stamm, womit fie am Leibe fist. 
Sie beſtehet aus einem Blatt fpf; und aus einem aus dem Stamme t, auslau⸗ 
fenden Fadenbuͤndel oo. Insgemein find der Faden mehr, als man hier fichety 
weil ich ſie nicht alle, ohne die Figur undeutlich zu machen, habe vorſtellen koͤnnen. 
fig. 4. Das aus der vorigen Nymphe fig. 1. ausgekommene Ephemermaͤnn⸗ 
chen: dunkelbraun; unter dem Bauche grau; mit ſchwarzadrichten durchſichtigen 
Fluͤgeln, und doppeltem Schwanze. en ya 
fig. 5. Die zweyfluͤgelichte, graubraune Cbraunbandirre) Ephemer; mit Flete 
nen rothen Strichen am Hinterleibe, und doppeltem Schwanze: der braune Auf 
ſenrand der Fluͤgel bey dem Weibchen meißgellet: Dies hier ein Weibchen. 
aim fig, 6. Der vergroͤßerte Kopf und Bruſtſchild derſelbenz y. die beyden groß 
ſen netzfoͤrmigen Augen; 00, die beyden kleinen glatten Ozellenz a, Das erſte 
Stuͤck des Bruſtſchildes, gleichſam wie ein Hals, woran die benden Vorderfuͤße ſitzen, 
die aber hier nicht vorgeſtellet find; c, der zweete oder dicke Bruſtſchild. 
fig. 7. Ein vergroͤßerter Flügel derſelben, der bey a am Leibe geſeſſen; ab, 
der breite, braune, weißgeflekte, Langs, der Außenſeite heruntergehende Rand. 1 
fig. 8. Eine braune, zweygeſchwaͤnzte, zweyfluͤglichte Ephemer, an der die fünf 
erſten Ringe des Hinterleſbes grau und durchſichtig find: ein Männchen, vielleicht 
von eben der Art, als das vorige Weibchen fig. 5, ob es gleich durchſichtige Flügel, 
und an der Außenſeite keinen braunen Rand hat: 6 
ig. 9. Das nämliche, durch die Lupe vergrößerte Ephemer Männchen; aa, 
die beyden Vorderfuͤße; bb, die beyden großen Fluͤgel; e, ein Schwanzhakenz 
ff, die beyden langen Schwanzfaͤden; , die beyden Turbansaugen oben auf dem 
Kopfe, zwiſchen den beyden ‚gewöhnlichen netzfoͤrmigen Augen. i 
fig. 0. Der Kopf derſelben, von hinten, und unter dem Mikroſkop vergroͤßertz 
‘aa, dee Hals, oder der kleine Bruſtſchild, zwiſchen dem Kopfe und dem großen Bruſt⸗ 
ſchilde; yy, die beyden gewöhnlichen netzfoͤrmſgen Augen; ce, die beyden andern, 
Wie ein Fußgeſtell hoch hervorſtehende und wie kleine Turbans geſtaltete Augen. 
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| XIX. Kupfertafel. 
Die Figuren zur zehnten Abhandlung. 


Fic 1. Eine Libellenlarve oder Nymphe der erſten Familie, mit kurzem flachge⸗ 
1 druͤkten Leibe, und einer helmfoͤrmigen Maſke unter dem Kopfe; kl, die vier 
Fluͤgelſcheiden auf dem Ruͤcken. a 
fig. 2. Die naͤmliche Nymphe von unten; m, die helmfoͤrmige Maske unter 
dem Kopfe. g 

fig. 3. Der vergroͤßerte Kopf derſelben von oben; m, der wie eine rundlich⸗ 
te Schnauze vorſtehende Vorderkopf; aa, die Fuͤhlhoͤrner; yy, die Augen. 

fig. 4. Ein vergroͤßerter Mittelfuß derſelben Nymphe; ab, zwey kleine ger 
gliederte Stuͤcke, die das Huͤftbein mit dem Bruſtſchilde vereinigen; e, das Huͤft⸗ 
bein; d, der fehr haarichte Schenkel; efg, das aus drey Theilen beſtehende, und 
mit zwo Endkrallen, h, verſehene Fußblatt. ö 

fig. 5. Der zweete veraroferte Bruſtſchild, oder das Bruſtſtuͤk, an welchem die 
Fluͤgelſcheiden ſitzen; pp, deßelben Vordertheil; FF gg, die vier, auf dem Brufts 
ſtuͤt, und auf den erſten Ringen des Hinterleibes, aa, liegende Fluͤgelſcheiden. 

fig. 6. a a, der letzte vergrößerte Ring des Hinterleibes von oben; dbbec, fünf- 
hornartige, bewegliche, an der Innenſeite flachhole, und am Ende fehr zugeſpltzte 
Schwanzſtuͤcke dieſer Nymphe. Zwiſchen denſelben am aͤußerſten Ende des Rörpers 
eine Oefnung, durch welche das Waſſer ein-und ausgehet, und aus welcher die Nym⸗ 
phe den Unrath laͤſſet. 

fig. 7. Der vergrößerte Kopf der Larve fig. 2, von unten: hier von der helm⸗ 
förmigen beweglichen Maske ganz bedekt; abcdecb, die Maske; ab, ab, die 
beyden Schleyer, die ſich aufrhun konnen, und ſtatt der Sägen dienen; a, die, durch 
die beyden zuſammenſtoßende Schleyer formirte Laͤngsnath; cc, die durch ſelbige for⸗ 
mirte Quernath; d, der Maskenkoͤrper, der die Kinnbinde heißt; e, das Kinn, wore 
auf die Maske beweglich iſt. Den aus dem Kinn auslaufenden Stamm, oder den 
Maskentraͤger, kan man hier in der Figur nicht ſehen, weil er durch die Kinnbinde 
verdekt wird; kf, die Fuͤhlhoͤrner; Y , die beyden Augen. 

fig. 8. Die Libelle aus der vorigen Nymphe fig. 1 und 23 glaͤnzend grungolden⸗ 
rundkoͤpfig, mit ſchwarzen Füßen, und einem in der Mitte aufgetriebenen Hinterleibe: 
ein Maͤnnchen. 5 

fig, 9. aa, der ſezte vergrößerte Ring der vorigen Libelle; von der Seite; bb 
ec, vier bewegliche hakenfoͤrmige Werkzeuche, womit das Maͤnnchen das Welbchen bey 
der Begattung beym Halſe faßt. 

fig. 10. Die beyden in der vorigen, und in der gegenwärtigen mit cc, bezeſch⸗ 
neten inneren Haken, beſonders und vergroͤßert: von unten, um ihre Vereinigung am 
Grundtheile zu ſehen. ö 


— 
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fig. 11. ab, der zweete Ring des Libellenmaͤnnchens fig. g: umgekehrt und ver. 
größert, um die maͤnnlichen Geſchlechtstheile zu ſehen; o, der dritte Ring des Hinter⸗ 
leibes; dd, zwo hornartige Lamellen, als Verlaͤngerungen der beyden Seiten des 
zweiten Ringes. Dieſe Seiten dienen einer tiefen Ringfuge gleichſam zu Scheidewaͤn⸗ 
den, und in dieſer Fuge liegen die folgenden Theile; e, zween große ſchwarze hornar: 
tige, mit den Spitzen hinterwaͤrts ſtehende Haken; k, der Geſchlechtstheil, der auch 
hinterwaͤrts gebogen iſt, an einem langen, in einer andern Rinne des dritten Ringes 
8, liegenden Stuͤcke hängt, und fid) mit einer Art von ſehr zugeſpitzten und hornarti— 
gen Schwanze, h, endiget. 5 
fig. 12. Eine Libellennymphe der zwoten Familie mit der Hakenmaske; c, der 
kleine Bruſtſchild; f, die Fluͤgelſcheiden; g, der, aus fünf Spitzen beſtehende 
Schwanz, die aber die Nymphe hier ſo geſchloßen haͤlt, daß ſie nur eine kegelfoͤrmi⸗ 
ge Spitze formiren. 5 toad? 
fig. 13. Die naͤmliche dumps, wie fie allererſt ihre lezte Haut abgeleget hat, 
ohne ihre Geſtalt zu veraͤndern: ke die Fluͤgelſcheiden; ppg, die fünf beweglichen 
Spitzen, welche den Schwanz formiren, die hier geoͤfnet ſind. ; 


fig. 14. Die leere Hülfe der vorigen Nymphe; ſo vollſtaͤndig, daß daran noch 
alle Haͤutchen der aͤußerlichen Theile ſizen, und man fie beym erſten Anblik fuͤr die Nym⸗ 
phe ſelbſt anſehen ſollte. Die Spalte, wo das Inſekt ausgekrochen, oben auf dem 
Bruſtſchilde; w, die Haut der Hakenmaske; yy, die Hornhaͤute der Augen; ttt, 
die, außerhalb der Spalte frey ſchwebenden welſſen Faͤden, oder die Haͤute von den 
Luftroͤhren des Bruſtſchildes und Bruſtſtuͤks. Denn die Luftroͤheeu haͤuten ſich auch. 


tig. 15. Der vergroͤßerte Kopf mit feiner Maske von der Nymphe fig. 13, 
von unten; tt, der Kopf; yy, die Augen; ee, der Bruſtſchild; 1, die Oberlippe; 
abc, die Maske; dd, die Haken oder Sägen der Maske, hier geſchloſſen. 


fig. 16. Die vergroͤßerte Maske der vorigen Figur: von der Seite; in einer 
etwas vom Kopfe entfernten Stellung; abc, der Vordertheil derſelben, oder die Kin 
binde, etwas im Profil; dd, die beyden Saͤgen; ef, der Hintertheil der Maske, 
der mit der Kinnbinde einen Ellenbogen e, macht, und am Kopfe bey k, geſeſſen hatte. 
Der Ellenbogen be; formiret das Kinn der Maske. > 

fig, 17. Die Kinnbinde der Maske, der vorigen Figur: von unten, oder wie 
fig. 1); abc, dieſe Kinnbinde; ee, das Kinn; gd, g d, die beyden Saͤgen, die 
aus zwey Stuͤken, g, d, beſtehen; h h, ein flacher Anhang, der mit dem Stuͤk, g, 
ein Ganzes ausmacht. In dieſer Figur zeigen ſich die Saͤgen ſo offen, als wenn die 
Nymphe damit ihren Raub faſſen will. eee HR 

fig. 18. Der vergrößerte Hinterthell der Nymphe fig. 13. von oben; bee dd, 
fuͤnf bewegliche Theie, davon viere ccAd, fic) mit einer feinen Spitze endigen; der 
fünfte b, aber am Ende abgeſtumpft iſt. Sie liegen am aͤußerſten Ende des Körpers 
in einer Art vom Ringe, aa. b * 


* 
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XX. Kupfertafel, Walt cer da 
Alle Figuren derſelben noch zur zehnten Abhandlung. . 


Fis 1. Der vergrößerte Kopf der Mymphe Tab. XIX, fig. 12 von unten, dem 
die Maske abgeſchnitten iſt, um die zwey Paar Zähne zu ſehen du, die beyden 
Vorder ⸗ ee, die beyden Hinterzaͤhne. mir En 


| fig. 2. Ein noch ſtaͤrker, als vorher, vergrößerter Vorderzahn; cc, der Grunds 
theil, womit er am Kopfe geſeſſen; ab, die Zahnkerben, womit er vorne bewaffnet iff. 


fig. 3. Ein, auf gleiche Art, wie fig. 2, vergrößerter Hinterzahn; ab, die Zahn⸗ 
kerben; cc, der Grundtheil, womit er am Kopfe geſeſſen; cod, der lange Fuß 
träger deſſelben; de, ein laͤnglicht ovales, flachgedruͤktes, gekruͤmmtes, und der Auſſen⸗ 
ſeite des Zahns angegliedertes Stuͤk, der es gemeiniglich verdekt, welches alſo, um es 
hier zu ſehen, etwas von demſelben abgeſondert iſt. 
fig. 4. tu, Die Haut einer Libellennrmple, als Tab, XIX, fig. 13, die ſich 
mit ihren Fußkrallen, i, an ein kleines Aeſtchen, b, angeklammert hat; t, der Kopf; 
u, der Hinterleib; e, die Fluͤgelſcheiden, oder vielmehr die Haͤute dieſer verſchiedenen 
Theile; kf, die Haute der Luftroͤhren, wie weiſſe Faden, 5 


fig. J. Eine große, aus dergleichen Nymphe, als Tab. XIX. fig. 13, und aus 
der, auf der zwanzigſten Tafel, fig. 4. vorgeſtellien Nymphenhaut, ausgekommene 
Libelle der zwoten Familie, mit gleichdickem, wie ein Staͤbchen geſtalteten, Hinterlei— 
be, u; aa, die Vorder- pp, die Hinterfluͤgel; tttt, dunkle Flecken auf den Glas 
eln; e, eine Vertiefung des dritten Ringes am Hinterleibe; c, einige Theile, 
wie duͤnne Blatter, am Ende des Hinterleibes bey dem Männchen, welches dieſe 
Abelle iſt. : 
Die braune, rundkoͤpfige, gelbflüglichte Libelle; mit vier gelben ſchraͤgen 
Streifen des Bruſtſchildes, und walzenfoͤrmigem Hinterleibe. 

fig. 6. Der vergroͤßerte Kopf derſelben, von verne; aa, die Fuͤhlhoͤrner; 
be, die hohe Stirn; e, die Oberlippe; d. der Traͤger derſelben; ff, ein Theil 
der Unterlippe; Y y, die beyden großen netzfoͤrmigen Augen. 7 
fig. 7. Die vergrößerte Unterlippe derſelben, im Ganzen; Ffg, die drey beweg⸗ 
lichen Stucke derſelben, welche unter dem Kopfe eine Art von rundlichter Schnauze 
formiren, wenn fie fo wie hier, geſchſoſſen find; e, ein Theil der Oberlippe. In 
dieſer Figur ſiehet man auch zwiſchen den Lippen einen Theil der Zaͤhne. 

fig. 8. Die Geſtalt der Zaͤhne, wenn fie die Libelle geoͤfnet hat; ab, ab, die 
beyden großen Oberzaͤhne; cd, cd, die beyden kleinen Unterzaͤhne; Im, die Zunge. 


fig. 9. Ein etwas mehr, als vorher, vergroͤßerter Oberzahn, de, eine betradte 
liche Menge Zahnkerben, womit er bewafnet iſt; o, eine Hoͤhlung am Grundthelle 
deſſelben; mn, die Muskeln, dadurch er fid) bewegt. 


fig. 10. 
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tig. 10. Ein eben fo ſtark, als der vorige, vergrößerter Unterzahn; b, ein haa⸗ 
richter Theil, wie eine Bartſpitze: de, die langen Zahnkerben; mn, die Muskeln 
zur Bewegung. f ; 

fig. 11. Ein ſehr vergroͤßertes Fuͤhlhorn dieſer Libelle; a, der erſte Theil am 
Kopfe; b, der zweete; cd, der dritte, wie ein langer Faden. 

fig. 12. Der Bruſtſchild, nebſt einem Theil der Fluͤgel und Fuͤße derſelben; 
etwas größer, als natuͤrlich; de, der Bruſtſchild, von der Seite, mit zwey Luftlo⸗ 
chern, ts; fg. ein Theil der am Bruſtſchilde ſitzenden Fluͤgel; ip, ein Theil der 
Mittel» und Hinterhuͤften, die hier unten angegliedert find; c, ein beſonderes Stuͤck, 
zwiſchen dem Bruſtſchilde und Kopfe, dem die Vorderhuͤften, a, angegliedert ſind. 


fig. 13. Ein ſehr ſtark vergroͤßertes kleines Fluͤgelſtuͤk der naͤmlichen Libelle, wor⸗ 
an man die kurzen Dornſpitzen an allen Adern ſehen kan; ab, ein Stuͤk der großen 
Ader, womit der Fluͤgel eingefaßt iſt: auch mit kurzen Dornſpitzen beſetzt, daß ſie 
gleichſam gezaͤhnelt ausſiehet. m 


fig. 14. Ein vergrößerter Mittelfuß derſelben; a, der Theil, womit die Hüfte dem 
Vruſtſchilde angegliedert iſt; b, das Huͤftbein; e, der Schenkel; d, das Fußblattz 
e, die beyden Endkrallen deſſelben. N 
fig. 15; aa, Der vergroͤſerte lezte Ring am Hinterleibe dieſer naͤmlichen Libelle; 
von oben; oc, zwey hornartige, bewegliche, wie flache Blaͤtter geſtaltete, und ſich 
mit einen kleinen Haͤkchen endigende Stuͤcke, mit welchen das Maͤnnchen das Weib⸗ 
chen beym Halſe faßt; b, ein flaches dreyeckiges etwas niedriger liegendes, ebenfalls 
hornartiges und bewegliches Stuͤck. N 
fig. 16. Der zweete vergrößerte Ring am Hinterleibe der naͤmlichen männlichen 
Libelle fig. 5; von unten: um zween hornartige unbewegliche Haken, cc, an den 
Seiten des Ringes zu ſehen; 8, der naͤmliche, in einer großen Hoͤhlung unter dem 
Ringe liegende Geſchlechtstheil. 
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XXI. Kupfertafel. 
Alle Figuren derſelben noch zur zehnten Abhandlung. 


Fi 1. Das Männchen der ſchwarzen, rundkoͤpfigen Libelle, deren Bruſtſchild, 
und einige Ringe des Hinterleibes ſeladongruͤn geflekt ſind; ce, die drey 
Schwanzhaken. 

fig. 2. Die drey vergrößerten und etwas abgeſonderten Schwanzhaken derſel⸗ 
ben; aa, ein Theil vom lezten Ringe des Hinterleibes: bc, be, die beyden Sel⸗ 
tenhaken, die am Ende inwaͤrts gekruͤmmet, und in zwo flachgedruͤkte, fingerformige 
Spitzen, cc, zertheilet find; d, der Unterhaken, in die Höhe gekruͤmmt, deſſen Kruͤm⸗ 
mung aber man hier nur in dieſer Figur wahrnimmt, weil man den Haken von oben 
ſiehet. Die Haͤlfte dieſes Hakens in zwo lange Spitzen geſpalten. 

fig. 3, 4, 5. Drey Larven von Libellen der dritten Familie mit breitem und furs 
zem Kopfe, die wegen des werſchiedenen Alters auch von verſchiedener Größe find; 
ay das aͤußerſte Ende des Körpers mit drey Arten flacher Schwimmfloßen, En 
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An der Larve fig. 3, ſind dieſelben durch einen Zufall abgegangen, welches oft ge⸗ 
ſchlehet, weil fie am Körper ſehr loſe ſitzen; e, die Fuͤhlhoͤrner. 

fig. 6. Der vergrößerte Kopf der vorigen Larve fig. 5, von oben; g, der 
Hals; ee, die Augen; ff, die Fuͤhlhoͤrner; hh, ein Thell der Sägen der uns 
ter dem Kopfe liegenden Maske. | 

fig. 7. Der naͤmliche vergrößerte Kopf mit feiner Maske von unten; aa, dle 
Fuͤhlhoͤrner; yy, die Augen; ii, ein Theil der abgeſchnittenen Vorderhuͤften; o 
n mn, die Maske, welche beynahe den ganzen Unterkopf bedekt, und ſich mit ihrem 
Kinn, m, bis uͤber die Wurzel der Vorderfuͤße erſtrekt; hier die Maske, in ihrer 
natuͤrlichen Sellung, wle ſie die Larve im Ruheſtande traͤgt. 

fig. 8. Die ausgeſtrekte vergrößerte Maske der vorigen Figur; von oben, oder 
von der Kopfſeite; rpo, der entfaltete Maskentraͤger, der bey r, am Kopfe geſeſſen 
hatte; op, das Charnier, durch welches der Träger ſich mit dem folgenden Theile, 
mnopq, oder der Kinnbinde aufthut:, kl, kl, die beyden Sägen der Maske, hier 
wie ein Paar krumme Spitzen, weil man fie auf der Schneide ſiehet. 

fig. 9. Die nämlich vergrößerte Maske: von unten, wo das Traͤgerſtuͤk von 
der Kinbinde verdekt wird; nmn, diefe Kinnbinde; w, das Kinn; nn, die bey⸗ 
den Vorderwinkel der Maske; ss, die beyden Saͤgen, etwas von oben, damit man 
ſehe, daß ſie breit, flach, und mit Zahnkerben beſetzt ſind. Da, wo ſie an den Win⸗ 
keln der Maske, un, anſitzen, beweglich. 3 

fig. 10. Eine Maskenſaͤge: von oben, beſonders und noch ſtaͤrker vergrößert; 
abc, die Spitzen und Zahnkerben, womit fie vorne bewaffnet iſt; n, der Grund⸗ 
theil, wo fie einen in der Maske ſitzenden Muskel hat, der ihr die Bewegung gieber. 

fig. 11. Cc, Der vergrößerte zweete Bruſtſchlld, oder das Bruſtſtuͤk der Larve 
fig. 5, im Nymyhenſtande; fg, fg, die vier Fluͤgelſcheiden, die an dieſen Bruſtſchild / 
auf dem fie ruhen, angegliedert find; aa, ein Ring des Hinterleibs. 


fig 12. Eine durchs Mikroſkop vergrößerte Schwimmfloſſe vom Hintertheile 
dieſer Larve; bey a, hat fie am Hinterleibe geſeſſen; abd, die große Ader, die das 
rinn von einem Ende bis zum andern fortlaͤuft und viele Seitenaͤſte von ſich wirft; 
bey cc, etwas blegſam, wo ſie gleichſam eine Art von Charnier hat. 

fig. 13. ab, Ein kleines Pflanzenſtaͤngelchen, an welchem eine leere Haut von 
einer ſolchen Nymphe, als fig. 5, fist, aus der erſt eine Libelle gekrochen iſt; tno, 
dieſe Haut; t, ein Buͤndel Luftroͤhrenhaͤute, 

fig. 14. Ein Libellenweibchen aus der vorigen Nymphenhaut der dritten 


Familie: 8 
Die breitköpfige, dunkelgruͤne Libelle; mit durchſichtigen Fluͤgeln; Seladon⸗ 
gruͤnen Augen und blauen Flecken am Maͤnnchen. 

fig. 15. Der vergrößerte Kopf diefer Libelle: von oben; yy, die beyden netz ⸗ 
förmigen Augen, die weit auseinander ſtehen: dazwiſchen die drey kleinen glatten Ozel⸗ 

Tens 1, die Oberlippe; dd, ein Theil der Zähne; cc, der Hals. 
fig. 16. Das aͤußerſte Schwanzende dleſes Libellenwelbchens: vergrößert, und 
von der Seite; a, eine von den beyden kegelfoͤrmigen Endſpitzen, die andere liegt 
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nicht im Geſicht; b b, zwo bewegliche fagenformige Lamellen; e, zwey kleine krum⸗ 


me Hoͤrner an denſelben: d, eine Kegelfoͤrmige Spitze zwiſchen den beyden Lamellen. 


tig. 17. Der naͤmliche Theil, als fig. 16; durch Druͤcken aber find daran noch 
zwey andere, gezaͤhnelte, hornartige Stuͤcke, e, zum Vorſchein gebracht, die natuͤr⸗ 
lich zwiſchen den beyden ſaͤgefoͤrmigen Lamellen liegen. 


fig. 18. Eine noch ſtaͤrker vergrößerte, allein vorgeſtellte fägenförmige Lamelle 
‚bb, fig. 16 bb, die Zaͤhne derſelben längs dem Auſſenrande; o, der hornfoͤrmig 
gekruͤmmte Theil; d, die kegelfoͤrmige Spitze zwiſchen den Lamellen. 


fig. 19. Eines von den gezaͤhnelten, fig. 17 mit e, bezeichneten Stuͤcken: eben 


fo ſtark, als fig. 18, vergrößert, 


fig. 20. a a, Der lezte vergrößerte Ring eines Libellenmaͤnnchens von der Art, 
als fig. 14; bb, c, vier anſitzende Haken, das Weibchen bey der Begattung beym 
Halſe zu faſſen. 


fig. 21. Gleich ſtark vergroͤßert; ab, der zweete Ring des naͤmlichen Minne 
chens, unten mit einer Hoͤhlung, worinn die folgende Geſchlechtstheile liegen; dd, 
zwo große hornartige bewegliche Lamellen; e, das hohe rundlichte Endſtüͤck, das fic) 
vor = und ruͤkwaͤrts erheben kann; k, das Geſchlechtsglied, das hier zum Theil unter 
dem vorigen Stuͤck liegt, und unterwaͤrts auf demſelben ruhet; e, ein Theil vom 
zweeten Ringe des Hinterleibes. 


fig. 22. Auch vergrößert; dd, zwo hornartige, mit gleichen Buchſtaben, als 
in der Figur bezeichnete, Lamellen; e, das hohe bewegliche Grif, fo dem Geſchlechts— 
gliede zur Bedeckung dienet; das eigentliche Geſchlechteglied, welches hier vom Unter⸗ 
theile des, ſolches im Ruheſtande bedeckenden Stüͤks, abgenommen iff. Bey k, kleine 
ſchmale hornartige Lamellen, das maͤnnliche Glied ſteif zu machen. 


XXII. Kupfertafel. 
Die Figuren derſelben zur eilften Abhandlung. 


Fe 1. Eine gruͤne, ſchwarzgeflekte Florfliege oder Hemerobius, mit ſchwarzen 


1 Gluͤgeladern. : 

fig. 2. Derſelbe vergrößert, in fliegender Stellung. ; | 

fig. 3. Der ſtark vergroͤßerte Kopf deſſelben, von vorne; aa, ein Theil der 
Fuͤhlhoͤrner, davon das übrige abgeſchnitten ſſt; yy, die beyden großen netzfoͤrmi⸗ 
gen Augen; bb, die beyden großen Bartſpitzen der Unterlippe; o, die kleinen Bart⸗ 
ſpitzen; dd, die Zaͤhne. f i 

fig. 4. und 5. Ein grauer, braungeflefter Hemerobius, mit weiſſen Fluͤgeln, 
auf denen die Adern mit unzaͤhlichen braunen Punkten und Haaren beworfen find; 
fig. 4) in natürlicher Groͤße; fig. F. vergrößert. 

fig 6. Das runde ſeidene Geſpinſte des Hemerobius fig, 4. 

fig. 7. Die vergrößerte Nymphenhaut deſſelben; iiii, die Fußhaͤute; aa, die 
Fuͤhlhoͤrner; o, dle große Oeffnung, wo er ausgekommen iſt. . 
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fig. 8. Der ſchwarze hagtichte Hemerobius, mit hellbraunen Fluͤgeln, und a 
braungelblichen Fuͤßen. n f 

fig. 9. Der naͤmliche, durch die Lupe vergrößert. 

fig. 10. Der, durchs Mikroskop vergrößerte Kopf und Vordertheil deßelbenz 
aa, ein Theil der Fuͤhlboͤrner; bb, die beyden großen; , eine der kleinen Bart⸗ 
ſpitzen; d, der erſte Bruſtſchild, oder der Hals; e, der zweete oder große Brufts 
ſchild; f, ein Theil der Fluͤgel, Bier blos im Umriße; hgil, einer der beeden Bors 
derfuͤße; h, der Huͤftwirbel; g, das Hüftbein; i, der Schenkel; 1, das Fußblatt. 

fig. 11. Ein Oberfluͤgel, unter dem Mikroſkop gezeichnet; bey o, am Koͤrper 
geſeſſen. * 
fig. 12. Der Phalaͤnenartige Hemerobius in natürlicher Größe: braunröͤth⸗ 
lich, mit eckigem Bruſtſchilde; anſehnlich breiten, am Hinterrande ausgezakten 
Fluͤgeln. i 

fig. 13. Der vorige, durch die Lupe vergrößert; abc, der ausgezakte hinter⸗ 
fic Fluͤgelrand; t, ein weißgraulicher dreyeckiger Flek am Oberrande der Flügel. 

fig. 14. Der ſchwarze Waſſer - Hemerobius; mit dickem flachgedruͤktem 
Bruſtſchilde, und hellbraunen, ſchwarzadrichten Fluͤgeln: ein Welbchen. ; 

fig. 15. Das Männchen des vorigen in fliegender Stellung. 5. 

fig. 16. Der vergrößerte Kopf des Hemerobius fig. 14, von oben; aa, ein 
Theil der Fuͤhlhoͤrner: bb, die zwo großen; c, cine der kleinen Bartſpitzen; yy, 
die negförmigen Augen; die kleinen glatten Ozellen fehlen ihm. 

fir. 17. Ein durchs Mikroſkop vergroͤßerter Zahn deſſelben; ab, der Fuß⸗ 
träger des Jahns; cd, die Zahnkerben. | yale 

Ag. 18. Der vergrößerte ganze Körper des weiblichen Hemerobius fig. 14, oh⸗ 
ne Kopf und Fluͤgel; a, der Bruſtſchild; be, die beyden Theile des Bruſtſtuͤks, 
wo die Flügel angeſeſſen haben: defy der ringlichte Hinterleib; e, der Wulſtrand 
des letzten Ringes; ghi, die dren Fuße von der einen Seite. Der Vorderfuß g, 
ſitzt unter dem Bruſtſchilde, ob er gleich hier aus dem erſten Bruſtſtuͤk b, auszuge⸗ 
hen ſcheinet, weil der Fuß durch den Huͤftwirbel rückwaͤrts gezogen iſt. So verhaͤlt 
ſichs auch mit den benden andern Füßen: der Mittelfuß h, ſitzt am erſten Bruſt⸗ 
ſtuͤk b, und der Hinterfuß 1, am zweyten c, li 
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XXIII. Kupfertafel. 
Die Figuren derſelben noch zur eilften Abhandlung. 


Fic. 1. Das vergrößerte Schwanzende des männlichen Hemerobius Tab. XXII, 

fig. 15, zwiſchen den Fingern gedruͤkt, wodurch verſchiedene Theile zum Vor⸗ 

ſchein kommen; a, das hornartige Oberſtuͤk vom lezten Ringe; be, ein ebenfalls 

hornartiges, muſchelfoͤrmiges Stuͤck, das ſich beh dem Druͤcken oͤfnet, und vom Hin⸗ 

terleibe abgiebt; d, der After; f, ein kleines hartes Haͤkchen zum anhalten am 

Weibchen bey der Begattung; g, das weine Geſchlechtsglied, das oft viel dicker 
N 1 2 und 
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und aufgetriebener als hier iſt; h, ein kleines hornartiges Stuͤk: auf der andern 
Seite noch eines dergleichen, neben dem maͤnnlichen Geſchlechtsgliede, dem es zum 
Traͤger dienet. : 

fig. 2. Das in gleichen Grad, wie das vorige, vergrößerte, und gedrüfte 
Schwanzende des weiblichen Hemerobius Tab. XXII fig. 15 a a d. der 
After; be, be, zwo Scheidungen, wie hornartige Muſchelchen, die ſich öffnen, wenn 
man den Hinterleib druͤkt, zwiſchen welchen ſich eine Vertiefung o, vermuthlich das 
weibliche Geſchlechtsglied, befindet. 


fig. 3. AB. Ein Stüfchen Graſehalm, woran das Hemeroblenwelbchen die: 
fer Art zwey Eyerhaͤufchen, oop, op, geleget hat 

fig. 4. Ein Theil derſelben, durch die Lupe vergrößert, um die regelmäfige 
Ordnung zu ſehen, nach welcher ſie gelegt ſind. gelmafig 

fig. J. Drey dieſer Eyer, unter dem MifrofEop vergrößert; abc, die En’ 
den, womit fie am Halme angefeffen haben; fff, drey kleine laͤnglichtovale Theile / 
wie Spitzen, womit die Eyer am Oberende zu laufen. 


fig. 6. Der, dem Hemerobienweibchen Tab. XXII. fig. 14, aus dem Bau⸗ 
che genommene Eyerſtok, in natuͤrlicher Groͤße. 


fig. 7. Der nämliche Eyerſtok, unter dem Mikroſkop vergrößert, Er beſte⸗ 
het aus zwey Kluͤmpchen. abc, defg, die hier von einander geſondert find, da fie 
im natuͤrlichem Stande an einander figen, daß die konvexe Seite, abe, efg, am 
Rücken des Inſekts liegt; Die Ener in ſehr durchſichtigen Gefäßen an einander ges 
reihet, wie man bey de, ſehen kann. 

fig. 8. Sehr kleine aus den Eyern fig. 3, ausgekrochene Larven. 


fig. 9. Eine ſolche, unter dem Mikroſkop vergrößerte Larve, von oben. Es 
iſt eine ganz fonderbar geſtaltete Waſſerlarve. A B, der Kopf; y y, die Augen; aa 
die Fuͤhlhoͤrner; dd, die Zähne, li, kk, Ih die ſechs Füße; 0000, vierzehn 
längs den Seiten liegende Fäden, die wie Fiſchohren, oder Kiefen ausſehen; q, ein 
walzenfoͤrmiger Schwanz mit ſechs Endhaaren, pp; die wie eine Aigrette ſtehen. 

fig. 10. Ein noch ſtaͤrker vergroͤßerter Zahn der vorigen Larve, mit d 
kerben an der Innenſelte. ; rey Zahn. 

fig. 11. Die Larve der neunten Figur in ihrer natürlichen vollſtaͤndigen Gro 
wann fie nicht mehr waͤchſet; Ff, vierzehn freyſchwebende Fiſchohren; 5 ber la 
ge Schwanz. 

fig. 12. Der vergrößerte Kopf der vorigen Larve von oben, der dem Kopfe 
des geflͤgelten Hemerobius ſehr ähnlich iff; aa, die Fuͤhlhoͤrner; dd, die beyden 
langen Zähne; 1, die Oberlippe; yy, die beyden Augen. | 

fig. 13. Eine ſtark vergrößerte Kiefe derſelben Larve, als fig. 11. ff,; bey t. 
hat fie am Leibe geſeſſenz t rein Luftgefaͤß in derſelben. 8 1 

fig. 14. Der, in eben dem Grade als die vorige Kiefe , vergrößerte Schwanz 


dieſer karve. 
. fig. 15, 
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fig. 15. Das vergrößerte Ende eines Hinterfußes derſelben; be, die beyd 
Endkrallen des Fußblatts; die Kralle, c, etwas kuͤrzer als die andere b; eigentlich 
aber ift fie es nicht, weil fie nur wegen ihrer Lage verkuͤrzt gezeichnet iſt. 


fig. 16. Die (aſchfarbige) braunſchwaͤrzliche Afterphryganaͤe; mit laͤngli 
ovalem Koͤrper, und langen aſchgrauen, braunaderichten Flügeln. ga 
fig. 17. Dieſelbe vergrößert; aa, die langen Fuͤhlhoͤrner; t, der Kopf; 
elne der beyden Bartſpitzen; c, der Bruſtſchild; def, die Flügel, davon der “ae 
etwas vom Leibe abſtehet; g, der Hinterleib. i 


3 Sn en 9 Be: von der denise aa, ein Theif 
er Fuͤhlhoͤrner; bb, die beyden Bartſpitzen; yy, die negförmigen Augen, zwiſch 
welchen die drey kleinen glatten Ozellen liegen. My : . ae 
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XXIV. Kupfertafel. 
Die Figuren derſelben auch noch zur eilften Abhandlung. 


F: 1. Das ara Bruſtſtuͤck, und der Hinterleib der Afterphryganaͤe 
Tab. XXIII, fig. 16. Bey ab, die beyden Bruſtſtuͤcke, wo die vier Fluͤgel, 
mmnn, die hier abgeſchnitten find, angeſeſſen haben; u, der Hinterleib; cc, die 
beyden Schwanzhaken des Maͤnnchens zum Anhalten am Welbchen bey der Bes 
gattung. 
fig. 2. Ein Theil der Hinterfüße der naͤmlichen Afterphryganäͤe; i, ein Thell 
des eigentlichen Schenkels; abc, das Fußblatt, das nur aus drey Gelenken, a, b, c, 
beſtehet, darunter das mittelſte b, ſehr kurz iſt; d, die beyden Endkrallen des Fuß⸗ 
Batts; p, ein kleiner Fußballen unter den Haken. 2 
fig. 3. Die gemeine, gelb» und ſchwarze Skorpionſſiege, mit {dwar 
fleckten Slügeln: ein Weibchen. 5 b Ste 
fig. 4. Die nämliche in fliegender Stellung; u, der Hinterleib. 
fig. 5. Der vergrößerte Kopf, und ein Theil des Koͤrpers derſelben: von der 
t s b, ber Saugräßel; ©, der Gals, oder der 
erfte Bruſtſchild; dd, die Bartſpitzen des Saugruͤßels; ep, der zweete Bruſtſchild, 
oder das Bruſtſtuͤck; fgh, drey kegelförmige, laͤnglicht⸗ovale Theile, an denen die 
Huͤftbeine, ilm, als an Wirbeln, angegliedert find; n, ein Fluͤgelſtuͤck; o, ein 
Theil des Hinterlelbes. 
fig. 6. Der ſtark vergrößerte Saugrüßel: von oben ; tt, der Körper deſſel⸗ 
ben; aa, die obern Bartſpitzen mit ihren Anhängen bc, bc; dd, die unteren Bares 
ſpitzen; e, die Zähne am Ende des Saugruͤßels, die ſich im Ruheſtande uͤberkreuzen. 
fig. 7. Ein ſtark vergrößerter Theil der Füͤhlhoͤrner. 
fig. 8. Ein ſehr vergrößerter Hinterfuß der Skorpionfliege ; a, ein kleines 
Stuck, womit er an die lange Hüfte angegliedert war; b, das Hüftbein; c, der 
Xx 3 She 
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Schenkel; def gh, die fünf Stücke, welche das Fußblott ausmachen; oo, zween 
gezaͤhnelte Endkrallen des Fußblatts; p, zween Sporen am Ende des Schenkels. 
fig. 9. Der vergroͤßerte Hinterleib des vorigen Scorpionflſegenweibchens: von 
oben; ab, der erſte Ring am Bruſtſchilde, mit einer hornartigen ſchwarzen Platte, 
wie ein Halozirkel; cc, zwo hornartige laͤnglicht- ovale Spitzen des zweeten Ringes, 
und d di ſeine hornartige Platte. Auf allen folgenden Ringen dergleichen Platten; 
efgh, die vier lezten Ringe von braunroͤthlicher Farbe; ii, zween kleine gegliederte 
Theile, womit ſich der Hinterleib endiget. 0 
fig. 10. Das Ende des Hinterleibes der vorigen Figur, noch mehr vergrößert; 
h, der lezte, oder neunte Ring, mit einer Oefnung unten, dicht am Ende aus welcher 
die Ener kommen; o, der Ort dieſer Oefnung; kl, zwo Roͤhren die ſich in einander 
ſchieben laſſen, und zum Theil alle beyde in den vorigen Ring zuruͤcktreten koͤnnen. 
Die Fliege kan fie weit mehr verlängern, als hier vorgeſtellet fff; ii, zween kleine 
ſchwarze flachgedrückte zweygliederichte Theile am Ende der lezten Röhre. - 
fig. 11. Ein Ey, in eben dem Grade, als die vorige Figur vergroͤßert. 


— — — — 


XXV. Kupfertafel. 
Die neun erſten Figuren zur eilften Abhandlung. 


Fe 1. Eine männliche Skorpionfliege von der Art als Tab. XXIV, fig. 3; 
bey q, der Schwanz, in die Höhe, oder nach dem Ruͤcken zu gebogen. 

fig. 2. Der vergrößerte Hinterleib des Skorpionfliegenmaͤnnchens; ab, die 
fünf erſten Ringe; c, der ſechſte; def, die prey Theile, die den krummen Schwanz 
formiren; kp, das veſte Kluͤmpchen, womit ſich der Schwanz endiger, am Ende defo 
felben zween bewegliche zangenfoͤrmige Haken, p; bey g, einer der beyden gegliederten, 


auf dem Kluͤmpchen ruhenden Faͤden. } 
fig. 3. Das ftarf vergrößerte Schwanzkluͤmpchen: im Geſicht und von hintenz 
SS, die beyden, hier geoͤfneten, Zangen; ge, die beyden kleinen gegliederten haarich— 
ten, auf dem Kluͤmpchen ruhende Faͤden. rs) 
fig 4. Die gemeine ſchwarze Kameelhalsfliege, mit gelblichten Streifen 
am Hinterleibe, und walzenfoͤrmigen Bruſtſchilde. 
fig. J. Die naͤmliche, durch die Lupe vergroͤßert; t, der Kopf; aa, die Fuͤhl⸗ 
hoͤrner z e, der lange Bruſtſchild; p, das Bruſtſtuͤck; m, ein ſchwarzer Fleck auf den 
Flügeln; 8, das Bohr; denn es tt ein Weibchen. | ae 
fig. 6. Der noch ſtaͤrker vergrößerte Kopf und Bruſtſchild derſelben; aa, die 
Füßlhoͤrner; b, die vier Bartſpitzen; dd, die hier offen ſtehende Zaͤhne; yy, die netz⸗ 
foͤrmigen Augen; gg, der lange Bruſtſchild; h, ein fleiſchichtes Gelenke wodurch 
derſelbe ſehr beweglich wird. a a N 
fig. 7. Ein ſehr vergroͤßerter Vorderfuß; h, der Theil, wodurch das Hüftbein 
dem Körper angegliedert iſt, oder der Huͤftwirbel; c, das Hüftbein; i, der Schenkel; 
defg, die vier Theile des Fußblatts; o, zwo Endkrallen deſſelben. N 


fig. 8. 
ij 


r 
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fig. 8. ab, der vergrößerte Hinterleib der Kameelhalsfliege; bey a, ſitzt er 
am Bruſtſtuͤck, und am andern Ende läuft er in einen kleinen kegelfoͤrmigen Theil, 
b, zu; cs, das Bohr, welches dem Männchen‘ fehlt. Dieſe Figur iſt in eben dem 
Grade, als fig. 6,, vergrößert. Pe 
fig. 9. es, ds, zwey Stuͤcke; woraus das Bohr beſtehet, und die hier von 
einander geſondert find; b, der neunte Ring, unter welchem das Bohr angegliedert 
iſt, a, ein kleiner kegelformiger Theil, womit fic) der Hinterleib endiger: am Ende 
dieſes Theils die Oefnung des Afters. Dieſe Figur iſt ſehr ſtark vergroͤßert. 


Die übrigen Figuren von fig. 10. bis 15. zu der vierzehnten 

vo n ee um rd yak 

fig. TOM Die ſchwarze Ichneumonsweſpe (Sphex); mit drey unterbrochenen 

Binden; gebrochenen halbgelben Fuͤhlhoͤrnern; und vier gelben Binden des Hin⸗ 
terleibes, davon die drey erſten unterbrochen ſind. 328 5 


fig. 11, Der vergrößerte Kopf derſelben; im Geſicht (en face); oder von 
oben; aa, die Fuͤhlhoͤrner; yy, die netzfoͤͤrmigen Augen, zwiſchen welchen die drey 
kleinen glatten Ozellen liegen; dd, die Zaͤhne; 1, die Oberlippe. ie a 


fig. 12. Die ſtark vergroͤßerte Unterlippe derſelben; aab, drey hornartige 
Stuͤcke, woraus fie beſtehet, und die durch Haute mit einander verbunden find. cc, 
die beyden großen, an den beyden Seitenſtücken, aa, angegliederten Vartſpitzen; 
Ad, die beyden kleinen, auf dem hornartigem Mittelſtuͤck, b, liegenden Bartſpitzenz 
bey ©, ein vorſtehender, platter, muskuloͤſer Theil, der vielleicht die Dienſte einer 
Zunge leiſtet. 8 Ol 
fig. 13. Ein ſehr vergroͤßertes, aus verſchiedenen Theilen, bede, beſtehen⸗ 
des Fuͤhlhorn, worunter der erſte b, der laͤngſte iſt: bey a, durch ein kleines kurzes 
kegelfoͤrmiges Gelenke dem Kopfe angegliedert. ö 
fig. 14. Das vergroͤßerte Ende des Hinterleibes; ab, die beyden hornartigen 
Sticke, woraus der letzte Ring beſtehet: das eine a, das Ober- das andere b, dag 
Unterſtuͤck. Wenn man den Hinterleib druͤckt geben ſich beyde Stuͤcke aus einander 
um den Stachel, k, aus, und einzulaſſen. 5 g 


fig. 15. Der Stachel mit feinen Anhaͤngen: aus dem Leibe gezogen und fehr 
vergrößert, a, der hornartige und gekruͤmmte Theil, welcher der Stachel zu ſeyn 
ſcheint, der aber nur das Futteral iſt, in welchem die beyden wahren Stechpfeile 
des Inſekts verborgen liegen. Bey cc, ein Theil der Pfeile, die ſich uͤber den 
Grundtheil des Futterals verlängern, und fic) um eine muskuloͤſe Fleiſchmaſſe, der 
fie angegliedert ſind, herumkruͤmmen; ff, zwey flachgedruͤckte, und etwas konvexe 
Halbfutterale, die dem Futteral, und feinen beyden Pfeilen zur Auſſendecke dienen, 
wenn ſie im Leibe liegen. | 


en man, | * 
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| XXVI. Kupfertafel. | 
Die Figuren derſelben zur dreyzehnten Abhandlung. 


ig. 7. Die Larve einer gemeinen Welpe: von oben; in dieſer Stellung ſteckt der 
g 
Kopf, der am dicken Ende fige, unter dem Leibe. : 


fig. 2. Dieſelbe Larve: von unten; t, der Kopf; d, der Hinterthell. 


fig. 3. Der Kopf, und ein Theil des Koͤrpers derſelben vergroͤßert; t, der 
Kopf, der immer unterwaͤrts gekruͤmmt iſt, und unter der Bruſt liegt; yy, die Aus 
gen; d, die Zähne; aa, die Ringe des Körpers; eigentlicher, der laͤngs jeder Seite 
bes Körpers laufende Warzenſaum. 

fig. 4. Eine, aus ihrer Zelle gezogene weibliche Weſpennymphe. 


fig. J. Die (gemeine) ſchwarzgelbe Weſpe mit ganz ſchwarzen Fuͤhlhoͤrnern; 
bie Fu einer ganzen Kolonie in einem unter einem Dachhauſe angehaͤng⸗ 
ten Neſte. 


ſig. 6. Ein, aus einem ſolchen Neſte genommenes Weſpenmaͤnnchen. 

fig. 7. Eine Arbeitsweſpe, oder Baſtard derſelben Art. 

fig. 8. und 9. Die ſehr vergroͤßerten Geſchlechtstheile des Maͤnnchens fig. 6. 
die man durch Druͤcken des Hinterleibes zum Vorſchein gebracht hat. In der ach⸗ 
ten Figur von oben, oder von der Ruͤckenſeite; in der gten von unten; a bed, abcd, 
die zween Arme einer großen hornartigen Zange, deren ſich das Männchen bedient, 
den Hinterleib des Weibchens bey der Begattung zu halten; ee, hornartige Spitzen 
am Ende dieſer Arme; kk, andere flachgedruͤckte haarichte Stuͤcke, die mit der Zan⸗ 
ge ein Ganzes ausmachen; gg, fig. 9. hornartige einwaͤrts gebogene Haken; h, der 
eigentliche, zwiſchen den beyden Armen der Zange, als in einer Scheide liegende, 
Geſchlechtstheil; ii, fig. 9. hornartige Theile, die einem, laͤngs dieſem Theil herun⸗ 
terlaufenden fleiſchichten Kanal, welches der eigentliche Gang der Saamenfeuchtig⸗ 
keit iſt, zum beſondern Futterale dienen; die beyden Endſpitzen dieſes Thells bey h, 
koͤnnen ſich von einander ſondern, ſo daß ſie auch gleichſam eine kleine zweyarmige 
Zange formiren; fig. 8. 1, der After, wie eine kurze Roͤhre; AB, der Umkreiß 
vom letzten Ringe des Hinterleibes. 

fig. 10. Der vergrößerte Kopf einer Weſpe dieſer Art: von unten; abbcc, 
ein Theil unter dem Kopfe, den man entweder als einen Saugruͤßel; oder als ets 
ne große Unterlippe; oder als eine aus dem Maule hangende Zunge, anſehen kann; 
bb, die zweyarmige Lippe ſelbſt; cc, Anhänge derſelben. Jeder dieſer vier flel⸗ 
ſchichten beweglichen Arme endiget ſich mit einem kleinen hornartigen Knoͤpfchen; a, 
eine hornartige Roͤhre oder Futteral, woran die Lippe ſitzt; e, eine große Höhlung 
des Kopfs, in der alle vorige Theile, im Ruheſtande verborgen liegen; dd, zwo 
flache, hornartige, oben auf der Lippe liegende, Lamellen, die man in der folgenden 
Figur deutlicher fehen wird; kf, die Zähne; g, das Loch, wo der Hals eingeglie⸗ 
dert iſt. An den Seiten der hornartigen Röhre, a, die vier Bartſpitzen. 


fig. 11. 
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fig. 11. Der noch ſtaͤrker vergrößerte Saugrüßel, oder Lippe der vorigen Fl⸗ 
gur: von oben; b b, die beyden Arme derſelben mit ihren Hornartigen Knoͤpfen; 
cc, die beyden walzenfoͤrmigen, fic) auch, mit einem hornartigen Knoͤpfchen endigen⸗ 
de, Anhänge; II, die beyden großen, in der vorigen Figur mit dd, bezeichneten, 
und mit einem Endgelenke verſehene hornartige Lamellen; m, eine andere hornarti⸗ 
ge, ſpitzzulaufende Lamelle. Zwiſchen dieſen drey Lamellen das Maul, welches hier 
durch die mittelſte, m, bedekt wird. Dieſe leztere ſitzt am Oberrande des Mauls; 
die beyden andern aber am Unterrande; nn, ein Theil des Vorderkopfs. 


fig. 12. Eine der beyden großen Bartfpigen, vergrößert, die bey a, am Kopfe 
ſitzt; b, ihr Ende. 


fig. 13. Ein ſehr vergroͤßerter Zahn der Weſpe: von unten oder von der konka⸗ 
ven Seite; m, der Muskel, oder die Flechſe, womit er am Kopfe ſpitzt, und wo⸗ 
durch er bewegt wird; def, Zahnkerben an der Spitze deßelben; bey 8, noch eine 
andere Spitze; der Winkel gh, ſcheinet gleichſam abgeſchnitten zu ſeyn; b, eine 
knopffoͤrmige Erhöhung beym Anfange der Außenſeite. 


fig. 14. Der vergrößerte Kopf eines Weſpenweibchens: im Geſicht, und etwas 
won der Seite; aa, die Fuͤhlhoͤrner; d, die Zähne, welche hier geſchloſſen find; yy 
YY, die beyden netzfoͤrmigen Augen, die am Innenrande, e, einen tiefen Ausſchnitt 
haben z o, die drey kleinen glatten Ozellen. 


fig. 15. Ein einzelnes, vergroͤßertes netzfoͤrmiges Auge der Wepſe, um am In⸗ 
menrande, den Ausfchnitt, e, deſto beßer zu ſehen, der ihm gleichſam die Geſtalt ci» 
nes halben Monds mit rundlichten Hoͤrnern gibt. Dieſe Bildung der Augen iſt bey 
allen Arten von Welpen ein Geſchlechtskarakter, der fie von den Bienen, Spheren, 
und eigentlichen Ichneumons, oder Schlupfweſpen unterſcheidet. 


fig. 16. Zwo Zellenſcheiben eines Weſpenneſts unter einem Dache, das die 
Weſpen fig. 5 und 7, gebauet hatten: in ihrer rechten Größe und Lage im Neſte, 
daß die Zellenoͤfnungen unterwaͤrts ſtehen; A B, die große Oberſcheibe; CD. die 
untere oder die kleine, 1, ein flachgedruͤktes Band, womit die große Scheibe am In⸗ 
menbogen des Neſtes anſitzt; m, ein dergleichen anderes, womit die kleine Scheibe 
an der großen haͤngt; ff, die Oberfläche der großen Scheibe, wo man den Boden 
der Zellen ſehen kan, die ſich hier als konvexe und rundlichte Erhöhungen zeigen; 
CCC, Zellen, welche die darinn, in ihren Verwandlungen begriffene] Larven, mit eis 
nem konvexen ſeidenen Deckel verſchloſſen haben. 


» fig. 17. Die Oberſcheibe A B, der ſechzehnten Figur; von unten, oder von 
der Seite der Zellenoͤfnungen; cc, verſchloſſene Zellen; oo, zwo Zellen, an deren 
Deckel die Weſpen eine Oeffnung zum Auskommen gemacht haben. 


Degeer NTH. Ster Baud. Y XXVII. Kupfer⸗ 
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XXVII. Kupfertafel. 
Die Figuren derſelben noch zur dreyzehnten Abhandlung. 
Fs 1. Ein papiernes Weſpenneſt, unter einem Dachſimſe, von den Weſpen auf 
der vorigen Kupfertafel erbauet; AB, der Ausſchnitt des Dachſimſes, wo 


das Neſt zwiſchen c und d, geſeßen hatte; ef, ef, Lamellen, oder Papierblaͤtter 
die um das Neſt herumgelegt find, das eines das andere bedekt; o, das Fluͤgelloch. 


EC 
— 


Die Hornißen, deren Abbildung gleich folgt, bauen beynahe eben dergleichen Neſt, 


nur noch einmal ſo groß, und an den Außenwaͤnden nicht ſo regelmaͤßig. 
fig. 2. Die ſchwarzgelbe Mittel-Horniſſenweſpe, mit braunrothen Fuͤhlhoͤr⸗ 
nern auf der Unterſeite: ein Weibchen. 
fig. 3. Ein Maͤnnchen derſelben Art. 
fig. 4. Ein Baſtard, oder Geſchlechtloſe derſelben Art. 
fig. 5. Ein durch die Lupe vergröffertes Fuͤhlhorn der vorigen, fo am Kopfe 
bey a, geſeßen; abcd, die zwölf Gelenke deßelben. 
fig. 6. Ein vergroͤßertes Fuͤhlhorn des Maͤnnchens fig. 3. das ein Gelenke 
nee als die Fuͤhlhoͤrner des Weibchens und der Arbeiter, auch viel länger iſt; 
Die Gelenke, de, haben eine leichte, unterwaͤrts gehende Krümmung. 
fig. 7. Das vergroͤßerte Kopfende einer ſolchen Horniße: von vorne; a, eine 
hornartige gelbe Platte, womit ſich der Kopf endiget; bb, ein fleiſchichter weißli⸗ 
cher Theil, der die Oberlippe formirt, unter der ſich unmittelbar das Maul befindet, 
daher man es hier nicht ſehen kann; o eine Art von hornartigen Zuͤngelchen, das 
an der Kopfplatte, a, anſitzt, und auf der Fleiſchlippe ruhet; dd, die Zähne, hier 
offen; ee, zwo hornartige Lamellen, welche bey der Unterlippe, oder dem Saugriis 
fel anſitzen, und eigentlich an der Liypenwurzel anhangen. kt, die Unterlippe, oder 
der fleiſchichte Saugrüßel, der tief ausgeſchnitten iff; 88, zwey walzenfoͤrmige, 
ebenfalls fleiſchichte, an der Seite des Saugruͤßels anhangende Stucke. Ueberhaupt 
gleicht das Maul mit feinen Lippen, und andern Anhängen vollkommen dem Maule 
der gemeinen Weſpen der vorigen Platte. a 
fig. 8. Eine kleine Zellenſcheibe, von den vorigen Hornißen erbauet: zugleich 
an der Oberſcheibe eines Neſtes, deſſen eigentliche Unterſcheibe durch einen Zufall ab⸗ 
gerißen war; alſo ein neues Werk der Hornißen, das alte beſchaͤdigte dadurch wie⸗ 
der zu ergaͤnzen. Die Scheibe zeigt ſich hier umgekehrt, indem die Zellenoͤfnungen 
in ihrer natuͤrlichen Lage beftändig unterwaͤrts ſtehen; p, ein Papierpfeiler, womit 
die kleine Scheibe am Mittelpunkt der großen anhaͤngt. 
fig. 9. Die ſchwarzgelbe große Horniße, an der der Hinterkopf, der Vor⸗ 
dertheil des Bruſtſchildes, und das erſte Gelenke der Fuͤhlhoͤrner braunroͤthlich ſind: 
Ein Weibchen; die wahre Horniße von der groften Art hier zu Lande. 
fig. 10. Das Hornißenmaͤnnchen dieſer Art; den Baſtard, oder die Geſchlecht⸗ 
loſe hab ich darum nicht abgebildet, weil ſie nicht nur mit dem Maͤnnchen von glei⸗ 
cher Groͤße; ſondern guch mit eben ſolchen Farben gezeichnet iſt. 
q f f XXVIII. Kupfer⸗ 
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XXVIII. Kupfertafel. 


Die Figuren derſelben zur vierzehnten Abhandlung. 


Fic 1. Die Ichneumonsweſpe (mit zwo unterbrochenen Binden und dem Siebez 
Die Siebbiene); ſchwarz; mit gebrochenen ganz ſchwarzen Fuͤhlhoͤrnern; gels 
ben Binden des Hinterleibes, davon zwo unterbrochen ſind; und einer hornarti⸗ 
gen konkaven Lamelle an dem Vorderſchenkel des Maͤnnchens. Dies hier ein 
Männchen; 1, die hornartige Lamelle des einen Vorderſchenkels. 


fig. 2. Der vergroͤßerte Vorderſchenkel: von der Seite; a, ein Tbeil, mit 
welchem er vorn am Bruſtſchilde haͤngt; b, ein anderer Theil, den man als die Huͤf⸗ 
te anſehen kan; c, das Hüftbein, davon man hier nur einen Theil ſiehet; de, ein 
Theil des eigentlichen Schenkels im Profil; ef, das vermeinte Sieb, oder die horn⸗ 
artige konkave, an dieſem Schenkel anſitzende, Lamelle ghimim, das Fußblatt 
von ſonderbarer und unfoͤrmlicher Geſtalt; gh, die vier erſten Gelenke des Fuß⸗ 
blatts; il, die beyden am fünften Gelenke ſitzende Krallen; die eine derſelben, 
i klein; die andern aber, J, lang, und fonderbar geſtaltet; mm, die Fußblatts⸗ 
ballen. 8 
fig. 3. Die vergrößerte, konkave, hornartige, in der vorigen Figur mit ef, 
bezeichnete, Lamelle: von oben; de, der eigentliche, mit derſelben, zuſammengewach⸗ 


2 


ſene Schenkel; kgh, die dem Anſchein nach, wie ein Sieb, durchloͤcherte Lamelle; 
die vermeynten Löcher aber find nichts, als durchſichtige Puncte. 


fig. 4. Verſchiedene aus dem Hinterleibe des Maͤnnchens gezogene, und vergroͤ⸗ 
erte Theile, womit ſichs bey der Begattung an das Weibchen anzuhalten pflegt; 
cc, zwey große duͤnne Stücke, wie konkave Lamellen, oder Loͤffelkellen, durch ein horn⸗ 
artiges Stuͤck, dd, verſtaͤrkt; fie hangen an einem dicken Kegelartigen, oder herzs 
foͤrmigen Theile, ab; e, zween bewegliche, unterwaͤrts gekruͤmmete Haken; fgh, 
ein anderes flaches, etwas konkaves, in der Mitte durchſichtiges, mit einem erhabe⸗ 
nen hornartigen Rande umgebenes Sri; iim, ein anderer dünner hornartiger 
Theil, mit zwo ſtumpfen Spitzen ii, auf welchem die vorigen Theile zu ruhen 
ſcheinen. : 

fig. 5. Ein durch die Lupe vergroͤßertes Fühlkorn der Siebbiene fig. 1. bey⸗ 
nahe wie ein Bokshorn; abcde, die verſchledenen Theile deßelben, das dem Kops 
fe durch ein kleines Stückchen a, angegliedert war. 

fig. 6. Der ſchwarze Naupentdder, (roth mit ſchwarzen Binden); mit Faden⸗ 
foͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, mit kurzem Stielchen, und braunen Flügeln; der Hinter⸗ 
leib vorne roth und ſchwarzgeſtreift; hinten aber ſchwarz. 

fig. 7. Der ſchwarze Sand = Naupentöder; mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnernz 
ſehr langem Stielchen; braunroͤthlichem Hinterleibe, und ſehr kurzen Fluͤgeln. 

fig. 8. Der beſonders vorgeſtellte, und etwas vergroͤßerte Hinterleib deſſelbenz 
abc, das duͤnne Stlelchen, wodurch derſelbe bey a, am Bruſtſchilde ſitzt, und wel⸗ 
ches aus zween Theilen ab, und bo, beſtehet; cd, der Hinterlelb ſelbſt. 

Ona Rg. 9, 
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fig. 9. Ein ſehr vergroͤßertes Fuͤhlhorn des Raupentoͤdters fig. 6; bey a, am 
Kopfe; bade, die zwoͤlf Gelenke deßelben. 


fig. 10. Ein Hinterfuß deßelben durch die Lupe vergrößert; a, ein Theil der 
Hüfte, womit er am Bruſtſchilde geſeßen; b, das Huͤftbein; e, der Schenkel: d, 
das Fußblatt; bey p, zween lange Sporen am Ende des Schenkels. 


fig. 11. Ein ſehr vergroͤßerter Theil des eigentlichen Schenkels und des Fug? 
blatts, um die beyden langen Sporen, ab, mit ihren Haaren deutlich zu ſehen. 


fig. 12. Der letzte vergroͤßerte Ring u, vom Hinterleibe des Raupentoͤders 
fig. 6. bey a, der Stachel, wie er ihn zum Stechen ausſtoßt; f, die Seitenſpalte 
des Ringes, wo der Stachel ſeinen Ausgang hat. 


fig. 13 Der herausgezogene, ſtark vergroͤßerte Stachel mit ſeinen Anhaͤngenz 
ab, der krumme und hornartige Theil, welcher der Stachel zu ſeyn ſcheint; eigent⸗ 
lich aber nur das Futteral tft, worinn die beyden eigentlichen Pfeile verborgen. lies 
gen. ff, zwey Halbfutterale, zwiſchen welchen das Futteral mit den beyden 
Pfeilen im Ruheſtande inne liegt; hier aber ſind ſie abſichtlich von einander geſon⸗ 
dert; tst, der Fortſatz eines der wahren Pfeile, der ſich um eine muskuloͤſe Fleiſch⸗ 
maſſe, m, herumgekruͤmmet, und an das Ende derſelbe angegliedert iſt. 


fig. 14. Die ſehr vergrößerte und ganz frey vorgeſtellte Roͤhre der Pfeile, 
ab, die an ihrem Grundtheile gleichſam eine Art von Abſatz hat; cc, der Forte 
ſatz der beyden Pfeile, die hier zum Theil abgeſchnitten ſind, und deren Vorderſtuͤck 
in dem Futteral geblieben iſt. 


fig. 15. Die beyden Pfeile, cd, ef, im Ganzen, aus dem Futteral gezogen, 
und von der Fleiſchmaße abgeſondert; hier in ihren natuͤrlichen Kruͤmmungen; df, 
das Ende der Pfeile, ohne Wiederhaken, dergleichen die Bienenſtachel haben. { 


fig. 16. Der ſchwarze, haarichte Raupentoͤdter (der Wege); mit fadenfoͤr⸗ 
migen Fuͤhlhoͤrnern, kurzem Stielchen; braunen Fluͤgeln; der Hinterleib vorn 
braunroth, und hinten ſchwarz. é 


fig. 17. Die glaͤnzendgruͤne Goldweſpe (mit karmeſinrothem Hinterleibe); der 
Hintertheil des Bruſtſchildes blau, und der Hinterleib Goldkarmeſinroth, mit 
vier Zahnkerben am Ende. 


fig. 18. Dieſelbe vergrößerte Goldweſpe, mit ausgebreiteten Fluͤgeln; pp, 
zwo Seitenſpitzen des Brufifchildes; a, die vier Zahnkerben des Hintertheils. 


fig. 19. aa, Der ſehr vergrößerte lezte Ring des Hinterleibes, mit feinen 
vier Zahnkerben; ce, ein kegelfoͤrmiges haͤutiges Stuck, das aus dem lezten Rin⸗ 
ge hervortritt, wenn das Inſekt das Bohr ausſtekt; tp, dies laͤnglicht⸗ovale aus 
dem vorigen Fegelformigen Stuͤck, cc, hervortretende Bohr; p, zwo ſtumpfe Ends 
ſpitzen des Bohrs. 


fig. 20. Ein ſehr vergroferter Theil dieſes Vohrs; eeee, verſchiedene halb⸗ 
roͤhren oder Schuppen, die den Körper des Vohrs ausmachen, und eine in die ans 
dere geſchoben werden koͤnnen. + 


fig. 21, 
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fig. 21. Der, in eben dem Grade, als die vorige Sigur vergrößerte, in dem 
Bohr liegende Stachel; acc, der doppelte Stachel mit feinen benden Stielen; pp, 
dle beyden ſtumpfen Spitzen, fig. 19, p, womit ſich das Bohr endiget, und die 
dem Stachel zur Scheide dienen; mit einigen kurzen Haͤrchen bewachſen; dd, die 
zween Stiele, als ein Fortſatz der beyden ſtumpfen Spitzen. 
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XXIX. Kupfertafel. 
Die fuͤnf erſten Figuren noch zur vierzehnten Abhandlung. 


Fs 1. und 2. Noch Stachel der Goldweſpe Tab. 28, fig. 17. 
fig. 1. die beyden Stuͤcke des Stachels, ac, bc, gantz von einander 
abgeſondert. EA; 


fig. 2. ac, ab, Noch dieſelbigen Stuͤcke der erſten Figur; das Stüf ac, 
aber, das aufaͤnglich einfach ſchien, iſt wirklich doppelt; ich habe davon ein zweites 
Stück d, abgezogen, welches dem Stuck bc, völlig gleich iff. Folglich beſtehet der 
Stachel aus drey Stuͤcken, darunter das eine ac, den beyden andern, d, bc, zum 
Futterale dient; ſie liegen in demſelben gleichſam, als in einer Rinne oder Falz. 


fig. 3 und 4. Die glänzend blaugruͤnliche Goldweſpe (blau mit einem ſchwar⸗ 
zen Flek); mit einem großen ſchwarzen Glanzflek auf dem Hinterleibe; und ſchwaͤrz⸗ 
lichen Fluͤgelſpitzen: fig. 3. in natuͤrlicher Größe; fig. 4. vergrößert. 


fig. 5, Das ſeidene Geſpinnſte, woraus fie ausgekrochen; 0, die Oeffnung 
deßelben. f 


Die uͤbrigen Figuren zur funfzehnten Abhandlung. 


fig. 6. Die Nymphe einer 1 Schlupfweſpe, die als Larve in der großen 
Gabelſchwanzraupe gelebt hat: von oben; b, das Bohrfutteral, das uͤber das En⸗ 
de des Hinterleibes herumgehet, und ſich auf den Ruͤcken zuruͤckkruͤmmet. 


fig. 7. Die naͤmliche Nymphe von der Seite, um die Kruͤmmung, des bey a 
am Hinterleibe anfigenden Bohrs ab, deſto beßer zu ſehen. An dieſer Nymphe find 
auch (hon die Fuͤhlhoͤrner, Füße und Fluͤgel, unter beſondern Futteraldecken, in der 
regelmaͤßigſten Lage zu ſehen; e, die Fluͤgel der einen Seite, zwiſchen den Mittel- 
und Hinterfuͤßen. d 

fig. 8. Die ſchwarze braunrothfuͤßige Schlupfweſpe; mit ſpindelfoͤrmi 
Koͤrper, und weißgelblichen Seiten: aus der vorigen Nymphe; a t, a Bahr: 
es iſt ein Weibchen. 


fig. 9. Die gelbe Schlupfweſpe; mit ſpindelfoͤrmigem Körper; und few 
zem gelbgeflekten Bruſtſchilde; gelbem, am Ende ſchwarzen Hinterleibe ; Dun 
zen Fuͤhlhoͤrnern, und gelben Süßen, die als Larve in der chagrinirten Weidenrau⸗ 


pe Tab. III. fig. 1. Des Sphinx ocellata, halbe Pfaͤuenauge (demi 
Tab. III. fig. 3, gelebt hatte. ; Pf ge (demipaon) 
Y 3 fig. 19 
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fig. 10. Das ſchwarze Geſpinſte einer Schlupfweſpenlarve, aus elner glatten 
braunen, ſehr gemeinen Kohl und Tobaksraupe. 


fig. 11. Die ſchwarze Schlupfweſpe; mit ſpindelfoͤrmigem Körper, und 
braunrothen Fuͤßen, an der die drey Mittelgelenke der hinterſten Fußblaͤtter hell⸗ 
gelb ſind: aus dem vorigen Geſpinnſte. 

fig. 12. Ein Blatt von der Myrica, (Piment - Royal), mit einem weißſei⸗ 
denen Geſpinnſte cc, welches vielen kleineren Geſpinnſten, aus denen ſehr kleine 
Schlupfweſpen kommen, zur allgemeinen Decke dient. 


fig. 13. Eine kleine (weißwollichte) ſchwarze Schlupfweſpe; mit fadenfoͤr⸗ 
migen gekoͤrnelten Fuͤhlhoͤrnern; dunkelgelben Süßen, und gruͤnlichem Bauche: 
in Geſellſchaft vieler anderer, aus dem vorigen Geſpinnſte. ' 
fig. 14. Dieſelbe, durch die Lupe vergrößerte Schlupfweſpe. 
fig. 1. Braune, in einem Kluͤmpchen zuſammengehaͤufte Geſpinnſte von 
Schlupfweſpenlarven, aus der großen Gabelſchwanzraupe (Vinula). 5 
fig. 16. Ein Schlupfweſpenmaͤnnchen aus einem der vorigen Geſpinnſte: die 
n mit braunroͤthlichgelbem ſichelfoͤrmigen Koͤrper; und glänzend grits 
en Augen. f 
fig. 17. Ein Schlupfweſpenweibchen der vorigen Art, auch aus einem Ger 
ſpinnſte fig. 15; mit hochſtehenden Fluͤgeln, wie ſie ſolche bey ihrem geſchwinden 


Gange insgemein zu tragen pflegen; t, das Bohr. 


fig. 18. Eine leere Eyerſchale, aus der eine ſolche Larve als die ausgekom⸗ 
men iſt, von denen die Geſpinnſte fig. 15, herruͤhren, und ſich in die Schlupfwe⸗ 
ſpen fig. 16, 17. verwandeln. Auf der leeren Haut einer Gabelſchwanzraupe waren 
mehrere dergleichen Kokons, an denen die Larven bis zu einem gewiſſen Alter han⸗ 
gen bleiben. e, die leere Schaale; t, der iange Stiel, mit welchem die Schaale, 
auch wohl das Ey ſelbſt der Raupenhaut einverleibet ſſt; p p p, die Haut, welche 
die Larve in dem Augenblik ablegt, da ſie ſich zur Verwandlung anſchickt, und an 
der noch das leere Kopfgehirn, c, zu ſehen iſt. Dieſe Figur iſt ſtark vergroͤßert. 


fig. 19. Ein ſtark vergroͤßertes Ey der vorigen Art, von einer leeren Haut 
der Gabelſchwanzraupe; aus dem aber die Larve noch nicht ausgekrochen, ſondern 
durch einen Zufall darinn geſtorben iſt; o, das Ey; pt, der Stiel, womit es an 
der Maupenhaut bey t, angeſeßen. 
tig. 20 und 21. Zwo, aus dergleichen Eyern ausgekrochene Larven; fig. 20, 
von oben, und fig. 21, von der Seite; t, der Kopf der Larve; cy die Eyerſchaale, 
in der die Larve mit dem Schwanzende veſt ſitzen bleibt. 


fig. 22. Das vergrößerte Ende von zwo Schlupfweſpen, fig. 16, 17, in der 
Begattung; ff, der Schwanz des Weibchens; mm, des Maͤunchens; CC, zwey 
horuartige Stuͤcke des Maͤunchens, wie Löffelkellen, die es bey der Begattung 
unter den ſechſten Ring des Hinterleibes des Weibchens anlegt. 5 
fig. 23. Der vergrößerte Hintertheil des Schlupfweſpenwelbchens fig. 173 
ot, das Bohr an zwo krummen im Körper ſteckenden Flechſen, an denen ſichs be⸗ 
wegt; o, eine dieſer Flechſen; Ef, zwey Halbfutterale, wie eine Rinne, zwiſchen 
f welchen 


‘ 
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welchen das Bohr im Ruheſtande liegt; mm, zwo laͤnglichtovale haarichte Wars 
zen zwiſchen denen der After; s, ein Luftloch wie an der Seite jedes Ringes. 

fig. 24. Die vergrößerten Theile am Ende des Körpers bey dem Schlupf? 
weſpenmaͤnnchen fig. 165 von unten; a b, a b, die beyden Loͤffelkellenſtuͤcke fig- 
22, cc; durch das Drücken des Hinterleibes hier geoͤffnet; cc, zween hornartiges 
in der Hoͤhlung der Loͤffelkellenſtuͤcke liegende, und am Ende mit zwey kleinen Ger 
lenkchen, dd, e e, verſehene Theile; Ff, zween braune Flecke auf den Loͤffelkellen⸗ 
ſtuͤcken; mn, der Theil, den ich fur das Geſchlechtsglied anſehe, oder wenigſtens 
das Futteral deßelben: am Ende n, beweglich, und gegabelt. 

fig. 25. Das vergroͤßerte Ende vom Hinterleibe des naͤmlichen Schlupfwe⸗ 
ſpenmaͤnnchens: von oben; a, der After; bc, bc, die beyden konkaven Loöffelkel⸗ 
Ienftücfen, die faft wie die Fußklauen einer Hirſchkuh ausſehen; mm, zwo laͤng⸗ 
lichtovale haarichte Warzen an jeder Seite des Afters. 

fig. 26; p, das Ende, oder das letzte Gelenke von einem Fußblatte deſſelben, 

ftärfer vergrößert, als alle vorige Figuren; Cc, die beyden Krallen mit einer Reihe 
Spitzen, wie Kammzaͤhne. 
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XXX. Kupfertafel. 
Die Figuren derfelben zur funfzehnten Abhandlung. 


Fs 1. Der Anfang eines Vertikalnetzes einer kleinen Spinne, die eine Schlupf; 
weſpenlarve beherberget hatte. Die Larve hatte ſich nachher in den Mittel⸗ 
punkt des Netzes begeben, und daſelbſt ein Geſpinnſt gemacht; c, das auf der 
Netzflaͤche ſenkrecht ſtehende Geſpinnſte. | 
‘ fig. 2. Die ſchwarze Spinnenſchlupfweſpe, mit fadenfoͤrmigen gekoͤrnelten 

Fuͤhlhoͤrnern, zwo gelblichen Streifen auf dem Bruſtſchilde, und gelben Füßen: 
aus dem Geſpinnſte der vorigen Figur. 

fig. 3, Die naͤmliche vergroͤßerte Schlupfweſpe. 5 

fig. 4. Eine vergrößerte, todte, ungefluͤgelte Blattlaus des Roſenſtocks, ins 
wendig in derſelben eine Schlupfweſpenlarve. f 

fig. 5. Eine Blattlaus des Roſenſtocks, die Fluͤgel bekommen haͤtte; die 
aber geſtorben, und von einer inwohnenden Schlupfweſpenlarve ganz ausgezehret 
war; ff, die Fluͤgelſchelden. 

fig. 6. Eine todte gefluͤgelte Blattlaus des Roſenſtocks: in gleichem Zu⸗ 
ſtande als die vorigen, naͤmlich mit einer Larve im Leibe. Dieſe drey letzten Giz 
guren unter einerley Linſe gezeichnet. 

fig, 7, und 8. Die Larve der vorigen Blattlaͤuſe, fig. 7, in natürlicher Größe; 
fig. 8, vergrößert; fie liegt im Zirkel zuſammengerollt, daß bende Enden des Koͤr— 
pers zuſammenſtoßen. 


B 


fig. 9. 
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fig. 9. Der, noch ſtaͤrker vergrößerte Kopf dieſer Larve fig. 8 : von oben 


| yy f. beyden Augen; dd, die Zähne, als zween kleine Haken; s, der Vor⸗ 
erkopf. 


fig. 10. Die aus einer ſolchen Blattlaus, als fig. 5, heraus ezogene, und in 
eben dem Grade, als ihre Larve fig. 8, vergrößerte Nymphe; bed, der gefümmte 
Hinterleib, der, in der Blattlaus Raum zu haben, unter dem Kopfe und Bruſt⸗ 
ſchilde anliegt; a, ein erſt ruͤck-dann wieder vorwärts gedrehetes Fuͤhlhorn. 
fig. 11. Eine todte, vergrößerte Blattlaus, aus der die Schlupfweſpe ausge⸗ 
krochen iff; o, die Oeffnung der Haut, wo fie ihren Ausgang genommen hat. 
fig. 12, und 13. Die kleine, aus der vorigen Blattlaus aus ekrochene, und 
fig. 13, nicht fo ſtark, als die Nymphe fig. 10, vergrößerte Schlupfweſpe: 
Die ſchwarze Schlupfweſpe der Vlattlaͤuſe; mit fadenfoͤrmigen gekoͤrnel⸗ 
ten Fuͤhlhoͤrnern; gelblichem Maule; und braunſchattirten Fuͤßen, die 
in den Blattlaͤuſen lebt. 


fig. 14. Das Gehaͤuſe einer Hausmotte, welche das Pelzwerk zerfrißt. 


fig. 17. Das nämliche vergrößerte Gehaͤuſe, aus welchem die Motte den 
Kopf und einen Theil des Koͤrpers herausſtekt, um zu kriechen; t, die Motte; f, 
das Gehaͤuſe. f 


fig. 16. Die naͤmliche aus dem Gehaͤuſe gezogene und vergrößerte Motte, 
fig. 17 und 18. Eine ſehr kleine Schlupfweſpe, die als Larve in einer ſolchen 
Motte gelebet hatte; fig. 18. vergrößert; t, das Bohr; es iſt ein Welbchen. 
Die ſchwarze Schlupfweſpe (der Hausmotten); mit fadenfoͤrmigen gekroͤ⸗ 
Fri Fuͤhlhoͤrnern, und braunrothen Füßen, die in Den Pelzmotten 
lebt. 
fig. 19. Der ſtark vergrößerte Hinterleib derſelben: von unten; t, das, recht 
am Ende des Hinterleibes, u, liegende Bohr. 


fig. 20. Ein Eichenblatt von unten, an deßen Adern fuͤnf Gallen, wie run⸗ 
de ſchwammichte, oder halbholzigte Beulen hangen; ab, zwo größere Gallen dieſer 
Art, mit vielen kegelfoͤrmigen zugeſpitzten Koͤrperchen, auf der Oberflache; cde, 


iir Gg. beynahe gantz glatte Gallen, ohne ſolche Erhoͤhungen, von unterſchiede⸗ 
ner Groͤße. . 


fig. 21. Die Goldfarbige Bedequar - Schlupfivefpe; mit gebrochenen, 
ſchwarzen, keulenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern; goldgruͤnem Kopfe und Bruſtſchilde; 
Purpurgoldfarbigem Hinterleibe; und gelben Fuͤßen: aus einer ſolchen Eichengalle, 
als fig. 20. wo fie ſich von einer Zinipslarve, als dem eigentlichen Bewohner ders 
ſelben genaͤhret hatte; a, die Fuͤhlhoͤrner; kft, das dreyfache Bohr. 

fig. 22. Die vergrößerte braunrothe Schlupfweſpe mit einem braunen Fluͤ⸗ 
gelſlek; gebrochenen Feulenförmigen. Fuͤhlhoͤrnern; und großem braunen Fluͤgelflek; 
Der Hintertheil des Bruſtſchildes und des Hinterleibes ſchwarz. 


fig. 23. Ein kleines violetblaues Mauerbienenweibchen. : 
8. 24. 
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fig, 24. Ein Neſt von Erde und Sand, welches eine dergleichen Biene an 
die Mauern ankittet. ö 

fig. 25. Das naͤmliche Neſt von der Seite, wo es an der Mauer geſeßen; 
ccc, ſeidene Geſpinnſte in ihren Zellen. 

fig. 26. Ein braunes, aus Einer Zelle genommenes Geſpinnſte einer Schlupf⸗ 
weſpenlarve. i 


fig. 27. und 28. Eine meiffe aus dem vorigen Geſpinnſte genommene Nym⸗ 
phe die aber vor der Verwandlung geſtorben war: in der erſten Figur in natuͤrli⸗ 
Her Größe; in der zwoten vergrößert. 

fig. 29. Eine kleine Nymphe, deren auf zwey und zwanzig, in einem einzigen 
Geſpinnſte, als fig. 25 geweſen waren, und die Bienenlarve verzehret hatten: in eben 
den Grad vergroͤßert, als die Nymphe fig. 28, um den Unterſchied der Groͤße zwi⸗ 
ſchen beyden zu ſehen. 

fig. 30, und 31: Die ſchwarzgruͤnliche Springſchlupfweſpe der Mauerbie⸗ 
nen; mit gebrochenen, keulenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, und braunen, ſchwarzgeflekten 
Fuͤßen: in der erſten Figur in natuͤrlicher Groͤße; in der zwoten vergrößert, 
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XXXI. Kupfertafel. 
Alle Figuren derſelben zur funfzehnten Abhandlung. 


Fs. t. Eine haarichte Kaſtanienraupe mit Larven im Leibe; e, die todte und 
vertrocknete Raupe, in einem Haufen aus ihr ausgekrochener Larven; uu, 
die Larven. ö 

ſig. 2. Die naͤmlichen Larven an der Seite des Zuckerglaſes, worinn die 
Raupe erzogen war: an der Zahl ſechzehen. So findet man fie auch oft auf den 
Blaͤttern. i 

fig. 3. Eine vergroͤßerte, und auf dem Bauche liegende Larve; t, der Kopf 
oder der Vordertheil des Körpers, dicker, als das kegelfoͤrmig zugehende Hinterende, 
p; e, Körner von Unrath, den die Larve von ſich gegeben, und ihr am Schwanze 
hangen geblieben. 

fig. 4. Alle Larven der zwoten Figur, als Nymphen. 

fig. J. Eine nicht fo ſtark, als die Larve fig. 3, vergrößerte Nymphe: auf 
dem Ruͤcken, als ihrer gewöhnlichen Lage, woran man ſchon alle Theile des kuͤnf⸗ 
tigen Inſekts unterfiheiden kann; e, ein Haufen Unrath, den die Larve von ſich 
‚gegeben, und der noch am Hinterende der Nymphe hangen geblieben. 

fig. 6, und 7. Eine kleine aus der vorigen, und fig. 7. vergroͤßerten Nymphe, 
ausgekommene Schlupfweſpe: ö 
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Die eſchwarzleibige goldgruͤne) Springſchlupfweſpe; mit gebrochenen keu⸗ 
lenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern: goldgruͤnem Kopfe, und Bruſtſchilde; 
ſchwarzem Hinterleibe mit braunem Flecke; und gelblichen Fuͤßen. 

fig. 8. Ein vergroͤßertes Fuͤhlhorn derſelben; ab, das erſte laͤngſte Stuͤck; 
bc, das zweyte, ſechsgliedrichte, das mit dem andern einen Ellenbogen macht. 


fig. 9. Ein ſehr vergroͤßerter Oberfluͤgel deſſelben; o n p, die dicke Ader der 
Auſſenſeite, mit einem, uͤber die Oberflaͤche weglaufenden Anhange, a. 


fig. 10. Die (goldgruͤne rundföpfige) Springſchlupfweſpe; mit gebrochenen 
keulenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern; rundem Kopfe und gelben Fuͤßen; bey dem Maͤnn⸗ 
chen der Hinterleib in der Mitte gelb, mit ſechs gruͤnen Punkten: dieß ein 
Männchen, ſehr vergrößert, aus einer in der folgenden zwoͤlften Figur vorgeſtellten 
Gaͤnſerichgalle (Potentilla). 

fig. 11. Ein goldgruͤnes Schlupfweſpenweibchen mit gelben Fuͤßen, und ſchwar⸗ 
zen Fuͤhlhoͤrnern, aus einer ſolchen Galle, fig. 12; bey t, hinten ein ſehr langes, 
bogenfoͤrmig gekruͤmmtes Bohr; dieſe Schlupfweſpe iſt etwas groͤßer, als das Maͤnn⸗ 
chen fig. 10, fuͤr deſſen Weibchen ich ſie halte; um aber die Figur nicht gar zu 
groß zu machen, hab ich ſie hier kleiner, als das Maͤnnchen vorgeſtellet. 

fig. 12; gg, eine Galle mit vielen Zellen, von einem kriechenden Stengel eis 
ner Art von Gaͤnſerich, aus der die beyden vorigen Schlupfweſpen ausgekrochen was 
ren, tt, der Stengel an dem die Galle geſeßen hatte. 

fig. 13. Eine vergroͤßerte, ſchwarze Gallenfliege (Cynips); mit braunen 
Fuͤhlhoͤrnern; braunrothem Hinterleibe und Fuͤßen: aus der vorigen Galle. Dieß 
der eigentliche Bewohner derſelben, die darinn als Larve an c. hatte: ein Weib⸗ 
chen, das in ſeiner natuͤrlichen Groͤße ohngefaͤhr einer kleinen Ameiſe gleicht, auſſer 
daß der Koͤrper kuͤrzer iſt. 

fig. 14. Die goldgruͤne Schlupfweſpe, mit gelben Fuͤßen, und aͤſtigen Fuͤhl⸗ 
hoͤrnern bey dem Maͤnnchen: dieß, ein hier vergroͤßertes Maͤnnchen, ſonſt nur 
ſo groß, als eine der kleinſten Ameiſen: als Larve in einer Raupe gelebt. 

fig. 15. Die naͤmliche, noch mehr vergrößert; t, der Kopf mit den ſchoͤnen 
äftigen Fuͤhlhoͤrnern; aa, der Stamm derſelben; b b, die drey Aeſte jedes 
Stammes. 

fig. 16. Ein noch ſtaͤrker vergrößertes Fuͤhlhorn; abcdefgh, der Stamm 
mit feinen ſieben Gelenken; ikl, die dren haarichten Aeſte, die aus dem Grundtheile 
des dritten, vierten und fünften Gliedes, def, entſpringen; das Fuͤhlhorn iſt dem 
Kopfe durch ein kleines Knoͤpfchen, a, angegliedert. 

fig. 17. Der, in eben dem Grade, als fig. 15. vergrößerte Kopf t, des Schlupf: 
weſpenweibchens derſelben Art, als das Maͤnnchen, fig. 14: die Fuͤhlhoͤrner a a, 
nicht aͤſtig; ſondern bloß fadenfoͤrmig, oder am Ende etwas keulenartig; nur ſechs, 
gliedricht. 5 | - 

fig. 18. Die, durch die Lupe vergrößerte, ſchwarze, ungefluͤgelte Schlupf: 
weſpe; mit kugelfoͤrmigen, laͤnglichtovalen Körper; braunen Fuͤhlhoͤrnern und 
Fuͤßen: ein Weibchen; t, das Bohr. f 5 

fig. 19, 
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„und 20. Die braunrothe, ungefluͤgelte Schlupfweſpe; mit ſchwar⸗ 
zem Sf Fuͤhlhöͤrnern, und Hinterhaͤlfte des Hinterleibes: ein Weibchen, fig. 
19, in natuͤrlicher Groͤße; fig. 20, vergroͤßert; t, das Bohr mit ſeinen benden 
Halbfutteralen: aus dem Geſpinnſte der Larve elnes Ruͤßelkaͤfers. 


i fig. a1. Ein vergrößertes, geflügeltes Schlupfwefpenmännchen, aus derglel⸗ 
chen Geſpinnſte eines Ruͤßelkaͤfers: vermuthlich das Männchen zu dem ungefluͤgel⸗ 
ten Weibchen, fig. 20. Kopf, Bruſtſchild, und Fuͤhlhoͤrner ganz ſchwarz ; der 
Hinterleib braunroth, an den beyden Enden aber ſchwarz; die Fuͤße an an 
einigen Stellen ſchwarz. 
fig. 22. Die, ſtark vergrößerte, ſchwarze, kupfergruͤne, ungeflügelte Spring⸗ 
ſchlupfweſpe; mit zwo beweglichen Blaſen; gebrochenen, keulenfoͤrmigen Fuͤhl⸗ 
hoͤrnern; und gelb und ſchwarzen Fuͤßen: aus einer Gaͤnſerichgalle, als fig. 125 
nicht größer, als eine der kleinſten Ameiſen; e, eine ebene, und etwas abſchuͤßige 
Flaͤche, oben auf dem Bruſtſchilde; pp, zween kegelfoͤrmige zugeſpitzte bewegliche 
Theile am Ende des Bruſtſchildes, die das Inſekt unaufhoͤrlich bewegt; t, das un⸗ 
ter dem aͤußerſten Bauchende figende Bohr: ein Weibchen. 


Alten 


— I I — — ee 
7 


XXXII. . 
Die Figuren derſelben zur zwoͤlften Abhandlung. 


Fe 1. Das vergrößerte, glänzend 1 0 braunrothhaarichte Mauerbie⸗ 
nenmaͤnnchen, deſſen Weibchen Tab. XXX. fig. 23, welches ſein Neſt von 
Sand und Erde bauet. 
fig. 2. Ein anderes e in der Thonbekleidung eines hoͤlzernen 
Hauſes, innwendig eine große Hoͤhlung, o 
fig. 3. Eine Larve aus dieſem Neſt; t, der Kopf. 
fig. 4. Die Nymphe derſelben, von der Seite; b, der Kopf; c, der Bruſt⸗ 
ſchild u, der Hinterleib; kt, der Saugruͤßel. 
fig. J. Die naͤmliche, durch die Lupe vergroͤßerte, Nymphe: von unten; a, 
ein Fuͤhlhorn; ii, die Füße; e e, die Fluͤgelſcheiden; ft, der lange Saugrüßel; 
u, der Hinterleib. 
fig. 6. Die ſchwarze, braunfluͤglichte Ichneumonsbiene (Proabeille); mit 
keulenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, und braunrothem, am Ende ſchwarzen, Hinter⸗ 
leibe. 
fig. 7. Der vergrößerte Kopf derſelben: von unten; dd, die Zähne; b f, 
das cl des Saugrüßels ; 1, die Oberlippe, an welcher das Ende dieſes Fut, 
terals anſitzt; yy, die netzfoͤrmigen Augen. | 
fig. 8. Derſelbige 1 10 Kopf: von oben; a a, die Wibke yy? 
die neem Augen; dd, die Zähne; 1, die Oberlippe. 
312.0. fig. 9. 
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fig. 9, Dieſer Kopf, abermal vergroͤßert; von der Seite; a b, das, aus 
der Kopfhöhle herausgezogene, und ausgeſtreckte Saugruͤßelfutteral; c C, die vier 
Bartſpitzen deßelben; t, das Ende des eigentlichen Saugruͤßels; d d, die Zaͤhne; 
I, die Oberlippe; m, der Hals zwiſchen dem Kopfe und Bruſtſchilde. 


fig. 10. Das vergrößerte Saugruͤßelfutteral, mit den drey abgeſonderten Stuͤk⸗ 
ken, woraus es beſtehet; ac, ac, die beyden Seitenſtuͤcke mit ihren Bartſpitzen, 
ee; bey dd, flache, laͤnglichtovale, mit Haaren bewachſene Theile; ab, das Mit⸗ 
telſtuͤck des Futterals, mit feinen. beyden Bartſpitzen, ffs t, das Ende des eigent⸗ 
lichen, in dieſem Stuͤck, als in einem Falz liegenden, Saugruͤßels; m, der gebro⸗ 
chene Theil des Futterals, wie eine Handhabe. 


fig. 11. Ein vergroͤßerter Vorderfuß dieſer Ichneumonsbiene; a, die Huͤfte; 
c, das Huͤftbein; d, der Schenkel, unten mit einem Theil J, der die Stelle einer 
Buͤrſte vertritt; e gh i, die fünf Theile des Fußblatts; bey m, das erſte Stuͤck 
gekruͤmmet o, die beyden Endkrallen. 


fig. 12. Ein vergroͤßerter Hinterfuß; a, die Huͤfte; b, das Glied, womit 
die Hüfte dem Huͤftbeine angegliedert iſt, welches bey den Vorderfuͤßen nicht iſt; 
e, das Huͤftbein; d, der Schenkel; efghi, die fünf Theile des Fußblatts; 00;. 
die Endkrallen; n, eine kleine Warze zwiſchen denſelben ; pp, zween lange Sporen: 
am eigentlichen Schenkel. 


fig. 13. Eine Surinamiſche Ichneumonsbiene; mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤr⸗ 
nern; ſchwarzem Kopfe und Beuſtſchilde, mit hagrichten glämenden Goldflecken; 
braunrothen Süßen, und braunrothem, am Ende ſchwarzen Hinterleibe. 


fig. 14. Der vergrößerte Kopf derſelben; von der Seite; a, ein Theil der 
Fuͤhlhoͤrner; d, ein Zahn; c, der Hals; ft, das ausgeſtreckte, hornartige Ruͤſ⸗ 
felfutteral; b, die daran ſitzenden Bartſpitzen. i 
fig. 15. Derſelbe vergrößerte Kopf: von oben; oo, die großen netzfoͤrmi⸗ 
gen Augen; F, die drey kleinen glatten Ozellen; dd, die Zaͤhne; ft, der Saug⸗ 
ruͤßel mit feinem Futteral. g f 
fig, 16. Die drey, ſtark vergrößerten Stuͤcke des Saugrußelfutterals: von 
einander geſondert; fk, die beyden Seitenftüce, mit ihren Bartſpitzen bbs , 
das Mittelſtück mit den benden kleinen Bartſpitzen 3 t, der eigentliche, aus zween 
haarichten, pinfelförmigen Theilen, beſtehende Saugruͤßel. . 
fig. 17. Eine ähnliche, aber viel kleinere, als fig. 13, Surinamiſche Ichneu⸗ 
monsbiene: vermuthlich das Männchen dieſer letzteren. . 
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XXXIII. Kupfertafel. 
Die Figuren derſelben zur ſechzehnten Abhandlung. 


Fe: 1. Eine große, gelbe Sahlweldenafterraupe, dergleichen unten fig. 10, abs 
gebildet iſt: hier laͤngs dem Ruͤcken geoͤffnet, um ihre innere Theile zu ſehen; 
ab, der große Darm, ober Speiſekanal, tt, die über denſelben weglaufende, und 
ihn umſchlingende Luftroͤhreubuͤndel. . a 

fig. 2. Dieſer naͤmliche große Darm, einzeln und von unten vorgeſtellet; a, 
der Magenſchlund; a b, der große Nahrungskanal; c, ein halsfoͤrmiger Einſchnitt, 
den der Darm nicht weit von hinten formiret; d, der Maſtdarm; mn, der 
Muffel, womit hier der Darm umgeben iſt; u, ein Bündel gedreheter Gefäße, 
die gleichſam aus einem Mittelpunkt auslaufen. } 

fig. 3. Eines von den beyden Gefäßen, welche die Seide enthalten, und aus 
dem Körper dieſer Afterraupe herausgezogen find; a, der Vordertheil, wo fie am 
duͤnnſten find; dieſe Heyden Gefäße liegen an beyden Seiten des großen Darms; 
im natuͤrlichen Zuſtande ſind ſie mit vielen Fettpartikeln, und Luftroͤhren durchwebt, 
die ich hier nicht habe vorſtellen koͤnnen, ohne die Figur undeutlich zu machen. : 

fig. 45 AB, Ein vergroͤßertes Stuͤck des vorigen Gefaͤßes, mit Fettküͤgel⸗ 
chen, 8 8 8, und Luftroͤhren, tet, davon ich hier nur einen Theil vorgeſtellt habe, 
ohnerachtet ihre Zahl ſehr betraͤchtlich iff. . 


fig. 5. Ein ſehr vergroͤßertes Stuͤck einer Luftroͤhre, die hier gleichſam Queers 
kanten hat. 
fig. 6. Ein vergroͤßerter Theil des großen Darms, von dem Orte, wo er ſich 
nach fig. 2, ubc, wie ein Hals zuſammenziehet; bey uu, ein Buͤndel gedrehter 
Luftröhren, die aus einem gemeinſchaftlichen Mittelpunkte c, auslaufen, und unter 
dem Darm liegen, wie man auch bey fig. 2, u, ſehen kann. 1 
fig. 7. Ein, nach mehr vergrößertes Stück eines der vorigen knotigen oder 
gewundenen Gefäße, die wie kleine Baͤnder ausſehen, weil ſie etwas flachgedrüͤckt 
find. 
fig. 8, 9 und 10. Eine große Orangeyelbe, zwey und zwanzigfuͤßige After⸗ 
raupe; mit einer, laͤngs dem Rücken laufenden, blauen, ſchwarz eingefaßten Strei⸗ 
fe: auf den Sahlweiden. fig. 8, der Körper Spfralfoͤrmig zuſammengerollt; fig, 
9, ausgeſtreckt, als wenn fie kriechen wollte; p, der letzte, glatte Ring des Koͤr⸗ 
pers; J der vierte, der keine Fuͤße hat. In der loten Figur in ihrer voͤlli⸗ 
gen Große. f 
fig. 11. Zween vergroͤßerte Mittelringe dieſer Afterraupe; von der Seite; bey 
rr, eine große Menge Runzeln auf demſelben; mm, zween haͤutige Süße; ss, 
zwey auf den ſchwarzen dreyeckigen Flecken liegende Luftloͤcher; oo, zwey kleine 
Braune Puͤnktchen, als die Oefnungen, ry denen die Afterraupen gewiſſe Safttros 
53 pfen 
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pfen von ſich ſpritzen. In dieſer Figur auch noch die weiſſen kurzen kegelfoͤrmigen 
Spitzen, womit der ganze Leib uͤberſaͤet iſt. 


fig. 12. Ein Geſpinnſte der Afterraupe, fig. 10. 


fig. 13. Die vergrößerte leere Kopfhaut derſelben, um das aus zwo Kappen 
beſtehende Gehirn, wie an dem Kopfe der eigentlichen Raupen, zu ſehen; cc, die 
beyden HirnfapPen, die hier laͤngs dem feinen Falz, oben auf dem Gehirn, von eins 
ander geſondert ſind; t, das hornartige Vorderſtuͤck, das auch von den Kappen ab⸗ 
gezogen iſt. 

fig. 14, und 15. Die Nymphe der Afterraupe; fig. 14. von oben, und fig. ry, 
von unten; ff, der Ort wo die Fluͤgelſcheiden ſitzen; uu, der Hinterleib; 11 i, die 
Süße; a, die Fuͤhlhoͤrner; p, der Hintertheil, wo die Säge ſitzt. 

fig. 16. Die (gelbe Hornißenartige, frelon jaune) Blattweſpe, oder Saͤ⸗ 
gefliege, mit knopffoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern; und gelbem Hinterleibe mit violet⸗ 
11 Streifen und Binden: aus dem Geſpinnſte fig. 12; in fliegender Steh 
ung. f 

fig. 17 und 18. Eine große, grüne, weißgepuderte, zwey und zwanzigfuͤßi⸗ 
ge Afterraupe, mit vielen Queerrunzeln auf dem ganzen Leibe: auf den Sahlwei⸗ 
den: fig. 17, der Körper Spiralfoͤrmig zuſammengerollt; fig. 18, kriechend; t, 
der Kopf; p, der letzte Ring, allein glatt, und ohne Runzeln; q, der vierte Ring 
der keine Fuͤße hat. ’ 3 


fig. 19. Das Geſpinnſte der vorigen Afterraupe. 
fig. 20. Die aus demſelben ausgekommene Blattweſpe. 


Die (braunrothe horniſſenartige, frelon rouſſe) ſchwarze Blattweſpe; 
mit knopffoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern; mit einem Hinterleibe, der unten 
und an den Seiten braunroth iſt; und gelbbraunroͤthlichen Schenkeln 
und Fußblaͤttern; nn, die Oberfluͤgel mit einer ſchwarzen Schattirung 
am Hinterrande. 
fig. 21. Der vergrößerte Kopf derſelben: von oben; y, ein netzfoͤrmiges Aus 
ge; aa, ein Theil der abgeſchnittenen Fuͤhlhoͤrner; dd, zween Zähne oder Frege 
zangen; 8, die Oberlippe. 
fig. 22. Ein vergrofertes Fuͤhlhorn derſelben; abodef, die verſchledenen 
gegliederten Theile deſſelben; ef, der Knopf, oder die verlaͤngerte Endkeule daran. 
fig. 23. Die vergroͤßerte Oberlippe der Afterraupe fig. 10; ſie beſtehet aus 
zwey Stuͤcken, a, b, deren zweytes einen Ausſchnitt, c, hat, in welche der Rand 
des Blatts eintritt, wenn ſie es zernagt. 


fig. 24. Die, ebenfalls vergrößerte, Unterlippe derſelben: von unten; aa, 
zwey Seitenſtuͤcke, die aus einigen andern Theilen, bod, bcd, beſtehet, die ich 
Bartſpitzen nenne; e, das Mittelſtuͤck, auf welchem das Spinnwerkzeuch ruhet, mit 
zwey andern kleinen gegliederten Seitenanhaͤngeſtuͤcken. Alle dieſe Theile beweglich. 
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| „ XXXIV. Kupfertafel. 
Alle Figuren derſelben zur ſechzehnten Abhandlung. 


Fs 1. Eine große, grime, zwey und zwanzigfuͤßige Afterraupe, mit drey 
Rückenſtreifen, darunter die mittelſte blaulicht, und die beyden andern Pail⸗ 
legelb find: auf den Sahlweiden; q, der vierte Ring, der allein keine Fuͤße hat. 


fig. 2. Das Geſpinnſte derſelben. 


fig. 3 und 4. Die aus dem vorigen Geſpinnſte ausgekrochene Blattweſpe; 
fig. 4, mit abſtehenden Fluͤgeln; t, ein großer enformiger gelblicher, mit einer 
membranoͤſen Haut bedeckter Ruͤckenfleck; bey p, hat das Ende des Hinterleibes auch 
eine gelbliche, mit einer weichen Haut bedeckte Stelle; enn, ſchwarze Flecke auf den 
Oberfluͤgeln. : 


Die (ſchwarze, dickhuͤftige Hornißenartige, frelon noir à groffes cuiffes ) 
Blattweſpe; mit Fnopfartigen Fuͤhlhoͤrnern; einem gelben Fleck, beym Anfange 
des Hinterleibes ; mit gelbbraunen Fuͤhlhoͤrnern, und Fußblaͤttern. 

fig. 5. Das vergrößerte Schwanzende derſelben: von unten; a, der Ort, wo 
der After iſt; k, das hornartige Futteral, worinn die Gage liegt; o, der Ort, 
wo die Saͤge ihren Anfang nimmt. 

fig. 6. Daſſelbige, noch mehr vergroͤßert: zwiſchen den Fingern gedruͤckt, um 
die Doppelfäge zum Vorſchein zu bringen; bey a, der After; 1) zwo hornartige, muz 
ſchelfoͤrmige Lamellen, die der Saͤge zum Futterale dienen, und hier etwas von ein⸗ 
ander geſondert find. , die, durch die beſondern Vuchſtaben tp, bezeichnete Doppel; 
ſaͤge; bey p. die Spitze zuruͤckgekruͤmmet; rc, eines der beyden hornartigen Griz 
cke, das einen Falz formiret, darinn die Säge ruhet. PP, hornartige Stuͤcke, 
welche den Ring des Hinterleibes bedecken. 


fig. 7. Eine noch ſtaͤrker vergrößerte, und aus dem Falz gezogene Säge; d, 
der glatte und ebene Ruͤcken derſelben; ss, die andere mit Zahnkerben beſetzte Seite; 
p; die, am Ende zuruͤckgebogene Spitze; t, eine Flechſe, oder Muskel, der gleichſam 
die Handhebe der Saͤge formirt, und ihr die Bewegung gibt. 


fig. 8. Ein ſehr vergrofertes Stuͤck der vorigen Säge; sss, die laͤnglicht⸗ 
ovalen, und an ihren Raͤnden herum, mit kleinen Spitzchen beſetzten, Zahnkerben; 
dd, ein Theil vom Ruͤcken derſelben; tt, eine Art von Flechſe oder Binde, die in 
der Laͤnge der Säge herunterliegt. Zwiſchen rr, auf jedem Gelenke der Säge eine 
Reihe langer feiner Zaͤhne, die wie Kammzaͤhne ſtehen, und vermuthlich die Stelle 
einer Raſpe vertreten, wann die Fliege den Einſchnitt in die Zweige macht. 


fig. 9, 10 und 11. Die weißgraue, zwey und zwanzigfuͤßige Afterraupe, mit 
eilf großen dreyeckigen braunen Ruͤckenflecken: auf den Geißblaͤttern. 


fig. 9. 
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fig. 9. Spiralformig zuſammengerollt; a, der Kopf; b, einer von den Ce 
cken des Körpers; fig. 10, wie fie kriecht; a, der Kopf; fig. 11, auf dem Nice 


—— eee 


um die Füße zu ſehen; a, die ſechs hornartigen; iiiiiii, die fieben haͤutigen Mit⸗ 


fig. 12. Zween vergroͤßerte Ringe derſelben: von oben; abc, def, 
eckigen braunen Flecke auf jedem Ringe. ! : * 


fig. 13. Das Geſpinnſte derſelben. : 
fig. 14. Die Nymphe des vorigen Geſpinnſtes. 


fig. 15. Die ſchwarze (weſpenartige) Blattweſpe; mit fadenfoͤrmigen neun⸗ 
gliederichten Fuͤhlhoͤrnern; gelben Binden auf dem Hinterleibe; und dunkelgelben 
Süßen: aus der Nymphe fig. 14. 

fig. 16. Ein vergroͤßertes Fuͤhlhorn derfelben; abcde, die verſchiedenen Gee 
lenke deſſelben, an der Zahl neune. 

fig. 17, vergrößert: AB, das Schwanzende der Blattweſpe fig. 19; ab ed, die 
beyden hornartigen konkaven Futteralſtuͤcke der Säge; efgh, die aus dem Futteral 
gezogene Doppelſaͤge. ; 

fig. 18. Die noch ſtaͤrker vergrößerte, und mit den Budftaben dcefghik, 
bezeichnete Doppelſaͤge; bey k und g, die Spitzen der beyden Sägen. 

fig. 19. Ebenfalls vergroͤßert: eine der beyden, aus dem, Langs einem horn⸗ 
artigen Stuͤck, dcef, liegenden, und ihm zum Traͤger dienenden, Falz, gezogenen 
Sign, ghik. 5 

fig. 20. Die zwey und zwanzigfuͤßige hellgruͤne (gepuderte) mit einer weiſſen 
Materie uͤberpuderte, Afterraupe auf den Erlen. 

fig. 21. Ein vergroͤßerter Mittelring derſelben, um die Queerrunzeln darauf 
zu ſehen; i, der daran ſitzende haͤutige Fuß. 5 

fig. 22. Die Nymphe derſelben. 

fig. 23. Die Blattweſpe derſelben: die ſchwarze (gepuderte) Blattweſpe, mit 
KabehfSeimigen, neungliederichten Fuͤhlhoͤrnern; weiß eingefaßten Bauchringen; und 
braunrothen Huͤftbeinen. 

fig. 24. Eine graue, zwey und zwanzigfuͤßige Afterraupe; mit Okergelbem 
Kopfe, die im Begriff iſt, einen Graſehalm g, zu freſſen; t, der nach dem Blatt⸗ 
ende zugebogene und niederhangende Kopf. 

fig. 25. Eine Afterraupe derſelbigen Art, mit drey ſchwaͤrzlichen Laͤngsſtrel⸗ 
fen am. Körper. 
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XXXV. Kupfertafel. 
Die Figuren derſelben noch zur ſechzehnten Abhandlung. 


Fic 1. Ein Erlenblatt cd; auf demfelben ab, eine zwey und zwanzigfuͤßige 
Afterraupe, deren Koͤrper mit einer weiſſen wollichten Materie ganz bedeckt iſt. 
fig. 2 und 3. Nochmals dieſelbe Afterraupe. 
fig. 4. Ein vergroͤßerter Theil des Koͤrpers, um darauf die Lage der Woll⸗ 
buͤſchel zu ſehen. 5 
fig. 5. Ein kleines durch das Mikroſkop vergroͤßertes Wollflokchen dieſer Art 
das aus unendlich kleinen Faͤden beſtehet. 5 
fig. 6. Noch ein Theil vom Koͤrper dieſer Afterraupe, dem die Wolle genom⸗ 
men iſt; k k k, u. ſ. w. laͤnglicht⸗ovale konkave Flecke, oder gewiſſe Arten von 
Vertiefungen, aus denen die wollichten Faden entſpringen. 5 
fig. 7. Zween vergrößerte Ringe derſelben: von der Seite: darauf die Woll⸗ 
büſchel, die erſt binnen drey Stunden wieder hervorgewachſen ſind, nachdem man 
vorher die ganze wollichte Bedeckung abgewiſcht hatte. a 
fig. 8. Ein Geſpinnſte aus Erde von der vorigen Afterraupe. 
fig. 9. Ein zweytes, aus dem vorigen gezogenes Geſpinnſte, in der Mitte 
mit eiuer weiſſen Binde; denn dieſe Afterraupe macht ein doppeltes Geſpinnſte. 
lig. 10, Die ſchwarze (wollichte) Blattweſpe; mit fadenfoͤrmigen neunglie⸗ 
derichten Fuͤhlhoͤrnern, mit einem großen braunroͤthlichen Fleck auf dem Bruſt⸗ 
ſchilde; aus dem Doppelgefpinnfte fig. 8. 
fig. 11. Ein vergroͤßertes Fuͤhlhorn derfelbens bey a, wo es am Kopfe geſeſ⸗ 
fen; b, das aͤuſſerſte Ende; Och, das dritte, und laͤngſte Gelenke. 
fig. 12. abc, ein dergleichen Geſpinnſte, als fig. 8. bey ac, aber offen; aed, 
das zweyte, in dem erſten liegende, und am Ende auch offene Geſpinnſte; h, der 
Kopf einer zweyfluͤglichten Fliege, die als Larve innwendig in der Afterraupe gelebt 
hat; aber darinn geftorben iſt, weil fie nicht hat herauskommen koͤnnen. 


fig. 13. Das Geſpinnſte von der eigenen Haut der Larve der zweyfluͤglichten 
Fliege, die in dem vorigen Doppelgeſpinnſte geſteckt harte; bey o, die Oefnung, 
wo die Fliege den Kopf hervorgeſteckt; hr, die uͤbrige Haut der, von der Fliegen⸗ 
larve verzehrten Afterraupe. 

fig. 14. und 18. Eine zwey und zwanzigfuͤßige, oben dunkelgruͤne, und um 
ten weißgrauliche, Afterraupe mit braungelbem Kopfe: auf den Roſenſtoͤcken. 

fig. 15. Mit fo sufammengerolltem Körper, daß er faſt zween Spiralgänge 
macht, und der Schwanz höher, als das übrige ſtehet. 

fig, 16, Die Nymphe derſelben, die ſich ohne Gefpinnfte verwandelt. 

b ; A a a . 
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fig. 17. Die Blattweſpe aus derſelben (mit braunrothem Gürtel); fadenfoͤrmi⸗ 
gen neungliedrichten Fuͤhlhoͤrnern, und ſchwarzem walzenfoͤrmig⸗ länglicht - ova, 
len Hinterleib, mit einem braunrothen Gürtel in der Mitte; und braunrothen 
Schenkeln. 7 

fig. 18. Die naͤmliche durch die Lupe vergrößerte Blattweſpe. 

_. fig. 19. Eine grüne, zweyundzwanzigfuͤßige Afterraupe, mit weiſſen gegabel⸗ 

ten Dornſpitzen: auf dem Sinaukraut (Piè- de- lion). 5 f 
; fig. 20. Die naͤmliche vergrößerte. Afterraupe, die Stellung der Dornen zu 
ſehen; t, eine gegabelte Dornſpitze. f 

fig. 21. Eine dergleichen ſtark vergrößerte Dornſpitze; t, der Stamm; bb, 
die beyden krummen, aus demſelben entſpringenden Aeſte. 

fig. 22. Eine andere, vergrößerte Dornſpitze derſelben, mit vier, kreuzwelſe 
ſtehenden Aeſten; aa, die beyden Aeſte, die zween andere, bb, uͤberkreuzen. 

fig. 23. Eine einfache Dornfpige derſelben. 

fig. 24. Eine zweyundzwanzigfuͤßige, gruͤngrauliche, ungeflekte, ſchwarzkoͤpfige, 
auf den Fichten geſellſchaftlich lebende, Afterraupe. 

fig. 25. Ein, von dergleichen Afterraupen abgefreßenes Fichtenzweiglein; ec 
zwey Geſpinſte derſelben auf dieſem Aeſtchen. ; 

fir. 26. Ein, aus einem derfelben ausgekommenes Blattweſpenweibchen: Die 
kleine Blattweſpe mit baͤrtigen Fuͤhlhoͤrnern; grauen Fuͤßen: das Maͤnnchen ſchwarz 
mit hellbraunem Unterleibe; das Weibchen graugelblich mit gruͤnem, oben auf 
ſchwarzgeſtreiften Hinterleibe; und grauem Kopfe. 

fig. 27. Der vergroͤßerte Kopf derſelben: von oben; aa, die Fuͤhlhoͤrner mit 
kurzen Bartens c, der Hals zwiſchen dem Kopfe und Bruſtſchilde. 


P 
XXXVI. Kupfertafel. 


Die Figuren derſelben noch zur ſechzehnten Abhandlung. 


F: 1. Ein Fichtenzweig mit einigen darauf in Geſellſchaft lebenden Afterrau— 
pen, abedefg; H, das Geſpinnſte einer ſolchen Afterraupe. 

fig. 2. Eine der vorigen; mit zweyundzwanzig Fuͤßen; weißlich; mit vier Rei⸗ 
hen ſchwarzer Flecke; und braungelblichem Kopfe. 

fig. 3. Eine der vorigen mit etwas zuſammengezogenem Koͤrper; eee, die 
hornartigen Supe; m m m m, die haͤutigen; der vierte Ring a, hat allein keine 
Fuͤße. . 
fig. 4. Der vergrößerte, Kopf derſelben; von vorne; aa, die Lippen und Zaͤh⸗ 
ne; bb, die Füͤhlhoͤrner; p, ein eyfoͤrmiges Stuͤck der Stirn; 00, die beyden 
Augen; 5, die Naht zwiſchen den beyden Hirnkappen. 3 

a | 8 
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fig, J. Ein vergroͤßerter Mittelring derſelben; ab, die große, fangs dem 
Ruͤcken laufende Pulsader; et, zwo enformige Erhöhungen der Haut, mit drey 
kleinen ſchwarzen Dornſpitzen: auf der Oberflaͤche des Ringes noch drey Reihen 
dergleichen Spitzen; mn, ein Haut fuß. 


fig. 6. Ein vergroͤßerter hornartiger Fuß derſelben; c, eine Endkralle. 


fig. 7. Vergroͤßert; ab, ein Theil der großen Luftroͤhre auf jeder Seite des 
Körpers; ttt, die Mebenäfte derſelben; sss, die Luftloͤcher. 


fig. 8. Einige Erkrementköͤrner dieſer Afterraupe. 


fig. 9. Eine der vorigen Afterraupen, die ſich zum letztenmal gehaͤutet hat, 
und im Begriff iſt, ſich einzuſpinnen, die auch dle Farben ſchon veraͤndert hat. 


fig, 10. Das Geſpiunſte derſelben. 


fig. 11. Ein noch nicht ganz fertiges Gefpinnfte, darlnn man die doppelt zu⸗ 
ſammengexollte Afterraupe wegen der duͤnnen Seitenwaͤnde ſehen kann. 


fig. 12. Ein dergleichen Geſpinnſte, als fig. 10, davon ein Lappen, e, abge⸗ 
riſſen iſt. Eine Stunde naher ergaͤnzte ſie den Riß durch eine neue uͤbergezogene 
Schicht weißer Seide n. 


fig. 13. Die, im May, aus dieſem Geſpinnſte herausgenommene After taupe, 
die ſeit dem Julius des vorigen Jahres darinn gelegen hatte. Man ſiehet hie, wie 
fie den Körper verkürzt habe, und wie Kopf und Schwanz unterwaͤrts gekruͤmmet 
ſind. 1 3 | 
fig. 14. Noch ein dergleichen Geſpinnſte, aus deren Oefnung o, die Blatt 
weſpe ausgekrochen iſt, und ein Stuͤck deſſelben, wie eine Kappe e, aufge 
ſprengt hat. ‘ 
fig. 15 und 16, das Blattweſpenmaͤnnchen aus vorigem Geſpinnſte; fig. 16 
in fliegender Stellung. \ 


Die große Blattweſpe; mit bärtigen Fuͤhlhoͤrnern, und grauen Füßen: 
das Männchen ſchwarz; das Weibchen grau, mit ſchwarzem Kopfe, 
und dergleichen Flecken. 


fig, 17 und 18. Das Blattweſpenweibchen ; fig. 18, in fliegender Stellung. 

fig. 19. Das vergrößerte Schwanzende des Maͤnnchens: von unten; ge, 
zween kurze Haken zum Anhalten am Hinterleibe des Weibchens bey der Be⸗ 
gattung. i | 

fig. 20. Das vergrößerte Männchen : von oben; aa, die ſchoͤnen bärtigen 
Juͤhlhoͤrner; o o, die Srey kleinen glatten Ozelen; cc, eine Art vom Halſe zwi⸗ 
{den dem Kopfe und dem Bruſtſchilde. 

fig. 21. Ein ſehr vergroͤßertes Fuͤhlhorn des Männchens; a b, ch, die 
beyden Relhen der Barte; t, der Ort, wo es am Kopfe geſeßen; e, das in die 
Hoͤhe gekruͤmmte Ende deſſelben. i 

Aa a 2 fig. 22. 


372 Erklarung der Figuren 


fig. 22. Ein in eben dem Grade vergroͤßertes Fuͤhlhorn des Weibchens; b b, 

die ſehr kurzen Baͤrte; t, wo es am Kopfe geſeſſen; 5, das Ende. 
fig. 23. Drey kleine, aus dem Bauche eines ſolchen Weibchens, als fig. 17 

und 18, genommene Ener, : 

fig. 24. Ein ſolches, durchs Mikroſkop vergrößertes Ey. N 

fig. 25 und 26. Die Nymphe einer ſolchen Afterraupe, beynahe in ihrer nae 

tuͤrlichen Größe; fig. 25, von unten ; fig. 26, von oben; cc, der Bruſtſchild; 
uu, der Hinterleib. a 

fig. 27. Die vorige, vergrößerte Nymphe: von unten; „, die Augen; a, 
die Fuͤhlhoͤrner; i, die Vorderfuͤße; m, die mittelſten; p, die hinterſten; J, die 
Fluͤgelſcheiden; u u, der Hinterleib; s, die Schwanzſaͤge, weil dies ein Weib⸗ 
chen iſt. * 8 

fig 28. Ein Fichtenblatt, worinn eine dergleichen Blattweſpe, als fig. 17, 
und 18, durch einen, vermittelſt ihrer Doppelſaͤge angebrachten tiefen Einſchnitt, ein 
Behaͤltniß für ihre Eyer bereitet hat; ab, der Einfchnitt, der etwas aufgeworfen, 
und an Farbe heller, als das ubrige iſt. 

fig. 29. Ein, von dem Orte, wo der Einſchnitt geſchehen, genommenes und 
vergroͤßertes Stuͤck eines ſolchen Blatts; a b, der Einſchnitt ſelbſt, oder das Eyer⸗ 
behaͤltniß, mit unregelmaͤßigen Erhöhungen ccc, die durch eine Schleimfeuchtigkeit 
entſtehen, welche die Blattweſpe hier haͤufig von ſich giebt; de, der geſunde und. 
Unverletzte Theil des Blatts. 8 

fig. 30. Derſelbe Einſchnitt der vorigen Figur: nach der Lange geoͤffnet, um 
die darinn befindlichen Ener zum Vorſchein zu bringen; 0000, vier, an einan⸗ 
der gereihete Eyer, wie fie ſich zeigen, wenn man das Vehaͤltniß behutſam und ohne 
Verletzung öffnet. 


PX pp mm namen nrc ren een nee 
| XXXVII. Kupfertafel. 
Die Figuren derſelben zur ſiebenzehnten Abhandlung. 


Fe T, 2, 3, und 4; eine zwanzigfuͤßige, grüne, ſchwarzgeſtreiſte; an benders 
Enden gelbe; auf den Sahlweiden in Geſellſchaft lebende Afterraupe, 

fig. 1. Dieſelbe ausgeſtrekt, und von der Seite. 
lig. 2. Die auf einem halbangefreßenen Blatte, abcd figende Afterrau 
19 b, wie fie fortfähre zu freßen; e, die Hauptader des Blatts, auf der ſie 15 
fam abhängig ſitzt. a 
fig, 3. Dieſe Afterraupe von oben, um die ſchwarzen Streifen des Körpers 


zu fehen. f 
| fig. 4. 
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fig. 4. Die Afterraupe k I m, in einer ſolchen ſeltſamen Stellung, als wenn 
man ſie auf dem Blatte beruͤhrt. : 


fig. J. Ein von einem Trupp ſolcher Afterraupen halb verzehrtes 
beublak; dleſelben darauf in verſchiedenen ſonderbaren Sin rien 
als die auf den vorigen Figuren, weil fie ihre gehörige Größe noch nicht erreicht ha⸗ 
ben. Bey FEFFF, alle Blattadern bloß, welcher fie gemeiniglich zu fchonen pfle⸗ 
gen. Bey coc, kann man fehen, daß fie ſelbſt in die Oberfläche des Blatts große 
Locher eingefreſſen haben. g 


fig: 6; A B, der ſtark vergrößerte Mittelring einer der vorigen Afterraupen: 
von unten, und etwas von der Seite; m m, die beyden Hautfuͤße dieſes Ringes; 
cd e, eine doppelte Fleiſchwarze, die fie aus dem Ringe hervorſteckt, wenn man ſie 
berührt; c, d, die Endkoͤpfe der doppelten Warze, die, wie der Hals einer Gieß⸗ 
kanne, durchloͤchert ſind. i 


fig. 2. Das vergrößerte Schwanzende dieſer Afterraupen; pp, ſtumpfe End⸗ 
ſpitzen deſſelben. ‚ 

fig. 8; AB, zwey Geſpinnſte, welche diefe Afterraupen in der Erde machen. 

fig. 9, 10, und 11; die Blattweſpe (von der Warzenlarve); mit fadenfoͤr⸗ 

migen, neungliedrichten Fuͤhlhoͤrnern: ſchwarzem Kopfe und Bruſtſchilde; und 
gelbem Hinterleibe, der oben auf eine Reihe brauner Flecke hat: aus einem der 
vorigen Geſpinnſte; fig. 9, von oben; fig, 10, von unten; und fig. rr, ver: 
groͤßert. 0 . 

fig. 12 und 13; die ſeladongruͤne zwanzigfuͤßige Aſterraupe; mit große 
gelben Flecken; und ſchwarzen Seitenpunkten „die auf den Sahlweiden in Ge⸗ 
ſellſchaft lebt; fig. 13, in ihrer natuͤrlichen Stellung, mit bogenfoͤrmig gekruͤmm⸗ 
tem Hinterende. f 

fig. 14. Zween vergroͤßerte Ringe derſelben mit Hautfuͤßen. 


fig. 15. Das vergroferte Hinterende derſelben: von oben; t, ein großer 
ſchwarzer Fleck; pp, zwo kleine kegelfoͤrmige ſteife Spitzen, wie Dornen, die ſich 
auch an andern Arten der Afterraupen befinden. 


fig. 16. Ein Geſpiunſte in der Erde von der Afterraupe fig. 12, 13. 


lig. 17. Das naͤmliche Gefpinufte, davon man aber die Hälfte abgenommen 

hat, um ein zweytes, darinn eingeſchloßenes zu ſehen; ee, das aͤuſſerliche; j 

das innere. f ? 
fig. 18. Das innere, aus dem äußern ganz herausgezogene Gefpinnfte, 


fig. 19 und 20. Die (ſchwarzgelbe Sahlweiden) Blattweſpe; mit faden- 
foͤrmigen, neungliedrichten Fuͤhlhoͤrnern; gelbem Körper und Füßen; ſchwarzen 
Fuͤhlhoͤrnern und Bruſtſchilde: aus dem vorigen Geſpinnſte fig. 16; fig, 20, in 
fliegender Stellung. 05 


lig. 21. Die nämliche vergrößerte Blattweſpe von der Seite; aa, die Fuͤhl⸗ 
hoͤrner; b, die beyden großen Vartſpitzen: die kleinern hier nicht ſichtbar. 
| Aaa 3 fig, 22. 
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fig. 22. Ein noch ſtaͤrker vergroͤßertes Fuͤhlhorn derſeſben; a, das erſte Glied 
am Kopfe; b, das zweyte und kuͤrzeſte; c d, die ſieben ubrigen. 

„fig. 23. Eine zwanzigfuͤßige, gruͤne, auf den Birken in Geſellſchaft lebende 
Afterraupe; mit gelben Seiten: eine aucers Art als die vorigen, fig. 12, und 13, 
ob ſie ſich gleich in eben dergleichen Blattweſpe, als fig. 19 und 20. verwandelt. 
Sie macht nur ein einfaches Geſpinnſte. | 

fig. 24. Eine zwanzigfuͤßige, auf den Birken in Geſellſchaft lebende, Sela. 
dongruͤne Afterraupe; mit großen ſchwarzen Flecken; und gelben Enden. 
fig. 25. Ein Geſpinnſte derſelben daß fie in die Erde macht. 

fig. 26, Die (breitfuͤßige) ſchwarze Blattweſpe; mit fadenfoͤrmigen, neunglied⸗ 
richten Fuͤhlhoͤrnern; braunrothem Hinterleibe mit ſchwarzen Enden; und langen, 
breiten, flachgedruͤkten Hinterfuͤßen. Dieſe ein Männchen. aus dem vorigen Geſpinn⸗ 
fie fig. 25; pp, die beyden langen und breiten Hinterfuͤße. 

fig. 27. Ein vergroͤßerter Hinterfuß; a, die am Bruſtſchilde figende Huͤfte; 
b, zwey kleine Gelenke, welche die Hüfte mit dem Huͤftbeine vereinigen; C, das 
Huͤftbein; d, der Schenkel, der nach unten zu ſehr breit iſt; e, der erſte Theil 
des ſehr großen, breiten und wie cine eyförmige Lamelle flachen Fußblattes; f, die 


4 


andern Gelenke deſſelben. 


fig. 28. Das Blattweſpenwelbchen von eben der Art, als das Maͤnnchen, 
fig. 26: auch mit zween langen, und ſehr breiten Hinterfüßen, 


XXXVIII. Kupfertafel. 
Die Figuren derſelben noch zur ſiebenzehnten Abhandlung. 


F: 1. Eine zwanzigfuͤßige, auf den Sahlweiden in Geſellſchaft lebende, ſeladon⸗ 
gruͤne Afterraupe; mit braungelben Enden und feds Reihen ſchwarzer Punkte. 


fig. 2. Eine ſchwarze, zwanzigfuͤßige, Sahlweiden⸗Afterraupe; k, das Blatt, 
worauf ſie geſeſſen. 

fig. 3. Das Geſpinnſte derſelben. 

fig. 4. Die braunrothe Blattweſpe (von der ſchwarzen Larve); mit ſchwar⸗ 
zen fadenfoͤrmigen, neungliedrichten Fuͤhlhoͤrnern, und ſchwarzen Bauchringen: aus 
dem vorigen Geſpinnſte. 

fig. 5. Eine zwanzigfuͤßige; grüne Tannen Afterraupe. 

fig. 6. Das Geſpinnſte derſelben. , 

fig. 7. Die daraus gekommene, ſchwarze (Tannen⸗) Blattweſpe; mit fadenfoͤr⸗ 
migen, neungliedrichten Fuͤhlhoͤrnern; ſchwarzen und gruͤnlichen Süßen; und zween 
gruͤnen Seitenflecken am Bruſtſchilde. . 

fig. 8. Eine zwanzigfuͤßige, grime durchſichtige, Birken⸗Afterraupe; mit 
Hrergelbem Kopfe und einer breiten, dunkelgruͤnen Ruͤckenbinde. a 

F 9. 
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fig. 9. Die naͤmliche, etwas vergrößert. 

fig. 10. Die Plattweſpe derſelben (von der gruͤnruͤckigen Larve); mit faden⸗ 
foͤrmigen, neungliedrichten Fuͤhlhoͤrnern; oben auf dem Bruſſſchnde und Kite 
leibe braunſchwaͤrzlich, unten aber graugelblich. i 1 

fig. 11. Eine zwanzigfuͤßige geüne, ſchwarzgeflekte, aßelfoͤrmige After 
auf den Erlen; mit breitem), flachgedruͤktem Körper, Aae N ig 

fig, 12. Die naͤmliche, vergrößert; a, der Kopf; b, der Hintertheil; cd 
halbeyfoͤrmige flache Anhaͤnge an den Seiten der Ringe. ( ® ee 

fig: 13. Zween, noch mehr vergrößerte Ringe derſelben: von oben; eile, ein 
Mitteltheil der Ringe, welcher erhaben und konvex iſt; efg, g hi, die halbey⸗ 
foͤrmigen flachen Anhänge an den Seiten der Ringe; gg; Dornſpitzen zwiſchen dies 
ſen Anhaͤngen. = 

fig. 14. Eine zwanzigfuͤßige, dunkelgruͤne, weißpunktirte Afterraupe, a 
Erlen; mit flachgedruͤckten Seitenanhaͤngen. i en Gul den 

fig. 15. Zween vergrößerte Ringe derfelben; aa, die flachgedruͤckten Sei, 
tenanhaͤnge. 5 

fig. 16. Eine zwanzigfuͤßige, ſchwarze, klebrichte, Schneckenartige After⸗ 
raupe, auf den Bien und Kirſchbaͤumen; a, der Kopf; b, der Schwan 

fig. 17. Der vergrößerte Kopf derſelben; von oben; yy, die beyden Augen, 
dd, die Zähne; b b, die Bartſpitzen der Unterlippe; £ das Spinnwerkzeuch. 

fig. 18. Ein, noch ſtaͤrker vergroͤßerter Zahn. 

fig. 19. Ein vergroͤßerter Vorderfuß. 

fig. 20. Ein vergroͤßerter haͤutiger Mittelfuß. 

fig. 21. Ein, aus Erdkluͤmpchen gemachtes Geſpinnſte derſelben. 

fig. 22. und 23. Die, aus dem vorigen Geſpinnſte ausgekommene ſchwarze 
Blattweſpe (der ſchneckenfoͤrmigen Larve) mit fadenformigen, neungliedrichten Fuͤhl— 
hoͤrnern; braunen Fuͤßen, und ſchwaͤrzlichen Fluͤgeln. 

fig. 24 Dieſelbe vergroͤßert; in fliegender Stellung. 

fig. 25. Ein, durchs Mifroffop vergroͤßertes „und aus dem Bauche einer der 
vorigen Blattweſpen genommenes Ey. . 
fig: 26. Eine kugelrunde Galle auf einem Sahlweidenblatte, von einer Blatt⸗ 
weſpe; k, das Blatt; g, die Galle, die mit einem kurzen Stielchen an der Haupt 
ader fitzt. 

fig. 27. gh. zwo Gallen derſelben Art auf einem Blatte k, welches ſehr kleln 
geworden iſt, weil die Gallen den Nahrungsſaft an ſich gezogen haben. 

fig. 28. Eine derſelben, in zwey gleiche Stuͤcke zerſchnitten, ab, um die in⸗ 
nere große Hoͤhlung zu ſehen; k, die Afterraupe in derfelben; in der ardern Halfte 
ein kleines Haͤufchen Unrath; p, das kurze Stielchen, womit die Galle am Blatte ſitzt. 


fig: 29. 
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fig. 29. Eine zwanzigfuͤßige, weiße, vielmehr ſchiefergraue Afterraupe, in den 
runden Sahlweidengallen: nach einer noch ganz gelben, aus einer der vorigen Gab 
len genommenen Afterraupe, vergrößert abgebildet. 


fig. 30. Die naͤmliche Afterraupe in ihrer völligen Größe: alsdann ſchiefer⸗ 
farbig; in eben dem Grade, als die vorige vergroͤßert. 


fig. 31. Eine, aus dieſer Afterraupe der Gallen, gekommene, ſchwarze Blatt⸗ 


weſpe (der runden Sahlweidengallen) mit fadenfoͤrmigen, neungliedrichten Fuͤhlhoͤr⸗ 
nern; mit gruͤngelben Fuͤßen und Bauche. 


fig. 32. Eine zwanzigfuͤßige, dicke, kurze, gruͤne, Birken⸗Afterraupe; mie 
zwo gelblichen Streifen; und grauem Kopfe mit einer braunen Binde. 
u 33. Das Geſpinnſte derſelben. 


fig. 34. Die aus demfelben ausgefommene grün und glaͤnzendblaue Blatt⸗ 
weſpe; mit Feulenformigen „dreygliedrichten Fuͤhlhoͤrnern; gelben Schenkeln, und 
gelblichten Fluͤgeln mit einem braunen Flecke. 


a fig. 35. Zween vergrößerte Ringe der Afterraupe fig, 1. die vorher vergeßen 
waren, und hier noch beygefuͤget find, 


RENCE 
— 
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N Kupfertafel. 


Die Figuren derſelben noch zur ſiebenzehnten Abhandlung. 


ig. 1. 2. und 3. Drey ungeſtaltete Holzgallen an den Zweigen einer Art von 
Sahlwelde: von den Stichen gewiſſer Feen ttt, fig. 1. verſchiedene 
Hoͤker auf der Galle. 


fig. 4. De Langs durchgeſchnittene Galle fig. 1. eee, die, durch die Rinde 
des Zweiges formirte äußere Oberflaͤche derſelben; bb, der innere Theil, hart und 
holzigt; 1, die innere Hoͤhlung, worinn ſich zwo Afterraupen, ff, und zwey Geſpinn⸗ 
ſte, cc, befinden. 

fig. 5, Eine andere geöffnete Galle derſelben Art; cc, drey darinn liegende 
Geſpinnſtez ee, Exkrementenkoͤrner der Afterraupen. 


fig. 6. 7. und 8. Die Nymphe aus einem der vorigen Geſpinnſte; fig. 6. 
in ihrer natürlichen Größe; in den beyden ra Figuren vergroͤßert; fig. 7. von 


oben; lig. 8. von unten; a, ein Fuͤhlhorn; , eine Fluͤgelſcheide; ii, die beyden 
Hinterfuͤße; t, das Bohr. 8 ö ae i 


fig. 9. und 10. Die l nne Blattweſpe (der holzichten Sahlweidengallen) 
mit fadenfoͤrmigen, neungltedr richten Fuͤhlhoͤrnern; gelben Süßen; und ſchwarzge⸗ 
raͤndelten Oberfluͤgeln: aus einer der vorigen Gallen; fig. 9. ein Weibchen; fig 10, 
ein 1 


fig. 11. Das vergrößerte Blattweſpenweibchen fig, 9, aa, die Fuͤhlhoͤrner; 
tt, ar eh warjer Fleck am Rande der Oberflügel, 8. 9. aa, die Fuͤhlhoͤrner; 


fig. 12. 
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fig. 12. Der vergrößerte Hinterleib deffelben: von unten. | 
fig. 13. Der vergrößerte Hinterleib des Maͤnnchens, fig. 10, von unten 
fig. 14. Die gruͤne, zwanzigfuͤßige Afterraupe auf den wilden Roſenſtoͤekenz 
mit zwo weiſſen Streifen; und hellbraunem Kopfe mit einer dunklen Binde. 
fig. 11. Zween vergrößerte Ringe derſelben; aa, bb, die beyden, laͤngs dem 
Ruͤcken laufenden weiſſen Streifen; tttt, fleiſchichte Erhoͤhungen an den Seiten. 
fig. 16. Ein ſtark vergroͤßertes Exkrementenkorn derſelben, welches wegen eff 
ner gelben laͤnglichten Keule, p, merkwuͤrdig iſt, die aus einer ſehr feinen Materie ber 
ſtehet, und ſich an jedem Exkrementenkorne dieſer Afterraupe befindet, 
fig. 17. Das Gefpiunfte derſelben. 
fig. 18. Das zweyte, aus dem vorigen doppelten, genommene Geſpinnſte. 
fig. 19. und 20. Die glaͤnzend dunkelblaue Blattweſpe; mit keulenfoͤrmigen, 
dreygliedrichten, ſchwarzen Fuͤhlhoͤrnern, eben dergleichen Fuͤßen, und hellbraunen 
durchſichtigen Fluͤgeln; fig. 19. das Maͤnnchenz fig. 20. das Weibchen; aus 
der Afterraupe fig. rg. 
fig. 21. Die Achtzehnfuͤßige, hellgruͤne und weißlichte, ſchwarzknoͤpfige After⸗ 
raupe auf den Roſenſtoͤcken; mit dunkelgelbem Kopfe und Ruͤcken. 
fig. 22. Zween vergrößerte Ringe derſelben, woran man die ſchwarzen Knops 
fe deſto beſſer ſehen kann, womit der ganze Koͤrper beſaͤet iſt, und die ſich mit einem 
kleinen Harden endigen; ii, der Einſchnitt zwiſchen den beyden Ringen, der hier 
tiefer iſt, als an irgend einem andern Inſekt. 
fig. 23. Ein ſehr vergroͤßerter hornartiger Vorderfuß derſelben; p, ein eyfoͤr⸗ 
miges, aufgetriebenes Koͤrperchen, wie eine kleine Blaſe, womit ſich das Fußblatt en⸗ 
diget; c, ein Haken an der Seiten dieſer Blaſe. 
fig. 24. Das Geſpinnſte dieſer Afterraupe. 
fig. 25. Das naͤmliche Geſpinnſte, halb abgeriſſen, um das zweyte, darinn ver⸗ 
ſchloſſene, od a, zu ſehen; abc, die übrige Hälfte des äußern Geſpinnſtes. 
fig. 26. Noch ein dergleichen Geſpinnſte, mit einem großen Loch, o, welches die 
Blattweſpe zum Auskommen aufgebiffen hat. 
fig. 27. Ein aus demſelben ausgekommenes Blattweſpenweibchen. 
Die gelb» und ſchwarze Roſenblattweſpe; mit keulenfoͤrmigen, dreygliedrich⸗ 
ten Fuͤhlhoͤrnernz ſchwarzem Kopf und Bruſtſchilde; und ſchwarz ge⸗ 
raͤndelten Oberfluͤgeln. 
fig. 28. Ein vergrößertes Fuͤhlhorn des Maͤnnchens: von oben; a, das erſte 
Stuͤck am Kopfe; b, das zweyte; <, das dritte lange, aus einem Stuck beſtehen⸗ 
de, keulenfoͤrmige, und mit vielen langen Haaren bewachſene. 
fig. 29. Ein vergroͤßertes Fuͤhlhorn des Weibchens: von der Seite; abc, die 
drey Theile deſſelben; C, das dritte, ſehr lang, und nur mit ſehr kleinen, faſt un⸗ 
merklichen Haͤrchen beſetzt, worinn es von dem Männchen untecſchieden iſt. 
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Alle Figuren derſelben noch zur ſiebenzehnten Abhandlung. 


Fs 1. Eine achtzehnfuͤßige, grüne Sahlweiden⸗Afterraupe; mit ſchwarzen 
Punkten; einer gerunzelten gelblichen Binde an den Seiten; und ſpitzem 
Schwanze. ; 

fig. 2. Zween vergrößerte Mittelringe derfelben; abc, die aufgeworfene, 
gerunzelte weißliche Binde laͤngs den beyden Seiten. 


fig. 3. Der letzte vergrößerte Ring derſelben, der aus drey Theilen, . 
fg, beſtehet, davon der dritte kg. wie eine am Ende g. abgeſtumpfte Warze ausſie⸗ 
het; bey k, der After unter der Schwanzklappe, e, 


fig. 4. Ein vergroͤßerter Theil der beyden Ringe derſelben; ii, zween ſehr 


kleine anſitzende Hautfuͤße, als kleine fleiſchichte Warzen. 

fig. J. Das Geſpinnſte derſelben, das fie in die Erde macht. 

fig. 6. Die ausgekommene, graͤnzenddunkelblaue Blattweſpe; mit ſchwarzen, 
keulenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, mit drey glaͤnzenddunkelblauen Gliedern, und eben 
ſolchen Fluͤgeln. 

fig. 7. Eine ganz ſonderbare, ohnfuͤßige, unter einem ſeidenen Gewebe, auf 
den Aprikoſenbaͤumen, geſellſchaftlich lebende: grüne Afterraupe; ohne Haͤutfuͤße; 
mit ſechs hornartigen ſchwarzen Fuͤßen; und zwey Schwanzhoͤrnern. 

fig. 3. Die naͤmliche, auf dem Ricken, welche Stellung fie annimmt, wenn 
ſie ihren Platz veraͤndern will. 


fig. 9. Der Kopf, und die dren Ringe derſelben: vergrößert; ee, die bey: 
den Fuͤhlhoͤrner; 888g, Die ſechs hornartigen Vorderfuͤße, hhh, drey kleine, 
ſchwarze, enförmige, zwiſchen den Füßen liegende Makeln. 
fig. 10. Der Kopf von oben, und ſehr vergrößert; bab, das Spinnwerkzeuch 
mit feinen Anhängen; bey cc, die Zähne; dd, die Bartſpitzen; ee, die Fuͤhl⸗ 
hoͤrner. ; 
fig. 11. Ein ſehr vergroͤßertes Fuͤhlhorn, das aus acht Gliedern beſtehet, die 
durch weiſſe Binden. aaa, geſchieden ſind. | 
fig. 12. Ein in eben dem Grade, als die vorige Figur, vergroͤßerter Fuß, der 
mit dem Fuͤhlhorn, der letzten Figur viel ähnliches hat. Er beſtehet aus ſechs Glie⸗ 
dern, die ebenfals durch weiſſe Binden, bbb, geſchieden find. 
fig. 13. Der letzte vergrößerte Ring derſelben: von unten; kk, zwo Arten 
Horners 1, die Oeffnung des Afters, wie eine Spalte. 
fg. 14. Der vergrößerte Ring der vorigen Figur von oben; kk, die beyden 
Hörner; 1, die Oefnung des Afters; m, eine flache Warze, mit einem ſchwarzen 
Mittelpunkt, vermuthlich ein Luftloch. = 
fig. 15. Ein Bündel junger Birnreiſer und Blätter, von ohnfuͤßigen Afterrau⸗ 
pen mit einem weiſſen Gewebe uͤherſponnen; inmendig die Afterraupen, aa 0 a. 
= | 1g. 16, 
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fig. 16, Eine einzelne Afterraupe der vorigen; ich nenne ſie: : 

Die gelbe, auf den Birnbläftern in Geſellſchaft lebende Afterraupe; oh⸗ 
90 Haͤutfuͤße; mit ſechs hornartigen Fuͤßenz und zwey Schwanz⸗ 
hoͤrnern. 

fig. 17. Eine grüne Afterraupe auf den Zitterpappeln; ohne Haͤutfuͤße; mit 
braunem Kopfe, und zwey Schwanzhoͤrnern. e fuß ? 

fig. 18. Der letzte vergrößerte Ring derſelben: von obenz rr, der Rand, wo⸗ 
mit derſelbe umgeben iff; ce, die beyden Arten Schwanzhoͤrner. 

Die folgenden Figuren zeigen lauter Blattweſpen mit Borſtenartigen viel⸗ 
gliedrichten Fuͤhlhoͤrnern, von denen ich vermuthe, daß fie von derglei⸗ 
chen ohnfuͤßigen, Afterraupen, als fig. 7. 8. 16. 17. herruͤhren; die 
mir eigentlich noch unbekant ſind. i 

„ fig. 19. Eine Blattweſpe, mit borſtenartigen, vierundzwanziggliedrichten 
Fuͤhlhoͤrnern; glänzend -blaugruͤnlichem Körper und gelbem Kopfe. 

175 20. Ein vergroͤßertes Fuͤhlhorn derſelben; a, das erſte und dikſte Gelenke 
am Kopfe. 

„ig. 21. Eine Blattweſpe mit borſtenartigen, vierundzwanziggliedrichten 
Fuͤhlhoͤrnern, braunrothgelbem Körper; ſchwarzen Augen, Bruſtſchilde, und 
Schwanze; und einem großen braunen Fleck auf den Fluͤgeln. 

fig. 22. Eine Blattweſpe mit borſtenartigen, vierundzwanziggliedrichten 
Fuͤhlhoͤrnern; ſchwarzem Leibe; gelben Fuͤßen; gelbem, braungeſtreiftem Hinterleibe. 
fig, 23. Eine Blattweſpe, mit borſtenartigen, gelben, dreyßiggliedrichten 
Fuͤhlhoͤrnern; ſchwarzem Leibe; und fahlbraungelben Süßen. 
fig. 24. Die Nymphe zu den gelben Afterraupen ohne Hautfuͤße auf den 
Birnbaͤumen, fig. ry. und 16: in natürlicher Größe. | | 
lig. 25. Die Blattweſpe derfelben: von oben. 


fig. 26. Die naͤmliche von unten: beyde in natürlicher Groͤße. ; rid 
Dieſe drey letzten Figuren von dem Ueberſetzer. I 


XII. Kupfertafel. 


Die Figuren derſelben, und der beyden folgenden zur acht⸗ 
zehnten Abhandlung. 


Tig. 1. und 2. Zwo große Holzameiſen. Ich nenne ſie: ' 
F Die braunxkothe Ameiſe, mit braunem Kopfe, und Hinterleibe; und dem 
Schuppchen auf dem Stiele des Hinterleibes. Dieſe bauen in den 
Fichten ⸗ und Tannenwaͤldern ſehr große Haufen, wie kleine Huͤgel. 
fig. 3. Eine ſolche durch die Lupe vergrößerte Ameiſe; t, der Kopf; c, der 
Bruſtſchild; u, der Hinterleib; aa, die 41 d, die, hier geſchloſſene at: 
Bakes ; 
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ne; iii, die drey Füße von der einen Seite; 1, das Huͤftbein des Hinterfußes; 
m, der eigentliche Schenkel; i, das Fußblat; g, das kleine ſchuppenfoͤrmige, auß 
dem Stielchen zwiſchen dem Bruſtſchilde und Hinterleibe ſenkrecht ſtehende Körper: 
chen; n, einer von den glaͤnzenden Zirkeln am Hinterleibe. b 


fig. 4. Der vergrößerte Kopf der vorigen Ameiſe: von oben; a, die Zaͤhnez 
bc, die beyden netzfoͤrmigen Augen; de, fg, die beyden gebrochenen Fuͤhlhoͤrner. 

fig. J. Der naͤmliche weit ſtaͤrker vergrößerte Kopf derſelben; von oben; 
1, die Oberlippe; DD, die hier offen ſtehende Zaͤhne; bey der Wurzel derfelben eis 
nige Erhöhungen be; zwiſchen d und e, die Zahnkerben; t, ein kleines, dreyecki⸗ 
ges, eingetieftes Stuͤck: an defen Seite die Fuͤhlhoͤrner aa; yy, die netzſoͤrmigen 
Augen; iis, die drey kleinen, im Dreyeck liegende glatte Ozellen; s, die Naht, zwiſchen 
den beyden Halbkappen des Kopfs p; der etwas konkave Hintertheil des Kopfs. 


fig. 6. Der naͤmliche vergrößerte Kopf: von unten; DD, die hier, beynahe 
geſchloſſenen Zaͤhue; J, die Unterlippe. Um die Figur nicht undeutlich zu machen, 
hab ich nur ein Stuͤck der beyden großen Bartſpitzen vorgeftellet, die man ganz in 
der folgenden Figur ſiehet; cc, die beyden Halbkappen des Kopfs; durch eine Laͤngs⸗ 
naht, s, g.ſchieden; g, ein Stuͤck vom Halſe zwiſchen dem Kopfe und Bruſtſchilde. 


fig. 7. Die ſehr ſtark vergrößerte Unterlippe fig. 6, 1, woran die verſchiedenen 
Theile abgeſondert find; efg, efg, zween konkave, bewegliche Seſtenthelle, an 
denen die beyden großen Bartſpitzen, bb, fiken; cd, das Mittelſtuͤck der Lippe, 
welches den beyden kleinen Bartſpitzen, aa, zum Träger dienet; bey e ce, hat dice 
fe Lippe am Kopfe gefeffen. 

fig. 8. Ein ſtark vergrößertes Fuͤhlhorn dieſer Holzameiſen; a, das kleine 
runde Gelenke, womit es dem Kopfe angegliedert iſt; be, der erſte Theil deſſelben, 
der aus einem Stück beſtehet, und mit dem folgenden, cd, der mehrere Gelenke 
hat, einen Ellenbogen formiret. N ; 


€ 


lig. 9. Der durch die Lupe vergrößerte Bruſtſchild: von der Seite; a b, e d, e, 
die dren Theile deſſelben, die gleichſam oben auf einige Buckel, c, e, formiren; fff, 
die Huͤften, oder die Theile, durch welche die Huͤftbeine dem Bruſtſchilde angegliedert 
find; h, das Stielchen zwiſchen dem Hinterleibe u, und dem Vruſtſchilde; g, das, 
auf dieſem Stielchen ſenkrecht ſtehende Schuͤppchen. b 5 

fig. 10. Dieſes, ſtark vergrößerte, ſenkrecht ſtehende Schuppchen der vorigen 
Figur g, von oben; bab, der Oberrand; cc, der Untertheil; bey d, das Loch 
durch welches das Stielchen zwiſchen dem Bruſtſchilde und Hinterleibe, durchgehet. 

fig. 11. Die vier letzten, vergroͤßerten Gelenke eines Fußblatts: cc, die 
beyden großen Endkrallen; p, ein kleines rnndlichtes Koͤrperchen zwiſchen denſel— 
ben: gleichſam der Fußballen. 


lig. 12. Sehr ſtark vergrößert; abe f, das aͤußerſte Ende des eigentlichen 
Schenkels von einem Hinterſuß, bey af, abgeſchnitten; bede, ein Theil des ers 
ſten Gelenkes eines Fußblatts, bey cd, abgeſchnitten; gh, ein großer ganz gerader, 
mit kleinen kurzen Haͤrchen bewachſener Sporn. 
“fig. 13. In eben dem Grade vergröſſert, als die vorige; abh, das éuferfte 
Ende vom eigentlichen Schenkel eines Vorderfußes: bey ah, abgeſchnitten; bedefg, 
ein 
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ein Theil vom erſten Gelenke des Fußblatts bey de, abgeſchnitten; bey cf, hat 
dieſer Theil des Fußblatts eine beträchtliche Kruͤmmung; ik], ein laͤnglicht ovaler 
Theil, der den Sporen der andern Schenkel aͤhnlich iſt; Im, eine Franze, wie eine 
Haarbuͤrſte von der Innenſeite des Sporns; kg, eine andere buͤrſtenfoͤrmige Franze 
am Fußblatt, die der Franze des Sporns aͤhnlich iſt. : 

fig. 14. Der, ſehr vergrößerte Hinterleib; von unten; ab, cdi ef, die Ober 
ſtuͤcke der Ringe z. g h, die Unterſtuͤcke. Diefe Stuͤcke, die gleichſam wie hornartige 
Panzer ausſehen, ſind hier durch Haͤute mit einander verbunden, die man hier nicht 
ſehen kan, weil die hornartigen Stuͤcke die eine und andere bedecken; 1, die Def 
nung, in welche das Stielchen zwiſchen dem Kopfe und Bruſtſchilde eintritt, und das 
einzige Verbindungsmittel zwiſchen beyden iſt; p, das aͤuſſerſte Ende des Hinter⸗ 
leibes, wo ſich der After befindet. 5 

fig. is. MN, wen kleine Stuͤckchen Harz oder Maſtix, welche dieſe Art 
Ameiſen auf den Fichten und Tannen ſammlet, und dergleichen man haufig in ihren 
Haufen findet. 

fig. 16 und 17. Die Larven oder Würmer der Ameifen fig. 1. und 2; fig. 16. 
in natürlicher Größe; fig. 17. vergroͤßert; t, der hornartige Kopf. 

fig. 18. Ein ſeidenes Geſpinnſte von einer ſolchen Larve, als fig. 16; bey o, 
ein kleiner Fleck, welches die zurückgelaſſene Larvenhaut bey der Verwandlung in die 
Nymphe iſt, und welche hier durch das duͤnne Geſpinnſte durchſcheint. 

fig. 19 und 20, Die Nymphe einer Arbeitsameiſe, als fig. 1. und 2: aus dem 
Geſpinnſte genommen; fig. 20. vergroͤßert, und von der Seite; a, eines der netz⸗ 
foͤrmigen Augen; abc, der Kopf; cd, die Fuͤblhoͤrner; 1, die beyden großen 
Bartſpitzen der Unterlippe; ik, k, gmh, die Fuͤße; mn, der Hinterleib. 

fig. 21. und 22. Ein gefluͤgeltes Ameiſenweibchen von dieſer Art Holzamelſenz 
fig. 21, in natuͤrlicher Größe; fig. 22, vergrößert; fig. 21. a, die vier Fluͤgel, die 
auf dem Ruͤcken liegen, und einander bedecken; fig. 22. Sa, sa, die beyden Obers 
fluͤgel; bb, die Unterfluͤgel, kuͤrzer als die andern. 

fig. 23. Der Vruſtſchild, und ein Theil des Hinterleibes dieſer gefluͤgelten 
Ameife: ſtark vergroͤßert, und von der Seite; acds, der Bruſtſchild; a, der 
Hals, wodurch Kopf und Bruſtſchild zuſammengegliedert find; b, ein beweglicher 
Theil, woran die beyden Vorderfuͤße ſitzen; iff, die Huͤften, wodurch die Hufe 
beine dem Vruſtſchilde angegliedert find; bey o, hat der Ober- und bey d, der Uns 
terfluͤgel geſeſſen; 8, ein Luftloch; g, das ſenkrecht ſtehende Schuppchen, wie bey 
den Arbeitsameiſen; un, ein Theil des Hinterleibes. Ti 

fig. 24. Das ſtark vergrößerte Luftloch s, fig. 23. 


XLII. Kupfertafel. 


Fs 1. Ein vergroͤßerter Oberfluͤgel des Ameiſenweibchens fig. 21. 22. Tab. ar, 
1 5, das oberſte Ende, wo er dem Bruſtſchiſde angegliedert iſt; sto, die Außen, 
ſeite; sa b, die Innenſeite; be, der Grundtheil; bey t, ein laͤnglichtovaler Flek; 
und bey a, an der Innenſeite ein kleiner Ausſchnitt. f 

Bbbz a fig. 2. 


\ 
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fig. 2. Ein, in eben dem Grade vergroͤßerter Unterfluͤgel; s, das Anfangs⸗ 
ende; sdc, die Außenſeite; sbe, die Innenſeite mit ihrem Grundtheile. 


fig. 3. Ein ſtark vergroͤßertes Stuͤck von der Innenſeite des Unterfluͤgels der 
vorigen Figur; von der Stelle d, fig. 2, bis ungefehr in die Mitte ſeines Umfangs 
de, der lezten Figur. Hier kann man verſchiedene kleine Haͤkchen CC, ſehen, womit 
dies Stuͤck des Fluͤgels am Nande beſetzt iſt, die in die innere Randader Sa, des 
Oberfluͤgels fig. 1. eingreifen. Dieſe Haken liegen auf einer dicken Ader no, fig. 3. 
womit der Flügel an dieſem Orte eingefaßt iff. Zugleich ſiehet man hier die vielen 
kleinen Haͤrchen auf der Oberfläche des Fluͤgels. i 

fig. e. Eine ſehr kleine Milbe von der gefluͤgelten Ameife Tab. 41. fig. ar: 
außerordentlich vergrößert, dem bloßen Auge kaum ſichtbar. 
fig. 5. Das Geſpinnſte einer Ameiſenlarve fuͤr eine gefluͤgelte Ameife: mithin 
viel groͤßer, als das Geſpinnſte Tab. 41. fig. 18. 

fig. 6. Eine Nymphe aus demſelben, 
| fig. 7. Die naͤmliche vergrößerte Nymphe: von der Seite, eines Ameiſen⸗ 
maͤnnchens; a, die Fluͤgelſcheiden; b, das aͤuſſerſte Ende des Hinterleibes, das 
ſich mit zween kleinen wie kegelfoͤrmige Knoͤpfe geſtalteten Theilen endiget. 


fig. 8. Ein ausgekommenes Ameiſenmaͤunchen; von der Art der Holzameiſenz 
ganz ſchwarz, nur am Ende des Hintertheils, und der Fuͤße braunroth. 

fig. 9. Das Ende des Hinterleibes, vergroͤßert, und von der Seite; b, ein 
hornartiger braunrother Theil am Hinterende, der aus vielen Stuͤcken beſtehet. 


fig. 10. Der naͤmliche braunrothe hornartige Theii des Hinterendes b, fig. 9. 
ſtark vergroͤßert, und von oben: wie er erſcheint, wenn man den Hinterleib druͤckt; 
11, ein braunrother, hornartiger Ring, der durch Fleiſchſtraͤnge mit dem letzten Rin⸗ 
ge des Hinterleibes vereiniget iſt; ab, ab, cc, hornartige bewegliche Stuͤcke, an 
dieſem Ringe, die ſich, mit unterwaͤrts gekruͤmmten Haken, endigen, mit welchen ſich 
das Maͤnnchen an das Weibchen bey der Begattung anklammert; hh, zwey kleine 

haarichte Stuͤckchen, an der Wurzel dieſes Hakeninſtruments. 


fig. 11. Die naͤmlichen, nur mehr entwickelten Theile, weil fie ſtaͤrker aus dem 
Hinterleibe ausgedruͤckt find; ab, ab, zwey große Stucke, die ſich mit einer Art 
von flachgedruͤcktem, und gekrümmtem Kopfe, b, b, endigen; cf, cf, zwey andere, 
fic) hakenfoͤrmig endigende Sticke; dd, noch zwey, andere dergleichen; g, eine 
Stelle, die bey dem Anfange der hakenfoͤrmigen Stucke mit einer membranoͤſen 
Haut bedekt iſt. a 5 
fig. 12., Die glänzend ſchwarze Ameiſe mit dem Schuppchen auf dem Stiel 
des Hinterleibes: die groͤſte Art unter den ſchwarzen. / 
fig. 13. Die, durch die Lupe vergrößerte Larve derſelben; t, der Kopf. 
"fig. 14. Die vergrößerte Nymphe, die ſich ohne Geſpinnſte verwandelt. 
fig. 15. Ein, unter diefen ſchwarzen Ameiſen gefundenes Geſpinnſte in natuͤrli⸗ 
cher Groͤße, mit eben ſolcher Larve, als fig. 133 beydes Larven der Arbeitsameiſenz 
einige verwandeln ſich in Geſpinnſten, andere ohne diefelben, foie 
fig. 16. 
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fig. 16. Die kleine ſchwarze Ameiſe, deren Fußblaͤtter, und die cons der 
Sühllörner braungelblich ſind; mit dem een 
fig. 17. Dieſelbe vergrößern, 


fig. 18. Drey Gefpinnfte folder Larven, die ſich in gethiechen Ameiſen, fig 16. 
und 17. verwandeln. 


fig. 19. Ein geflügeltes Ameiſenweibchen, in natürlicher Größe, von der Art, 
zu welcher die Arbeiter fig. 16 und 17. gehören, 


fig. 20. Drey Geſpinnſte ſolcher Larven, die ſich in dergleichen Ameiſenweib⸗ 
chen der vorigen Figur verwandeln. 


fig. 21. Ein dergleichen durch die Lupe vergroͤßertes Ameiſenweibchen 
als fig. 19. 


fig. 22. Das Maͤnnchen zu dem Weibchen fig. 19; der Unterſchied iſt merk⸗ 
lich; das Männchen nicht viel groͤßer, als die Arbeiter, aber mit ſehr langen 
Fluͤgeln. 


fig. 23. Das naͤmliche, in dem Grade, als das Weibchen fig. 21. vergroͤherte 
Maͤnnchen. 


fig. 24. Die kleine gelbe Ameiſe mit dem Stielſchuppchen. 
fig. 15. Dieſelbe vergroͤßert. 
fig. 26. Die vergroͤßerte Larve derſelben; t, der Kopf. 
fig. 27. Ein Ameiſenweibchen dieſer Art, ungleich größer, als die Arbeiter. 
fig. 28. Ein Maͤnnchen, nicht viel groͤßer, als die Arbeiter. 
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XLIH. Kupfertafel. 


Fis g. 1. Die braunrothgelbliche Ameiſe mit dem Stachel;! und zwo Dornenſpi⸗ 
gen am Bruſtſchilde. 

fig. 2. Die naͤmliche vergrößert; eine Arbeitsameiſe; t, der Kopf; aa, dle 
Fuͤhlhoͤrner; dd, die Zähne; y, ein nef formiges Auge; Ez der lange Bruſtſchild; 
u, der Slew 

fig. 3. - Der vergrößerte Bruſtſchild derſelben; von oben; abc, der Bruſt⸗ 
ſchild fist dd, zwo lauge Dornfpigen oben auf demselben; ef, ein langer ge- 
gliederter Stiel zwiſchen dem Bruſtſchilde und Hinterleibe, die dadurch ziemlich weit 
von einander abſtehen. 


fig. 4. Das vergroͤßerte Schwanzende derſelben, mit hervorſtehendem 
Stachel, a. 


fig. J. Derſelbe ganz frey, und noch mehr vergrößert} mm, die Dusten, 
wodurch er bewegt wird. 


fg. 6. Die Larve einer ſolchen Ameiſe, in der Größe, wie fie im April iſt. 
fig, 7 
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fig. 7. Dleſelbe vergrößert, und von der Seite; t, der Kopf, den fie beſtaͤn⸗ 
dig krumm niederhangen laͤßt. 


fig. 8. Der noch ſtaͤrker vergroͤßerte Kopf: von oben; y, eines der beyden 
Augen d, die Zähne; bh, die beyden Bartſpitzen der einen Seite. 


fig. 9. Zwey vergrößerte Eyer eines Ameiſenweibchens von der Art fig, . 
und 2. nicht groͤßer, als Sandkornchen. 


fig. 10. Die vergrößerte Nymphe einer Arbeitsameiſe fig. 23 von der Seite; 
t, der Kopf; d, die Zähne; a, die Fühlhoͤrner; ii, die Fuͤße; u, der ebenfalls 
gekruͤmmte Hinterleib. 5 


fig. 11. Die vergroͤßerte Nymphe eines geflügelten Ameifennmänncheng diefer 
Art, von der Seite; a, die Fuͤhlhoͤrner; bc, eine Fluͤgelſcheide; ii, die Füße, 
u, der Hinterleib. 


fig. 12. Das, aus der vorigen Nymphe gekommene, und in eben dem Gras 
de, als fig. 10 und 11, vergrößerte Maͤnnchen; mit ausgebreiteten Fluͤgeln, um 
den Koͤrper frey zu ſehen. 


fig. 13. Das, noch mehr vergroͤßerte Schwanzende des Männchens fig. 123 
PP, zwo Arten beweglicher Zangen, zum Anhalten an dem Weibchen bey der Be— 
gattung, zwiſchen welchen ein kleiner zugeſpitzer ſteifer Theil ſitzt. 


tig. 14. Das Weibchen der roͤthlichen Ameiſen, mit dem Stachel, dazu 
fig. 12. das Maͤnnchen iſt. 


fig. 15. Die dunkelbraunrothe Ameiſe; mit braunem Kopf und Hinterleibe, 
einem Stachel, und zwo Dornſpitzen am Bruſtſchilde. he 
fig. 16. Dieſelbe vrrgroͤßert. 3 
fig. 17. Eine Larve derfelben aus dem Ameiſenhaufen. f 
fig. 18. Dieſelbe vergrößert; auf dem Ruͤcken liegend; t, der Kopf. 
fig. 19. Die Nymphe derſelben. 
fig. 20. Dieſelbe vergroͤßert; von der Seite. 
fig. 21. Eine aus derſelben ausgekommene, gefluͤgelte Amelſe. 
fig. 22. Dieſelbe vergrößert; u, der Hinterleib. 
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Hemer 


Regi 


5 Seite 
Hemerobien, Beſtimmung dieſes Ger - 
ſchlechts. — — 65 


Schriftſteller von ihnen — 65. ꝛc. 
Eyer derſelben — — 70. 77 
Larven. — ee — 70 


haben keine Ozellen. 65. 69. 75 
ihr Unterſchied von Phryganden 
und Afterphrygandͤen. 82 
die gruͤne ſchwarzgefleckte ſ. He- 
merobius Chryſops. 
die braungefleckte ſ. Hemero- 
bius hirtus. 
die ſchwarze haarichte, eine neue 
Gattung. — — 71 
die braunroͤthliche ſ. Hemero- 
bius phalaenoides, 
die ſchwarze ſ. Hemerobius lu- 


trarius. 

Hemerobius chryſops L. — — 68 
hirtus. — — 70 
lutrarius. — 74 
phalaenoides. — — 73 

Hippomyrex Raii, die größte Gate 

tung von Ameiſen. — 302 

Hofdame. — 66 

Holzbohrer, eine Art von Bienen. — 99 

Honigſaft der Blattlaͤuſe. — — 110 

Hornißen — 110. 125. 132 


wiſſen ihre Neſter zu flicken. — 131 
die großen eigentlich ſogenann⸗ 


ten. — — 132 

niſten gern in hohlen Baͤumen. 
N ar 
Hornißweſpe. — — 125 


fer 8 


AF 


Ichneumonsbienen. — — 


101 
ihre Lebensart. — — 104 
die ſchwarze beſchrieben. — 102 
die ſurinamiſche mit fadenfoͤrmi⸗ 
gen Fuͤhlhoͤrnern. — 104 
Ichneumons bourdons f. Sirex. 
Ichneumon ſ. Schlupfweſpe. 
aphidum. — — 179 
bedeguaris L. — — 186 
wie fie die Ener legt. 188 
globutus. — — — 176 
larvarum. — — — 194 
luteus. — — 169 
ſticht ſehr empfindlich. — 174 
manifeſtator, merkwuͤrdige Beob⸗ 
achtung von ihm. 162. 165 
pettinicornis. — — 200 
merkwuͤrdige Fuͤhlhoͤrner 
des Maͤnnchens. — 202 
puparum. — = — 190 
legt ihre Ener bloß an die 
Puppen der Schmetter⸗ 
linge. — — 101 
reſinellſae. =~ me 165 
Inſekten, Vorſicht derfelben bey dem 
i Eyerlegen. — 183 
Irren ſich gleichwohl zuweilen 
dabey. — — 241 


Jungfern ſ. Waſſernymphen. 


Kameelhalsfliegen.) 

Kameelhaͤlſe. > 

Kameelfliegen. J Keigeichen und Schrift, 
ſteller von dieſem Geſchlecht. 92. 93 


Kameel⸗ 


Regiſter. 


Kameelfliegen, Seite 
was von ihren Larven und Nym⸗ 
phen bekannt iſt. — 96 
die ſchwarze oder gemeine ſ. Ka- 
phidia ophiopfis. 
RKolbenfiiege ſ. Horniße. 
Kornbeißer eine Art Waſſernymphen. 34 
Kuͤhnfreßer ſ. Tenthredo pini. 
Kupferbruſt ſ. Libella aenea. 


5 

Landeulen. 
Landjungfern. ſ. Hemerobius. 
Landlibellen. { 
Landlibelle heißt beſonders das Inſekt 

worin ſich der Ameiſen⸗ 

loͤwe verwandelt. — 67 
Landlibellen des Reaumur. — 67 
Landſtreifer ſ. Tenthredo ruſtica. 


Larven der Ephemern. — 6. 8 
Kiefen derſelben, und ihre Abs 
ſicht. — — 8 
Larven der Waſſernymphen, dreyer⸗ 
ley. — — 36 


merkwuͤrdige Theile derſelben. 36 ꝛc. 
warum fie Reaumur Fiſche nennt. 39 
Maſke derſelben, was für ein 
Organ. — 36. 39. 42 it. 
Haͤutung. — — 40 


Unterſchied der zwoten Familie. 41 


freffen ſich untereinander ſelbſt. 43 
Freßzangen oder Zaͤhne derſel⸗ 
ben. — — 44 


Verwandelung. — — 46 
Larven der Hemerobien. — 79-82 
der Waſſerkaͤfer zerfleiſchen kleine 

Jiſche. = - — 81 


Larven, Seite 
der Afterphryganaͤen, was davon 
bekannt. — — 83 
der Skorpionfliegen find unben. 
kannt. — — 36 
der Kameelhalsfliege. — 96 
der Bienen. — — 88 
der Weſpen — — 111 
der Schwanzweſpen. — — 163 
des Iehneumon luteus. 170. 172 
des Ichneumon globatus. 177 


der Schlupfweſpen in Blattlaͤu⸗ 

ſen. — 182. 6, 
zweyerley in den Blattlaͤuſen. 183 
der Schlupfweſpen in der Pha- 


laena aceris. — 194 
der Blattweſpen ſ. Afterraupen. 
der Schmetterlinge, Vortheile 

bey ihrer Erziehung. 228 
der Fleiſchfliegen in Raupen und 

Afterraupen. — 240 
der Phalaena Tau. — — 246 

Libella ſ. Waſſernymphen. 

Libella grandis L. — — 46 
aenea I. — 46. 52 
forcipata L. — — 50 
puella L. — — 6 

Loͤwenhoek hat zuerſt Schlupfweſpen 

in den Blattlaufen bes 

obachtet. — — 180 
fein Irthum in Anſehung der 

Blattlaͤuſe. — — 181 


Maͤrzmuͤcke ſ. Ephemera. 


S. Markusfliegen, ihr Geſchlecht iſt an 
den Augen kenntlich. — 19 
Maſke 


Resiften 
Seite Nordſchlupfer ſ. Tenthredo fepten- 


Maſke ein merktwuͤrdiger Theil der Ls 


bellenlarven. 36. 39. 42. 56 


Maul iſt an den Ephemern nicht zu 
entdecken. — 
Mauerbienen. 8 
die Larven einer kleinen Gattung 
naͤhren Schlupfweſpen. 
Meineke hat die Larven der pha- 

laena Tau beobachtet. 
Meloè vefieatorius L. — 

Milbenfreßer ſ. Mutilla acarorum. 
Mouche papilionaceé ſ. Ephemera. 
Motten ſind von Schlupfweſpen nich 
ſicher. 

Muͤckenfliege ſ. Tipula. 

Muͤller, Otto Fr. hat viele neue Schlupf⸗ 
weſpen bekannt gemacht. 
Muſca tripilis der Alten iſt das Ges 
0 ſchlecht der Schlupfwe⸗ 
ſpen. 
Mutillae werden zu den Schlupfwe⸗ 
ſpen gerechnet. 
Herrn Beckmans Meinung von 
— ihnen. — 
ihre Larven naͤhren ſich in Rau⸗ 
pen 


— — 


— — 


— 


zwo neue Gattungen. — 203. 


Maͤnnchen ſcheinen gefluͤgelt zu 
ſeyn. , 

Mutilla acarorum. 
Myrmeleon formicarum L. 


N. 
Nebenaugen f. Ozellen. 


— 


Neuroptera Linnei, Grund dieſer Ber 


nennung⸗ 


21 
99 


193 


246 


53 


185 
208 


162 
203 
203 
205 
205 
206 


206 
66 


I 


trionalis, 
Nymphen, fo heißt eine gewiße Gat⸗ 


tung von Libellen. — 34 
Nymphen der Mauerbiene. — 101 
einer Schlupfweſpe beſchrieben. 
— — 166. 184 
der Afterraufen. — — 228 
Beobachtung in Anſehung der La⸗ 
ge ihrer Theile. — 35 
koͤnnen die aͤußere Luft nicht But 
ertragen. — 242 
Nymphen der Ameiſen. — 315 
liegen theils frey, theils im Ge⸗ 
ſpinnſt. — — 323 
O. 
Otternkopf ſ. Raphidia ophiopſis. 
Ozellen fehlen dem Geſchlechi der Her 
merobien. — 65, 69. 75 
ſind bey den Hornißen ſehr ſicht⸗ 
bar. — — 125 
ſehr kleine der Ameiſen. — 309 
fehlen einigen Arten der Amei⸗ 
ſen gar. 309. 329 
P. 
Panorpa ſ. Skorpionfliege. 
communis L. — — 86 
halterata, — — 91 
tipuloides oder italica. — oF 
Perla ſ. Waſſernymphe. 
Perlae des Geoffroi ſind die After⸗ 
phryganaͤen. — 82 


Perlae 


Perlae, Seite 
der Alten ſind die Waſſerjungfern. 82 
Phryganden, ihr Unterſchied von den N 
Hemerobien und After 
phrygandͤen. — 82 
Pontoppidan erwähnt eines ichneumo⸗ 


nis apteri. — 208 
Puppenmoͤrder ſ. Ichneumon puparum. 
R. 
Raphidia ſ Kameelfliege. 5 
ophiopfis. — — 9 
Maſenameiſe ſ. Formica cefpitum. 
Maupentodter, Kennzeichen und Schrift? 
N ſteller von ihnen. 135. 136 
zwo Familien derfelben. — 136 
Unterſchied von den Schlupfwe⸗ 
ſpen. — — 135 
haben einen Stachel. — 139 
der erſten Familie beſchrieben. 13651. 
der zwoten Familie. — 147 
Kennzeichen dieſer Familie. — 149 
fo heißen bey einigen Schriftſtel⸗ 
lern die Schlupfweſpen. 161 
Raupentoͤdter, der ſchwarze mit halbgel⸗ 
ben gebrochenen Fuͤhl⸗ 
böcnern ſ. apis nigra. 
mit ganz ſchwarzen gebrochenen 
Fuͤhlhörnern ſ. velpa 
ichneumonea. 
mit dem Buckelfaden ſ. veſpa 
aryvenſis. 
der braune ſ. Sphex fufca. 
Reaumuͤrs Irrthum in Anfehung der 
Larven des ichneumonis 
puparum. — 196 
Rieſinn, ſ. Libella grandis. 
Rolanders Meinung von dem Siebe 
der Siebbiene. — 141 
Roͤſels Irrthum in Anſehung des Ich- 
neumon puparum. — 191 


Roſenblattweſpe, ſ. Tenthredo rofae. 


Regi 


tex 
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Roſenriecher ſ. Tenthredo roſae. 


Rothars ſ. Tenthredo amerina. 
Rothbruſt ſ. formica rufa. 
Rothkopf f. Tenthredo erythrocephala, 
Rundruͤcken ſ. Tenthredo ovata. 
©. 
Sackweſpe ſ. Raupentödter und Sphex 
labuleſa. x 
Säge ein merkwuͤrdiger Theil der Blatt⸗ 
weſpen. — — 218 
Saͤgefliegen ſ. Blattweſpe u. Lenthredo. 
Sandgraͤber. 5 
Sandraupentödter. \ f. Sphex fabulofa. 
Sandwoiberinn. 


Scheiben an den Fuͤßen der Waſſerkaͤfer⸗ 
männchen wozu fie Dies 


neu. — — 144 
Scheerenſchwanzſ panorpa communis, 
Schildafterraupen werden beſchrieben. 168 
Schillebold ſ. Waſſernymphen. 
Schlangenkopf f. Raphidia ophiopfis. 
Schlupfbiene ſ. apis ichneumonea. 
Schlupfweſpe die ſchwarze mit braunro⸗ 

then Fuͤßen. — 165 
die ſoindelförmige — — 168 
die ſchwarze mit ſpindelfoͤrmigem 

Körper. — — 168 
die ſchwarze mit gelben Fuͤßen in 

den Spinnen. — 178 


die ſchwarze mit braunrotben 

Fuͤßen in den Zeuchmotten. 158 
die braunrothe. — — 199 
die gruͤngelbe Springſchlupfweſpe. 190 
die ſchwarze in den Mauerbienen. 193 
die goldgruͤne Springſchlupfweſpe. 198 
die goldgruͤne mit gelben Fugen. 200 
die ſchwarze ungefluͤgelte. — 203 
die ſchwarze mit braunrothen Fife 

ſen. — — 205 


Dodd Schlupf 


eg fer, 


Seite 
Schlupfweſpen Ichneumon. 

ihr Unterſchied von den Raupen 
toͤdtern. — 136 

Beſtimmung ihrer Kennzeichen, 
und Schriftſteller. 161. 162 

neue Gattungen hat Müller viele 
bekannt gemacht, — 161 
Lebensart. oy i= — 162 
ihr Geſchlecht iſt gahlreich 165 
neun Familien derſelben⸗ — 164 
der erſten Familie beſchrieben. 64. 2 
der zwoten. — — 166 
der dritten. = — 169 
der ſechſten. — — 176 
der ſiebenten. — — 186 
der achten. — — 200 
der neunten. ae — 202 

ſtechen nicht, ohnerachtet fie einen 
wahren Stachel haben. 152 
warum fie Zitterfliegen heiſſen. 162 
ihre Begattung. — — 174 

in den Blattlaͤuſen hat Echwam: 
merdam zuerſt entdeckt. 180 

wie die Goldſchinpfweſpe ihre 

Eyer in die Eichengallen 
legt n — 188 

die Weibchen der neunten Familie 
find ungeftuͤgelt. — 202 

geben einen ſtarken Geruch von 
ch 5 — 205 

fo heißen bey einigen Schriftſtel⸗ 
lern die Blattweſpen. 209 
find der Alten mulea tripilis. 162 

zu ihrem Geſchlecht werden mu- 
tillae des Linne gerechnet. 203 

ihre Larven ſ. Larven. 
Schröter beſchreibt ein neues Geſchlecht 

der Hymenopterorum. 208 


4 i Seite 
Schuppchen auf dem Stiel des Hinter⸗ 
leibes bey den Ameiſen 
iſt bequem zur Einthei⸗ 
lung in zwo Familien. 


Schwammzerdam iſt der erſte Beobach⸗ 
ter der ihneumonum R 


aphidum. 
fein Irrthum in Anſehung der Ber 
gattung der Ephemern. 
ſeine Bemerkungen von den Amei⸗ 
ſen. — — 300. ic. 
Schwanzfloßen der Libellenlarven. 58. c. 
Schwanzhaken ſ. Libella forcipata. 
Schwanzweſpe ſ. Sirex. 
Schwarmameiſe ſ Formica ceſpitum. 
Seidengefaͤße der wahren und Afterrau⸗ 
pen. ad 
Sichelſchlupfweſpe ſ. Ichneumon luteus. 
Sieb vermeintes der Siebbiene. 
Rolanders Meinung davon. 
des Verfaßers Meinung. 
wird beſtaͤtiget. 
Beſchreibung dieſes Organs. — 
findet ſich nur bey den Maͤnnchen. 
bey keinem Weibchen. 
Siebbiene zu welchem Geſchlecht ſie ge⸗ 
hoͤre. 
Sirex was fuͤr ein Geſchlecht. on 
Sulzers Beſchreibung deſſelben. 
wie ſie von den Schlupfweſpen 
unterſchieden. 


Skorpionfliege ſ. Panorpas 
Kennzeichen und Schriftiſteller von 
dieſem Geſchlecht. 85. 91 
Larven ſind noch nicht entdeckt. 86 
Urfprung ihrer Benennung. — go 
Gattungen. — — 9 
Skorplonfliege die gemeine ſchwarze ſ. 
panorpa communis. 
die haken f panorpa tipuloides. 
Spheges 


* 
320 


22 


219 
— 141 
141 
144 
145 
142 
143 
145 


140 
163 


163 


— 


164 
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Seite Tenthredines, Seite 
Spheges Linnei f. Raupentödter. neue Gattungen des Verfaſſers. 241. 
* 1 — = Ps. 243+ 244. 254. 261 265. 266 

ufea. — in — 147 nthredo amerina. — — 232 
ſabuloſa. — — 148 betulae. ~ — 291 
wie und warum en Rau⸗ capreae. — — 257. 259. 264 
pen und Spinnen ber — cerafi, — — 269 
BR graͤbt. LA" 151. 152 erythrocephala. — — 299 
ignita ſ. chryfis ignita. femorata. et 
viatica. ras 55 lutea — re, 
Spinnen find vor Schlupfweſpen nicht nitens — a 
ſicher. — 162. 178 Bee e 
Spinnenmoͤrder f. Sphex fabulofa, ini. 2%: ag. 3? 
Stachel der Raupentödter wie er zu ‘aie 6 vr e 
beobachten. — — 139 pratenſis.— a3 — 243 
einen wahren haben die Goldwe: roſae. zu — 63.2:9 
ſpen. — — 158 en * st 234 
auch die Schlupfweſpen. — 162 3 7 2 
Stielſchuppen der Ameiſen ſ. Schuppchen. Teptamirjonaie,. „= m 2702 
GStintfliege f Hemerohius, RN 1 155 7 
goldaugigte f Hemerebius chryfops. a ee | f. Waſſe 
N 8 Waſſeruympheu. 
Straſſenraͤuber ſ. Sphex viatica, abi dae ER 
Tipula Marci L. — — 19 
T. florilega. — — 19 
a hortulana. en — 19 
aeniae hy sabes n den Lebern phalaenoids. — aa 
der Maufe, — — 67 Turbansaugen der Ephemern, was da 5 
Tagthierchen ſ. Ephemern. 11 5 
Tannen leiden oft großen Schaden von 883 
Afterraupen. — 236 U. 
f Tapezierbienen. — — 99 Ukferaas ſ. Ephemern. 
Tenthredines, Schriftſteller von die⸗ Urocerus ſ. Sirex. 
ſen Inſekten. — 209 
Geſchlechtskennzeichen. — 210 V. 
warum fie Saͤgefliegen heiſſen. 210 Verwandlung der Infekten kann man 
allgemeine Beſchreibung ihrer . verzögern. — 
Theile. ge — 211 Veſpa f. Weſpen. * 
fünf Familien derſelben. — 213 Vefpa arvenfis = — 146 
entſtehen aus Afterraupen. — 214 toͤdtet die Stubenfliegev. — 1 
werden nach der Geſtalt der Fuͤhl⸗ erabro. — En 146. 125 
* hoͤrner eingetheilt. — 213 ihneumonea f. cribraria, — 139 


Odd. Vefpa 


Regiſter. 


Velpa, 
ichneumon f. Ranuventoͤdter. 
Vogelkirſchnaſcher ſTenthredo ceraſi. 


Waſſerdocke. a 


Waſſerhure. ſ. Waſſernymphen. 
Waſſerjungfer. 


Waſſerkaͤfer f. Dytifeus, 


Seite 


Waſſernymphe die großef. Libella grandis. 


die ſchwarze ſ. Libella forcipata. 
die goldgruͤne f. Libella aenea. 
die brettfdpfigte dunkelgruͤne glans 
zende ſ. Lib. puella. 
Waſſernymphen f. Libella. 
Geſchlechtskennzeichen. 


— 34 
Schriftſteller und verſchiedene 
Benennungen. — 34 
Schwuͤrigkeiten der Reaumuͤr / 
ſchen Eintheilung. — 35 
Eintheilung des Verfaſſers. — 35 
werden im Waſſer gebohren. — 36 
Larven derfeiben find dreyerley 
Gattung. — — 36 
Eintheilung des Fabricius. — 46 
haben Ozellen oder Nebenaugen. 48 
Ihre Fluͤgel werden beſchrieben. 48 
Fuße und Koͤrper. — — 49 
männliche Geſchlechtstheile. 30. 54 
Art ihrer Begattung. — 33. 54 
Weſpe die gemeine. ſ. Velpa vulgaris. 
Weſpen f auch Vefpa. 
Weſpen, Kennzeichen und Schriftſteller 
von dieſem Geſchlecht. 106 
Lebensart. — — 100 
dreyerley Gattungen. — — 109 


Weſpen, 
die Maͤnnchen derſelben fuͤhren 
keinen Stachel. 
die Maͤnnchen und Baſtarde ſter⸗ 
ben vor dem Winter. — 

lieben das Honig. 
geſellſchaftlich lebende. 
Larven. ii 
Unterſchied der Maͤnnchen, Weib 
chen und Baſtarde. 
Geſchlechtstheile. uk 
wodurch fie am leichteſten von 
den Raupentödtern zu 
unterſcheiden. 


Weſpenneſter, woraus fie verfertiget 


{ werden 
wo fie am haͤufigſten gefunden 
werden. 
Beſchreibung. = 
Weidenſchlupfer ſ. Tenthredo amerina. 
Weidenfreffer, 


Seite 


111 
121 


a f. Tenthredo falicis, 


Weidennager f. Tenthredo capreae, 


Wolle der Afterraupen von den Erlen 


unterſucht. 

warum fie fic) leicht an glatte 
Körper anhaͤngt 

Wollenſack ſ. Ichneumon globatus. 
Wunderweſpe ſ. Spex viatica, 


3. 
Zitterfltegen warum die Schlupfweſpen 
ſo heiſſen. a: 
Zweyfluͤgel f Ephemera diptera. 
Zygacna f. Waſſernymphen. | 
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